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Weil Sie, innigst verehrter Freund,
die Chemie nicht nur durch tiefe Kennt-
nifs und eigne Erfahrung, sondern auch
durch die Bildung- so vieler vorzügli¬
cher Chemiker und durch die langjäh¬
rige Herausgabe eines trefflichen Jour¬
nals ganz besonders beförderten, Sie mir
ebenfalls als der gelehrteste Pharmaceut
unsers Zeitalters, und noch mehr als
ächter Biedermann und Freund stets
unendlich theuer waren, so finde ich

I



ein grofses Glück darin, Ihnen diese
Gesinnungen durch die Dedication der
vorliegenden Abtheilung meines Werks
einigermafsen an den Tag zu legen.
Ihr bekanntes wohlwollendes Herz wird
sie gewifs gütigst aufnehmen.

Der Verfasser*



Vorwort.

V

l

Auch bei dieser zweiten Abtheilung folgt mir das an¬

genehme Bcwufstseyn, keinen Fleifs gespart, keine

Quelle zur Ergründung meines Gegenstandes unbe¬

nutzt gelassen, und Klarheit in meine Bearbeitun¬

gen gebracht zu haben, so dafs ich auf einigen Dank
des chemischen Publikums rechne. Mit Gelassenheit

sehe ich übrigens ungerechter Kritik entgegen; denn

selbst bei der besten Ueberzeugung angewandter Gründ¬
lichkeit mufs man sie erwarten! Giebt es einen Ge-

nufs der herrlichen freien Luft ohne Insekten, Regen
und Wind ?



VIII V o r w o r t.

Uebrigens bemerke ich hier nachträglich, dafs der

Anfanger, welcher irgend eine natürliche Verbindung
-uniersuchen will, z. B. der Chloride, Sulfate etc., wohl

Unit, jede Analyse dieser Klassen vorher durchzuneh=

men, schon weih manche, hier und da zerstreute An.

merknag ihm bei besondern Fällen willkommenseyn
kann.

f
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II. Sauerstoffhaltige Mineralien.

a. Einfache.

G. Oxyde.
lieber die Analyse der Oxyde im Allgemeinen.
Die Analyse der Mineralien dieser Art ist mit we-

> nig Schwierigkeit verbunden. Vor allem hat man
den Wassergehalt derselben zu prüfen, indem einer
kleinen, mit dem Fossil versehenen Retorte geschmol¬
zenes Chlorcalcium in einer Glasröhre vorgelegt, erstere
sowohl, als letztere mit ihrem Inhalt gewogen, und das
Fossil mittelst starkem Weingeislfeuers bis zum Dunkel-
rolhglühcn erhitzt wird, worauf dann beide Gefäfse nach
der Operation wieder zu wägen sind. Was die Retorte
mehr an Gewicht einhüfst, als die Röhre zunimmt, kann
Bitumen etc. seyn, und was letztere mehr wägt, als vor¬
her, ist für Wasser zu berechnen.

Sieht man mit Sicherheit voraus, dafs ein Oxyd keine
Veränderung durch Anziehung von mehrerem Sauerstoff oder
durch Verlust au selbigem erleiden werde , so ist zur Bestim¬
mung des Wassergehalts ein blofses Glühen hinreichend. Sehr
kleine Mengen behandelt man hier bequem ia weiten Barome-
terrö'hren , welche den Tortheil gewähren, dafs sich bei einer
gewissen Lange, etwa von 18 Zoll, am obern Theil derselben
Tropfen sammeln, und man diese durch reagirende Papiere auf
Sauren etc. untersuchen kann.

Wäre eine von den stärkeren Säuren zu bestim
men, wie beim Bleignmmi die schwefelige Saure, so be¬
dient man sich statt des Chloi Calciums auch des ge¬
schmolzenen Kaliiimoxyds, um erstere nachher anfzu
suchen.

DuAt.'ni] II, Bd 2. Abthl, 1
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2 II. Sauerstoffhaltige Mineralien. G. Oxyde.

Dann ist ein schickliches Auflösungsmittel für jedes
besondere Oxyd zu wählen, welches entweder geradezu,
oder nach geschehener Behandlang mit Kaliismoxyd, an*
gewandt wird; hierauf jenes wieder mit verschiedenen
Fällungsmitteln so auszuscheiden, als es in dem Fossil
vorhanden war, oder doch durch Berechnung darauf zu*
rück geführt werden kann.

Alumium oxyd.
$. 1.

G i b s i t AI -f Wa.
Verhalten im Feuer.

Das Alumiumoxyd erleidet für sich keine Yerätl»
derung.

Das natrische Carbonat giebt keinen durchsichtigen
homogenen Flufs damit, sondern eine etwas angeschwol¬
lene milchweifse Masse. .

Im Borat läfst es sich, wiewohl erst nach stärke¬
rem Feuer, zu einem klaren Glase schmelzen, welches
dann nur durch einen Ueberschul's des Oxyds wieder un¬
klar zu machen ist; in welchem Fall es jedoch nicht
von Neuem flüssig wird, und gleichsam kantig erscheint.

Mit dem Doppelphosphat vereinigt es sich zu einem
klaren Glase, welches durch mehr zugesetztes Oxyd
nicht völlig undurchsichtig wir/1, wie es bei den Silica¬
ten dieses Oxyds geschieht.

Mit Kobaltsolution bildet es ein schön blaues Ge-
mengund keinen Flufs.

Der Gibsit verhält sich also im Feuer dem Alu¬
miumoxyd gleich, aufser dafs er etwas Wasser ent-
lafst.

Analyse.
Man bestimme den ^Wassergehalt dieses Fossils,

wie es bei den Oxyden überhaupt bemerkt ist, oder
auch nur durch blofses scharfes Glühen desselben;
Schmelze es dann, wohl zerrieben, mit der fünffachen
Menge Kaliumoxyds, weiche die halb geschmolzene
lockere Masse auf, übersäure die Solution bis zur Klar¬
heit mit Hydrochlorsäure, trenne etwaige Beimengungen
von Siliciumoxyd durch das Abrauchen zur mäfsigen
Trockne, Wiederaufweichen und Filtrircn \ fälle das



II. Sauerstoffhaltige Mineralien. G. Oxyde.

Alnmiumoxyd mit Ammoniak, und glühe es scharf aus,
so wird das oben gefundene Wasser, als ein stöchio-
metriscbes Waals gegen die übrigen. Bestandteile des
Fossils behauptend, erkannt werden.

§. 2.
AI 3 !

Diaspor. £js Wa.
Verhalten im Feuer.

Es verknistert und löst sich dadurch in schuppigen
Kxystalltheilchen auf, welche auf geröthetes Lackmus¬
papier alkalisch reagiren. Es läfst sein Krystallwasser
erst nach langer Erhitzung gänzlich fahren} verhält sich
übrigens wie Alumiumoxyd.

Analyse,
a) Man erforsche erst den Wassergehalt des Fossils,

digerire es hierauf, fein gepulvert, mit Hydrochlorsäure,
schlage das Aufgelöste mit Ammoniak nieder, stelle das
Präcipitat vorerst bei Seite, rauche die Flüssigkeit ab,
glühe den Rückstand scharf aus, wäge selbigen, und
prüfe ihn endlich »auf Kaliumoxyd.

Giebt letzterer eine trübe Solution mit Wasser, »0 würde
dieses von ausgeschiedenem Calciumoxyd herrühren, wesh .lb
der bis zur Klarheit gesäuerten, und durch Ammoniak wiederum
öeutralisirten Flüssigkeit, .vor dem nochmaligen Einengen, Oxal¬
säure hinzu gemischt werden müfste.

Das bei a. von erwähnter Saure unangefochtene
Ueberbleibsel werde nun wie der Gibsit behandelt; dann
giefse man die Auflösung mit der des bei Seite gestell¬
ten Niederschlags zusammen, fälle das Eisen- und Alu¬
miumoxyd mit Ammoniak, lasse den noch feuchten Nie¬
derschlag mit Kaliumoxydlösung sieden, da alsdann Ei¬
senoxyd zurückbleibt, Welches abermals, von Hydrochlor¬
säure aufgenommen, durch Ammoniak gefällt und ge¬
glühet werden mufs.

b) Die kaiische Solution werde dann nach gesche¬
hener Uebersänernng mit Ammoniak präeipitirt und der
Niederschlag geglühet; er ist Alumiumoxyd.

Damit auch keine Spur des letzteren mit dem Eisenoxyd
zurückbleibe, kann die Behandlung mit Kaliumoxyd etc. wie¬
derholt werdea.
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Das Alumiumoxyd mufs, wie schon erwähnt, miuSchwe-
felsäure und einem kalischeu Salze ganz zu Alaun krystalli-
sireu.

$. 3.
Bleigummi. Bl AI 5 -j- 6 Wa.

Verhalten im Feuer.
Es zerknistert, verliert durch längere Einwirkung

der Hitze sein Wasser gänzlich, und nimmt dadurch
erst eine weifse, dann dunklere Farbe an, ohne jedoch
zu schmelzen.

Mit natrischem Carhonat findet eine Reduction des
Bleioxyds darin statt.

Mit natrischem Borat gicht es ein klares Glas, ohne
reducirtes Blei.

Analyse.
Man erhitze das Fossil in der oben erwähnten "Vor¬

richtung, jedoch mit vorgelegtem geschmolzenen Ka¬
liumoxyd, um durch selbiges nicht allein den Wasser¬
gehalt, sondern auch die sich entwickelnde schwefolige
Säure bestimmen zu können. Letztere nämlich durch
Auflösung des Oxyds in einem Uehermaafs von chlor-
«alpetriger Säure, gelinde Erwärmung und Fällung der
gebildeten Schwefelsäure durch Chloroarium, indem 100
des Niederschlags 34,37 Schwefelsäure = 27,31 schwe-
felige Säure enthält.

Hierauf digerire man das fein geriebene Fossil mit
concentrirter Ilydrochlorsäure bis zur gänzlichen Auflö¬
sung in einem Stöpselglase, fälle mit reichlichem Wein¬
geist das Chlorblei und filtrire.

Die Auflösung, welche nun sämmtliches Aluminrn-
oxyd als Chloralnmium enthält, werde abgeraucht, und
nach Entfernung des Weingeists auf Rückhalt von
Blei geprüft (von welchem sich jedoch nur Spuren zei¬
gen werden), dann mit Ammoniak versetzt, und das ge¬
fällte Alumiumoxyd, wie oben, auf Beimengung von
Eisen und Mangan behandelt. Siehe Eisenoxyd. In
dem Filtrate suche man nun noch durch Ammoniak-
oxalat Calcinmoxyd auf. Siehe Calciumoxvd.

Das zurückgebliebene Chlorbei wird scharf getrock¬
net und gewogen, hierauf mit Wasser von etwaigem
Bleioxydsnlfat und Siliciumoxyd befreit, und auf 80,28
Proc. Bleioxvd berechnet.
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Durch Behandlung des Rückstandes mit Hydrochlorsäure
wird dann das Sulfat vom Siliciumoxyd leicht zu trennen seyn.
Siehe Bleiglanz.

Um sich zu versichern, dafs pbige Solution des Chlor-
bleics hlos dieses enthalte, versetze man sie mit Natriumoxyd-
sulfat, filtrire und prüfe mit Kaliumoxyd etc., oder man mi¬
sche Ammoniaksull'at hinzu, rauche die durchgeseihete Flüssig¬
keit zur Trockne ab, glühe den Rückstand etc.

Da auch Schwefelsäure auf obigem Wege aus dem Alu-
nnumoxyd (hei verstärktem Feuer) ausgetrieben werden kann,
so leuchtet ein , dafs man sich durch vorläufige Versuche ge¬
nau von der Natur der Säure solchen Fossils vor der Analyse
unterrichtet habeu mufs. Wovon an einem andern Orte.

§, 4.
Saphir, Corund s Rubin. AI.

Verhalten im Feuer.
Für sich erleiden diese Fossile keine "Veränderung.
D;is natrische Carbonat verhält sich ganz indiffe¬

rent mit selbigem, nicht aber das Borat, von dem es,
wie hei dem Alnmiumoxyd überhaupt bemerkt ist , an¬
gegriffen wird ; im Ganzen zeigen sie auch gegen das
Doppelphosphal das Verhalten erwähnten Oxyds; nur
geschieht die Einigung sehr langsam.

Analyse.
Man glühe das aufs Feinste zerriebene und ge-

schlcmmfe Fossil mit seinem dreifachen Gewicht Ka-
liumoxyd einige Stunden lang bei heftigem Feuer.

Obige und die folgenden Gesteine des Alumiumoxyds sind
so hart, dafs sie nicht ohne Stahlmörser verkleinert werden
können , weshalb das Eisen, welches sie dadurch von diesen»
aufnehmen, mit dem Magnete wieder auszuziehen ist.

Um ihnen den zur Analyse gehörigen Grad der Zartheit
zu gehen , i^l ein langes Reiben unter Wasser nothvvendigj
aber dadurch löst sich eine grofse Quantität von der Masse
der Reibschaale ab, welche nach dem Glühen des Pulvers aus
der Gewichtszunahme bestimmt und — als ihren ßestand-
thejlen nach bekaip.it — im Resultate abgezogen werden mufs.

Die wohl geflossene Masse werde aufgeweicht,
mit Hydrochlorsänre im Uebermaafs digerirt, die klare
Auflösung zur staubigen Trockne gebracht, der Rück¬
stand mit gesäuertem Wasser erwärmt, dann die Flüs¬
sigkeit von dcni sich absetzenden wenigen Siliciomoxyd
durch das Filier getrennt, und letzteres geglühet.
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Die Auflösung harter Fossile dieser Art wird ungemein
befördert, wenn man über das Pulver derselben eine concen-
trirte Solution des Kaliurnoxyds einsieden läfst , wobei dann
der gehörige Feuersgrad, damit kein Spritzen, mithin kein Ver¬
lust Statt finde, wohl zu beobachten ist.

Natriumoxydoarbonat erfüllt hier den Zweck ebenfalls,
Wenn davon wenigstens das sechsfache Gewicht des Gesteins
angewandt, und, wie es auch oft mit Kaliumoxyd geschieht,
das Unanfgelöste von Neuem damit geschmolzen wird.

In der mit Ammoniak behandelten Flüssigkeit suche
man endlich noch etwa vorhandenes Calciumoxyd auf.

§. 5.
Mg Al s .

__ I '_

Verhalten im Feuer.

Der rothe Spinell schwärzt sich, erscheint aber,
beim Abkühlen gegen das Tageslicht gehalten, erst grün,
dan i fast wasserhell und endlich wieder — oft hoher
— roth.

Mit natrischem Carbonat zeigen beide die Reaction
des Alumiumoxyds; der schwarze Spuren von Mangan,
Ist Calciumoxyd vorhanden, so schmilzt dieser brausend
?.u einem Glase, welches geflattert, unklar wird.

Gegen Doppelphosphat verhalten sie sich wie Alu~
mhimoxyd; übrigens ergiebt sich hier bei gegenwärti¬
gem Manganoxyd auch noch die Reaction desselben.

, Analyse,
Die Zerlegung dieses Fossils geschieht ganz wie

die des Spinells, nur dafs in der mit Ammoniak behan¬
delten Flüssigkeit, neben Calciumoxyd, noch IMagninm-
oxyd aufzusuchen ist, was am zweckmäßigsten vollführt
wird, wenn man nach geschehener Trennung des erste-
ren, durch Kaflumoxydoxalat, so viel Kaliumoxyd hinzu¬
setzt, bis alle Trübung aufhört, oder genauer, bis nach
angewandter Wärme auch das Ammoniak völlig ver-
jagt ist. Der Filterinhalt niufs übrigens heifs ausge-
v aschen und wohl geglühet werden.

Der Verfasser hat sich überzeugt, dafs, so lange Ammo¬
niak gegenwärtig ist, hier Spuren von Magniumoxyd zurück-
bNibsn; was darauf beruht, dafs bei bew-andten Umständen
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Minima von Chlorammonium, durch die chemische Masse des
Wassers gehalten, nicht leicht gänzlich zerlegt werden; oder
vielmehr, weil die letzten Antheile des Ammoniaks eine längere
Erhitzung der Flüssigkeit erfordern , ehe sie ganz entweichen.
Mau versäume daher, wo es auf ein sehr genaues Resultat an»
kommt, selbst das Sieden der letztem nicht.

§, 6.
Gahnit. ZkAl s .

Verhalten im Feuer.
Für sich bleibt es unverändert.
Mit närrischem Carbonat einem starken Reductions-

fencr ausgesetzt, verursacht dieses sogleich deutlichen
Zinkranch und einen Ring von Zinkoxyd auf der Kohle,
wodurch also der Gahnit nicht verkannt werden kann.

Das Borat und Doppelphosphat wirkt nur langsam
darauf,

Analys e.
Wie heim Spinell, aufser dafs nach abgeschiede¬

nem Siliciumoxyd das Filtrat mit so viel Ammoniak
übersetzt wird, als zur Anflösung'des vorhandenen Zink.
oxyds erforderlich ist. Siehe Zinkblende.

B 1 e i o x y d.

Mennig. Bl.
Verhalten im Feuer.

Bei mäfsigem Feuer erhitzt, schwärzt es sich,
nimmt aber, abgekühlt, die ursprüngliche Farbe wieder
an; in verstärkter Hitze wird es zu einem dunkelgelben
Glase, welches sich auf Kohle schäumend reducirt.

Natriscbes Carbonat löst es zu einem klaren, im
Erkalten gelblich und undurchsichtig werdenden, das
Borat aber gleich zu einem gelben, beim Abkühlen klar
bleibenden und farbelos erscheinenden Flnfs auf; die
Kohle zieht von diesem das Borat ein, während sich
das Osyd darauf ausbreitet und reducirt wird.

Das Doppelphosphat bildet damit ein farbeloses
klares Glas, welches im Erkalten emailartig erscheint;
übrigens auch hier leicht metallisirt wird,
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1

Analyse.

Man digerire das P'ossil mit Hydrochlorsäure, wo¬
durch es sich, unter Entwiekelnng von Chlor, allmähüg
in weifses Chlorblei umändert, und als solches in Was¬
ser auflöslich und von etwa beigemengtem Siliciumoxyd
trennbar wird.

Die Solution dampfe man zur mäfsigen Trockne
ab, und befreie den Rückstand durch Wiederauflösen
in der vierzigfachen Menge Wasser bei 90° von dem
vorhandenen ßleioxydsuli'at,' versetze sie dann mit Na-
triumoxydsnlfat, und berechne das entstandene Präcipitat
an rothesBleiperoxyd; jenes enthält nämlich 73,56 Proc.
Oxyd = 76,17 rothes Peroxyd.

Das Filtrat kann hierauf durch Ammoniak im Ueber-
maafs auf etwaiges Kupfer oder Eisen geprüft werden.
Siehe Kupfer.

§. 8.
Bleierz von Mendip. Bi Cl 2 -f- 2 Bl.

Verhalten im Feuer.

Es zerknistert etwas, schmilzt leicht und erscheint
nach der Abkühlung dunkler, als vorher. Es entläfst
auf Kohle hydrochlorsaure Dämpfe, wird reducirt und
giebt Kupferoxyd; übrigens die Reaction des Chlors,
nämlich einen blauen Schein um die Perle.

Analyse.

Man schütte das fein geriehene und gewogene Fos¬
sil bei geringen Quantitäten in (auf einer empfindlichen
Waage genau tarirte) Salpetersäure, und merke sich
den Verlust, welchen es durch die entweichende Koh¬
lensäure erleidet, also das Gewicht letzterer selbst. Siehe
Carbonat,

Eine gewisse Menge des Fossils kann auch zur Schätzung
ihres hygroskopischen Wassers, wie hei den Oxyden im Allge¬
meinen erwähnt ist, behandelt werden.

Hierauf erwärme man das Ganze gelinde, wodurch
sich bei einem, etwa noch nöthigen kleinen Znsatz von
Salpetersäure alles bis auf Siliciumoxyd lösen wird, ver¬
setze dann die Solution mit Silberoxydnitrat bis zur
aufhörenden Trübung, und berechne das entstandene
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CLlorsilber auf 19,09 Procent Hydroehlorsänre (oder
23,68 Proc. Chlor).

Ist nun das überschüssig hinzugekommene Silber
wieder durch Hydroehlorsänre ausgeschigden, so werde
das in der Flüssigkeit befindliche Bleioxyd mit Ammo¬
niak, oder besser, nach geschehener Abstumpfung der¬
selben mit Natriumoxydsulfat niedergeschlagen ; in bei¬
den Fällen ist das Präcipitat heifs auszuwaschen und
zn erhitzen. Das Bleioxydsnlfat enthält 7o,56 Procent
Bleioxyd (oder 68,28 Proc. Biei).

Man berechne nun die Kohlensäure des Fossils auf
Bleioxydcarbonat und die Hydroehlorsänre desselben auf
Chlorblei, so wird, nach Abzug beider Verbindungen
und des etwa gefundenen hygroskopischen Wassers, der
Rest den Gehalt an freiem Bleioxyd anzeigen.

Vermuthet man in dem Fossil Bleioxyds ujfat, so wäre
ersteres nach geschehener Bestimmung seines Chlorsilbers völ¬
lig in "neutrales Ghlorblei zu verwandeln, und mit seiner 40-
fachen Menge Wasser von 99° zu digeriren, da alsdann neben
dem Siliciumoxyd das Bleioxydsulfat übrig bleibt, welches, wie
beim Bleiglanz gelehrt ist, behandelt werden müfste.

§. 9.

Basisch flufssaures Cerer, Oxyfluorcere -
rium. Fluorcererium mit Cereriumoxyd.

CVF* -j-SWa.
Verhalten im Feuer.

Erhitzt man das Oxyfluorcererium bis nahe vor dem
Glühen, so nimmt es eine schwarze Farbe an, die im
Erkalten wieder bis zum Braunen, Bothen und Dunkel¬
gelben sinkt; eine Veränderung, welche als Unterschei¬
dungsmerkmal dieser Verbindung von dem Fluorcere¬
rium dienen kann.

INatrisches Carbonat zertheilt es in gewöhnlicher
Hitze nicht, wie dieses bei letzterm geschieht.

Das Cereroxyd für sich bleibt unverändert, das Protorcycl
aber wird zu rothem Peroxyd. Vergl. ein Melireres bei den
Löthrohrreageiitien; — erster Band.

Analyse.

Die 'Untersuchung dieses sehr seltnen Fossils er¬
fordert eine geschickte Hand, weil die schwierige Be-
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Stimmung der Monge seines Fluors anf die eine oder
andere, bei den Fluoriden erwähnte; Weise voran gebn
muß, wenn man hei fernerer Analyse desselben — nach
der beimFlüorcereiioin gedachten Methode — ans dem
Gewicht des erhaltenen Cereroxyds schlicfsen will, ob
man es wirklich mit einem Oxyfluorcererium oder mit
einen) hlofsen Fluorcererium zu thun habe.

Uebngens ist auch der Wassergehalt desselben zu
berücksichtigen. Siehe Oxyde,

Aus den Relationen, die wir über dieses Fassil besitzen,
ist kaum daran zu denken, daCs man je eine hinreichende
Quantität desselben zu einer vollständigen und genauen Ana-r
lyse bekommeil werde. Erwünscht ist's hier, dafs die Löth-,
rohrversuche die Verschiedenheit ihrer Mischung schon ziem-»
lieh sicher andeuten.

Chromoxyd,
§. 10.

Chromockcr, Cr,
Mit Siliciumoxyd etc.

Verhalten im Feuer.

Allein bleibt es nicht unverändert, wie das reine
Oxyd, sondern wird von grün und gelb, weifs; auch
scheint es eine theiiweise Schmelzung zu erleiden,

Natrinmoxydborat nimmt das Chromoxyd aus sel¬
bigem unter schon grüner Färbung auf.

Das- |)oppelphosphat wird kaum davon gefärbt,
weil es nur trag auflösend auf dieses Fossil wirkt.

Uehrigens mischen sich hei Untersuchung dessel¬
ben die Rcactionen der Bergart leicht mit ein, und än¬
dern dadurch das Resultat sehr ab; so z. ß. kann der
thonhallige Chromocker zur Schlacke schmelzen. Siehe
übrigens die Fiöthrohrreagenticn im ersten Theile.

Analyse,
Man schmelze das Fossil mit der vier bis fünffa¬

chen Menge Kaüumoxyds in einem geräumigen Tiegel,
damit wegen des dabei Statt findenden Aufschäumens
die Masse nicht übersteige ; weiche letztere auf, irenne
die Flüssigkeit von dem geringen braunen Bodensatz
durchs Filter, löse diesen in Hydrochlorsaure auf, und
fälle, das Eisen desselben duych Ammoniak and glühe es.
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Die Auflösung kann auch Calcinmoxyd enthalten, welches
durch etwas hinzugesetzte Oxalsäure gefunden wird. Uebri-
gens führt das Eisenpräcipitat hier leicht Spuren von Silicium-
oxyd, welche sich, durch erneuerte Behandlung mit Hydrochlor-
säure, absetzen.

Die kaiische, Mangansänre - haltige Flüssigkeit
kann nach mehrstündiger Ruhe durch den Einfltifs des
Lichts etc. Manganoxyd absetzen, welches, scharf aus¬
gewaschen, gegiiihet werden nmfs.

Nach abgeschiedenem Mangan neutraüsire man die
Solution genau mit Essigsäure oder Salpetersäure, und
behandele das dadurch niederfallende Alumium- und Si-
licuimoxyd mit Hydrochlorsäure, wodurch sie trennbar
werden.

Jetzt versetze man die Auflösung bis zur gänzlichen
Entfärbung mit Merkurprotoxydnilrat und verwandele
das hochrolhe Präcipitat durch mäfsiges Glühen in dun¬
kelgrünes Chromoxyd.

Weil das Siliciumoxyd mit dem Ahimiumoxyd unter er¬
wähnten Umstanden nicht immer gänzlich gefällt wird, so
können hier noch Spuren davon im Hinterhalt seyn, welche
aber durch" Abrauchen der übersauren Flüssigkeit mit dem zu
viel hinzugekommenen Merkurs .slze zurückbleiben und durch
Salpetersäure zu trennen sind. Manchmal hat man noch Spur¬
ren von Calciumoxyd in dieser Solution gefunden.

Auch durch Chlorbarium, oder besser durch Bleioxydnitrat,
läfst sich die Chromsäure der kaiischen neutralisirten Solution
niederschlagen: im ersten Fall enthält das gegluhete Präci¬
pitat 59.48 l'rocent Chromsäure = 45,68 Protoxyd; im zwei¬
ten 31,85 Prcc, derselben — 24,3 Proc. Protoxyds.

$. H,* ...
C h r o m e i s e n. 2 'Cr -j- Ei oder Cr -\- Ei,

Verhalten im Feuer.

Mittelst der innern Flamme wird es in dem Grade
entsauerstoflt, dafs es dem Magnete folgt.

JNatrisches Carhonat damit geschmolzen, färbt sich
nicht, redneirt aber auf Kohle das Eisen desselben

Das Borat nimmt es nach und nach auf, jedoch
reagirt, so lange es im Fliefsen ist, nur das Eisen,
während Chrom sich erst nach der Abkühlung mit der
eigenlhümlichen Farbe seines Protoxyds zeigt, welche
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in der innern Flamme und bei Anwendung von Zinn
noch mehr hervorkommt. Das Doppelphosphat verhält
sich dem natrischen Borat ähnlich.

Analyse.
Der Gang dieser Analyse ist dem der vorigen gleich;

um aber das Oxyd dieses Fossils in Säure zn verwan¬
deln und es dadurch in Kaliumoxyd leicht löslich zu
machen, wird es mit dem gleichen Gewioht Kaliumoxyd-
niirat anhaltend geglüht und die Masse wie oben be¬
handelt.

Die Berechnung wird übrigens ergeben, in welchem
Zustande der Oxydation das Eisen im Fossil vorhan¬
den war.

Audi durch blofses Kaliumoxyd erreicht man hier sei¬
nen Zweck, mit der Vorsicht aber, dem üiefsenden Gemeng
Zutritt der Luft zu lassen, und die Operation mit dem aus¬
gewaschenen Ilückstand zu erneuern.

§. 12.
Eisenoxyd.

Kieher gehört Bvauneisenocker, branner Thonei-
senstein, Umbra, Gelbeisenstein, gelber Thuneisenstein,
grünes Eisenoxyd etc. 2 Ei

Ei Wa.

Verhalten im Feuer.

Ihr Verhalten ist das des Eisenoxyds im Allgemei¬
nen. In der Reductionsflamme wird es attractonsch.

Natrisches Carhonat reifst es mit in die Kohle,
ohne es eigentlich aufzulösen; übrigens befördert es
seine Rcduction in dem Maafs , dafs es vom Magnete
anziehbar wird.

Mit natrischem Borat einigt es sich bei einer an¬
gemessenen Quantität zu einem ■ in der Hitze klaren,
roihen, nach dem Erkalten gelb, fast farbelos wer¬
denden, bei grofsem Zusatz aber schmutzig gelben
Flufs, dessen Farbe im Pieductionsfeuer in das Bou-
teillen- und Blaugrüne, und zwar beschleunigend mit¬
telst Zinn übergeht.

Es treten mit diesem Reagens merkwürdige Veränderun¬
gen sowohl in der Farbe, als in der Klarheit des Flusses ein.
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Das in der Oxydationsflamme gewonnene durchsichtige Glas
wird nämlich unklar und schmutzig grün, durch die fieduction,
zu Mitteleisenoxyd, und wieder diaphan, so wie es zu Frot-
oxyd hinabsinkt.

Doppelphosphat verhält sich hier wie das Borat,
und bewirkt eine noch stärkere Abnahme der Farbe,
die sogar durch Zinn bis zum gänzlichen Verschwinden
gebracht werden kann. Viel Eisenoxyd giebt unter
diesen Umständen der Perle eine biäulichgrüne Färbung.

Das wasserhaltige Eisenoxyd giebt, der Natnr seiner
Beimengungen gemäi's, ungleiche Quantitäten Wasser,
wovon der hygrometrische Antheil aus dem Verlust,
nach gehörigem Trocknen erkennbar, wohl zu unter¬
scheiden ist. Um das stöchiometrisch beigemengte
"Wasser zu bestimmen — siehe Oxyde.

Analyse.

Man digerire das Fossil so oft und so lange mit
Hydrochlorsäure, bis der Rückstand sich völlig entiärbt,
also nur Süicinmoxyd etc. übrig bleibt, und zerlege
dieses, wegen etwaiger Beimengung von Alumiumoxyd,
durch Kaliumoxyd elc.

Die Solution werde mit dem Zusatz von etwas Sal¬
petersäure erhitzt, hierauf mit vielem Wasser verdünnt,
und mit Ammoniak bis nahe vor der Neutralität versetzt,
wodurch dann ein häufiges Präcipitat entsteht, dessen
gewöhnlich vorhandenes Alumiumoxyd durch Kochen
mit Kaliumoxydsolntion gelöst, und nachher auf die un¬
ten gedachte Weise wieder getrennt wird.

Hier ist stets ein grofser Ueberschufs von Hydrochlor¬
säure erforderlich, welcher jedoch durch Einengen nicht ent¬
fernt werden mufs, weil immer mehr oder weniger Eisen
mit fortgerissen wird.

Der Zusatz von Salpetersäure kann auch gleich bei der
Digestion geschehn und sichert vor Beimischungen von Mittel-
eiseuoxyd. Oft geschieht durch selbigen die Auflösung leichter.

Eine grünliche Solution mit Hydrochlorsäure würde Eisen-
protoxyd anzeigen, welches jedoch in obigen Fossilien fast
gar nicht allein euthalten ist. Bei einem homogenen oder
krystallisirten Eisenfossil deutet die Gewichtszunahme des
gegluheten Präcipitats gegen die angev andte Menge des erstem
auf die Oxydationsstufe des darin enthaltenen Eisens.

Man enge nun die vom Eisen befreiete Flüssigkeit
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bis zu einem geringen Volnm ein, falle deren Mangan¬
gehalt durch Cyäneiseakalfam, glühe das Product und
Berechne es auf 69,18 Proc. Manganoxyd.

Des Verfassers Versuchen zufolge geben 100 wohl getrock¬
neten Man^anprotoxydcarbonats in Hydrochlorsäur* gelöst,
durch Cyaneisenkaliuni 125 gej>lüheten Präcipitats. Da nun
in jenen 62,34 Piotoxyd enthalten ist, so würden hier 69,18
Mitteloxyd (wie es erwähnte Fossilien meistens führen dürf¬
ten) anzunehmen seyn. Die Scharfe, womit dieses Reagens
liier wirkt, benutzt er, wo sich das Mangan in sehr geringet
Menge vorfindet.

In der übrigen Flüssigkeit suche man jetzt die
fast immer sehr geringe Menge Calcium- und Magnium-
oxyd auf. Siehe diese Oxyde.

$. 13.
Variante.

a) Man glühe diese Fossile mit ihrer doppelten
Menge Kaliumoxyd, wodurch nach Yerhältnifs des ge¬
genwärtigen Manganoxyds eine mehr oder weniger
grasgrüne Masse entstehn wird, weiche letztere in Was¬
ser auf, digerire sie mit Hydrochlorsäure und rauche die
klare Solution im Wasserbade zur Trockne ab. Der
Rückstand setzt nun, mit gesäuertem Wasser übergös¬
sen, Siliciunioxyd ah, welches, wenn es gelblich erschei¬
nen sollte, nochmals mit Hydrochlorsäure, und zwar
bei angewandter Wärme behandelt werden mufs.

Durch Erhitzung des Fossils mit Wachs bis zum Glühen
ist, wo man dieses wünscht, selbigem auch mit Salpetersäure
leicht anzukommen. Diese Operation lcifst sich da anwen¬
den, wo die Hydrochlorsäure nicht mehr wirken will, und doch
Salpetersäure zur Peroxydation des Eisens nachher erforder¬
lich ist.

b) Die Auflösung werde, mit Salpetersäure ver^
setzt, erhitzt, selbiger Ammoniak hinzugefügt, und das
Pracipitat mit Kaliumoxydlösung noch feucht scharf aus¬
gekocht, welche dann das Alumiumoxyd aufnimmt etc.

c) Die Flüssigkeit von b. enthält gewöhnlich Cal*
ciumoxyd, auch wohl Magniumoxyd.

d) Die von der Aetzlange nicht angefochtene braune
pulverige Substanz werde in Eisen * und Manganoxyd
zerlegt.
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Um das Mangan in der Solution b. durch Ammoniak mög¬
lichst reit] auszuscheiden, mufs sie so wenig, als möglich, freie
Säure enthalten haben, damit jenes nicht, durch viel Chloram¬
monium in Auflosung gehalten, zurückbleibe.

Man bedient sich verschiedener Methoden zur Trennung
de*Mangans von Eisen, unter welchen folgende die vorzüg¬
lichsten sind.

Bei der oben beZcichnetrn ist der sehr verdünnten Auf¬
lösung beider Metalle — in welcher, wie überhaupt bei dieser
Scheidung, das Eisen durch Erhitzung mit Salpetersäure höchst
oxydirt seyn mufs — schwacher Ammoniakliquor so lange un¬
ter stetem Umrühren hinzu zu mischen, bis sie das Lackmus-
papier kaum mehr rö'thet; wird dicj genau beobachtet, so fällt
das Eisen in dem Maafs rein und vollkommen nieder, dafs es
mit reichlichem Kaliumoxyd geglühet, diesem nach dem Auf¬
weichen nicht die geringste grüne Färbung ertheilt, und das
Mangan durch Cyaneisenkalium völlig weifs niedergeschlagen
wird. Enthält die Solution viel Chlorammonium, so kann man,
wie erwähnt, überzeugt seyn, dafs alles Mangan gelöst bleibt.
Es ist leicht einzusehn, dafs, wenn man in einem Copiösen
Eisenniederschlage noch Manganverunreiuigung zu befürchten
hatte, diese durch nochmaliges Auflösen desselben und er¬
neuerte Präcipitation gänzlich entfernt werden würde.

Um das Mangan aus dem Filtrate zu gewinnen, kann
man dieses einengen, und den Rückstand stark glühen, da
ersteres dann als schwarzes Ox}rd mit 29,C6 Proc, Sauerstoff
zum Vorschein kommen wird, oder man wendet oben gedach¬
tes Verfahren an. Will man es als Carbonat absondern,, so
bindert die Gegenwart des Ammoniaks die scharfe Trennung
immer etwas, weshalb eine gelinde, aber anhaltende Erhitzung
der, mit reichlichem Kaliumoxydcarbonat versetzten Flüssigkeit
anzurathen ist.

2) Fast genauer führen die Succinate, z. B. des Natrium-
bxyds, zum Ziele; sie fällen in der möglichst abgestumpften
Solution das Efsenoxyd noch bei 5000facher Verdünnung als
leichten aufgequollenen Niederschlag, welcher kalt und anhal¬
tend ausgewaschen werden mufs. Das Product wird scharf ge¬
glühet, und als Eisenoxyd berechnet, oder besser nach dem
Glühen wieder aufgelöst und nochmals präeipitirt. Hier wird
dann das Mangan gewöhnlich durch kalischcs Carbonat nieder¬
geschlagen. In dem stark ausgetrockneten Garbonate ist dann
69,12 Oxyd für das darin enthaltene Manganprotoxyd zu be¬
rechnen. Uebrlgens giebt erwähntes Carbonat nach dem Glü¬
hen Mittelmanganoxyd von 27,25 Procent Oxygen,

Auch hier kann bei Gegenwart einer grofsen Menge Eisen
etwas Manganoxyd mit niedergerissen werden, welcher Uebel-
stand durch erneuerte Behandlung leicht zu verbessern ist.
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3) Bei vielem Eisen findet auch das Kaliumoxydcarbo-
nat — oder in einer sehr sauren Solution das einfache Carbo-
nat — bequeme Anwendung, indem kleine Quantitäten de*
Mangans, durch die frei werdende Kohlensaure gehalten, in
der Solution, jedoch nicht ganz ohne Eisen bleiben. Dal's liier
die Verdünnung der Flüssigkeit und des Fällungsmittels nöthig
und alle Wärme zu vermeiden ist, versteht sich von selbst.

4) Mau erhitze das Eisen- und Manganpräcipitat noch
feucht (oder trocken fein zerrieben) mit Schwefelsäure bis
zum Rothgliihen, so wird nach heifsem Auslaugen unterba¬
sisches Eisenoxydsull'at im Rückstaude bleiben und Manganprot-
oxydsulfat in die Flüssigkeit übergehn.

Arseniate habe ich zu dieser Scheidung nicht bewährt
gefunden, da auch Manganprotoxydacidate, wenn sie neutral
sind, also auch das Protochlormangau dadurch mit giofser Em¬
pfindlichkeit zersetzt werden.

In von fremden Beimischungen, als Calcinmoxyd etc. freien
Solutionen ist es bequem, das Eisen und Mangan durch einen
Ueberschufs des Kaliumoxyds gleich rein von Alumiumoxyd
zu fällen.

Uebrigens ist hei Untersuchung dieser Fossile auch die
mögliche Beimischung von Titan, Chrom, Arsenik und Phos¬
phorsäure zu berücksichtigen, über deren Gegenwart Löthrohi—
versuche mehr oder weniger entscheiden können; erstere setzt
sich beim Sieden der hydrochlorsauren Auflösung ab; die Phos¬
phor - und Arseniksäure findet sich in einer, durch Salpeter¬
säure gewonnenen und mit Ammoniak abgestumpften Solution
durch Calciumoxydacetat: Chromsäure erkennt man schon durch
die gelbliche Färbung des kaiischen Flusses, oder bei der Ge¬
genwart von Manganoxyd durch ihre Entfärbung von grün zu
gelb nach der Erhitzung, und durch Fällung derselben in der
neutralisirten Auflösung mittelst IMerkurprotoxydnitrats. Hier¬
über das Nähere bei den Phosphaten, Titanaten, Chromaten etc.

Wo Mangan vorhanden ist, verhält es sich gewöhnlich als
Manganoxydhydrat.

§. 14.
Eisenoxyd.

Eisenglanz, Eisenglimmer, Rotheisenstein, Rotheisen¬
rahm, Rothkieselthoneisenstein, Magneteisen.

2 Ei -f- Ei.
Verhalten im Feuer.

Wie heim Eisenoxyd; übrigens gehen ohige Fos¬
silien hin und wieder unbedeutende Mengen Wasser,
z. ß. einige Rotheisensteine.
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Analyse.

"Wie beim wassserhaltigen Eisenoxyd. Den Kie-
selthoneisenstein behandelt man am leichtesten durch
Gliihung mit reichlichem Kaliumoxyd etc.

Das Mitteleisenoxyd, wie es s sich gewöhnlich in obigen
Verbindungen, z. B. in dem Magneteisenstein, nur mit höch¬
stens zwei Procent Siliciumoxyd befindet, läfst sich aus dem,
durch Ammoniak in der Auflösung des Peroxyds erhaltenen
Pra'cipitate berechnen; letzteres nämlich zu 97,02 Procent
Mitteloxyd.

§. 15.

F r a n kl i n i t. Zk Ei 2 -f Mn Ei -f

Verhalten im Feuer.

' ? k JEi 3
Mn

Es zeigt die Reaction des manganhalliVen Eisen-
Oxyds , nämlich mit natnschem Carbonat in der innem
Flamme geschmolzen nur die Eisenfarbe allein. Es
g.ebt für sich auf Kohle Zinkrauch, welcher sich rine-
lormig der Probe umlegt. 5

Analyse.

Die Zerlegung geschieht hier, wie die des Eisen-
oxyds überhaupt; nur istdie Fällung des Eisens und
Mangans mit einem reichlichen Ueberschufs an Ammo¬
niak zur Wiederanflosung c!es anfänglich mitgefällten
Zinkoxyds erforderlich. Siehe Zinkblende.

Kobaltoxyd.
§• 16.

£ r d k o b a 11. Ko -f Mir -f Wa.
Verhalten im Fener.

Der Löthrohrflamme anhaltend ausgesetzt' verä'n-
dert es sich m eine dunkelfarbige Schlacke.

Das natrische Carbonat giebt die Reaction des
Mangans und Kobalts d. h. ein violblaues, in das
Schwärzliche übergehendes, durch den Zusatz von natri-
schem Arseniat sogleich blau erscheinendes Glas.

Geröstet entläfst es keinen Rauch; indefs verräU
s.ch, auf Kohle erlntzt, cm schwacher Arsenikgcmrln

Du Menil II. Bd. 2. Abthl. 1
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Analyse.
Man erhitze das Fossil in einem Glaskolben etc.

zur Bestimmung seines Wassergehalts (siehe Oxyde),
löse es bei iMithliife der Wärme in Hyclrochlorsäure
auf und sondere die gewöhnlich unter wiederholter Be¬
handlung entstandene bräunliche Solutiou im Filter
von dem weifsen, kieselhaltigen Bodensatz ab, mische
einen starken Ueberschufs von Kaliumoxyd hinzu — wo¬
durch etwa vorhandenes Alumiumoxyd gebalten wird —
lasse den Niederschlag in Hydrochloi säure überdehn,
versetze die Flüssigkeit mit Ammoniakcarbonat in reich¬
lichem Uehermaafs, filtrire die leinbiüthfarhige Flüssig¬
keit, rauche das Filtrat zur Trockenheit ab und glühe
den Bückstand; er besteht aus Kobaltoxyd, ist jedoch
auf seine Beinhcit näher zu prüfen.

Um sich zu überzeugen, dals auf diese W 7eise letz¬
teres völlig abgeschieden sey, löse man das gefällte
Manganprotoxydcarbonat nochmals in Hydrochlorsäure
auf, was mit einiger Behutsamkeit schon auf dem Fil¬
ter bewerkstelligt werden kann und Verfahre wie oben.

■ Das Präcipitat werde im offenen Tiegel geglühet
und als Mittelmanganoxyd mit 27,25 Proc. Oxygen öe-
rechnet. Durch Abrauchen etc. der fdtrirten Flüssigkeit
erfahrt man, ob sie noch Spuren von Mangan enthält.

Sollten sich noch Spuren von Manganoxyd beim Kobalt-
oxyd befinden, so sind sie leicht durch Kaliumoxyd im Glü¬
hen zu entfernen, indem Kaliumoxydmanganat entsteht, wel¬
ches leicht mit Wasser ausgezogen werden kann.

Das kobalthaltige Mangan als Carbonat zu fallen und das
Präcipitat mit Oxalsäure zu digeriren , fuhrt nicht zum Ziel,
da nur sehr wenig Mangan davon gelost wird, — nahe ein
Procent der angewandten Säure •— und selbiges ebenfalls als
Oxalat zurückbleibt. ManganprotoxydOxalat mit Ammoniak
digerirt, zersetzt dieses, und es entsteht eine Auflösung, die
filtrirt an der Luft schnell brauues Manganoxyd fallen läfst,
wodurch es also schwerlich zur Scheidung des Mangans vom,
Kobalt dienen kann.

Kupferoxyd.
§• 17.

Rothkupfererz. Kn.
Verhalten im Feuer.

Es läfst sich in der Rcductionsflamme zu einem
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Ktipferkorn, in der aufseren aber zu einer fast schwar¬
zen Perle schmelzen, weiche ihre Form indefs hald
verliert und sich unterwärts von der Kohle reducirt.
Es bekommt übrigens durch erstere noch vor dem
Schmelzen eine metallisch glänzende Oberfläche; diese
läuft aber, so wie jene aufhört, alsbald wieder braun an.

Natrisches Carbonat nimmt es zu einer grünen Ver¬
bindung anf, die im Erkalten unklar erscheint. Kohle
zieht den Flnfs leicht ein und reducirt das Oxyd.

Die durch dieses Reagens so leicht zu bewerkstelligende
Reduction des Kupfers würde als ein Tortreffliches Mittel, es
immer zu erkennen, dienen, wenn sie nicht manchmal durch
die Gegenwart des Eisens moditicirt würde. Mit Zinn und
Natriumoxydborat ist man aber im Stande, beide Oxyde so zu
reduciren, dafs sie abgesondert erscheinen, und dann schon
durch den Magnet trennbar werden.

Das Borat giebt zwar auch einen grünen Flufs mit
dem Knpferoxyd; doch verliert dieser seine Farbe in
der innem Flamme und erscheint beim Abkühlen roth,
auch manchmal bipran, wenn es Beimengungen enthielt.
Viel davon wird auch hier zu einem Korn reducirt.

Das Doppelphosphat bringt eine, der erwähnten
ähnliche Reaction hervor; nur scheint der Flufs bei ge¬
ringer Menge des Oxyds manchmal röthlich, sonst roth.
Ist so wenig von letzterm vorhanden, dafs auch das
Borat hier die Dienste versagt, so zeigt sich ein Zusatz
von Zinn sogleich wirksam, indem der Flufs unklar und
roth wird, und sich das Kupfer zu einem kleinen Korne
sammelt.

Das Rothkupfererz enthält Beimengungen von we¬
nigem Eisenoxyd, giebt keinen Arsenikrauch und läuft,
für sich erhitzt, braun an.

A ii a 1y i
a) Man digerire das Fossil mit Salpetersäure;

diese hinterläfst gewöhnlich einen gelben Rückstand,
welchen concentrirte Hydrochlorsaure bis auf etwas Si-
liciumoxyd leicht wegnimmt.

b) Die Solutionen verdünne man mit vielem Was¬
ser, nnd lasse in selbige so lange Ilydrothionsäuregas
eintreten, als zur Präzipitation des ganzen Kupfers er¬
forderlich ist, trockne das Priieipitat auf die beim Ku¬
pfer erwähnte Weise und glühe es in einem verschlos-
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senen Gefäfse. Das gewogene einfache Knpfersulfuiid
wird dann auf 89,80 Proc. Kupferoxyd berechnet.

Das fast wasserhelle Filtrat von b. werde nun ein¬
geengt und mit Ammoniak versetzt, wodurch Eisenper¬
oxyd niederfallt; die ammoniakalische Flüssigkeit wird
dann, nach dem Ahrauchen und Erhitzen des salzigen
Rückstands anfeiner Glasplatte, kaum etwas Zurücklassen.

Obgleich liier chlorsalpetrige Saure vorhanden war, so
setzte doch die grofse Verdünnung der Flüssigkeit ihrer Wir¬
kung Gränzen, welche jedoch, nach Entfernung de« Hydrothions
und durch die Erwärmung selbst, sogleich wieder eintritt, nämlich
durch Peroxydation des Eisens. Siehe übrigens Kupferglanz,

§. 18.
Cu

Kupferschwärz c. ^j n I Wa.
Verhalten im Feuer,

Für sich erhitzt, nimmt es eine dunklere Farbe an
und verliert Wasser. #

Dem natrischen Carbonat ertheilt es eine grüne
Farbe von Mangansäure; zugesetztes Borat befördert
hier die Reduction zu einem Kupferkorn.

Das Borat verhält sich wie obiges; in der innern
Flamme entsteht mit wenigem Oxyd ein klarer Flnfs,
der nach dem Erkalten undurchsichtig wird.

Mit Doppelphosphat wie oben; doch färbt sich
das Glas in der äufsern Flamme grün, bis in das Arne-
thystfarbene.

Analyse,

Nach geschehener Schätzung des Wassergehalts
dieses Fossils, welcher bis an 24 Procent hinanstei¬
gen kann, digerire man selbiges anhaltend mit Hydro-
cjhJorsäure,wodurch es bis auf etwas Kiesel- oderSchwer-
äpaththeilchen, unter Entwickelang von vielem Chlor¬
gas, gelöst werden wird, verdünne hierauf die Solution,
fälle das darin enthaltene Kupfer durch Hydrothion-
säure und berechne das im verschlossenen Kolben gc-
glühete Präcipitat auf Kupferosyd — d h. ohne merk¬
lichen Fehler von gleichem Gewicht.

Andere Verfahren zur Bestimmung des Kupferoxyds siehs
beim Kupferoxyd, Bantkupferera etc.
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In dem Filtrale werde hierauf nach Erhitzung des¬
selben mit etwas Salpetersäure das Mangan und Eisen
nach den, heim Eisenoxyd angegebenen Methoden ge-
trennt.

M agniumoxyd,
$. 19.

Mg

■«»HHa^^^^H Mn
Verhalten im FeuerJ____________________

Es verliert mit seinem Wassergehalt aucli die
Durchsichtigkeit, entblättert sich vor dem Löthrohr et¬
was, verändert seine graue Farbe in eine milchweifse,
Seiden-glänzende, in das Rötbliche schielende, und
wird zerreiblich; verhält sich übrigens wie mit Mangan
gemengtes Magniumoxyd, schmilzt also nicht durch die
gewöhnliche Löthrohrflamme, wohl aber vor dem Sauer-
sloffgasgebläse, nach längerer Einwirkung, zu einerEmail-
pcrle. Vergl. übrigens bei den Löthrohrreagcntien den
Artikel Magniumoxyd.

Analyse.
a) Man Lestimme den Wassergehalt des Fossils,

digerire es hierauf mit verdünnter Salpetersäure, wo¬
durch es sich nach und nach ohne Gasentwickelung
auflösen und Spuren von braunem Manganoxyd zurück¬
lassen wird.

b) Dann werde die Solution zur Trockne abge¬
raucht, und der Rückstand einem Hilzgrad ausgesetzt,
der hinreichend ist, das wenige Mangan- und Eisen-
protoxydnitial desselben zu zersetzen, deren Rasis hier¬
auf durch etwas gesäuertes Wasser als Peroxyd leicht
hlos zu stellen ist.

c) Oder man fälle das Eisen und Mangan sogleich
durch Ammoniak in der möglichst, durch Einengen ab¬
gestumpften Solution; in beiden Fällen nehme man es
durch Hydrochlorsäure wieder auf, und zerlege es, wie
beim Eisenoxyd gelehrt ist.

Dem erwärniten Filtrat b. mische man nun Kalium-
oxyd in geringem Uebermaafs hinzu, wasche das Prä-
cipitat heifs aus, glühe es scharf, wodurch es leicht nnd
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rein erscheiner!, wie auch den übrigen Oxyden hinzu
addirt, dem Gewicht des Fossils entsprechen wird.

Spuren von Calciumoxyd, die hier vorhanden seyn kön¬
nen, findet man, wie erwähnt, durch Ammoniakoxalat in der
mit Ammoniak behandelten Flüssigkeit.

Am alhrreinsten wird das Magniumoxyd unstreitig durch
Kaliumoxyd in der Hitze ausgeschieden, indem die A Höflich¬

keit des Kohlensaure - freien Magniumoxyds ----------, und bei
..„.mi 10000000 , ,100° --------------, also fast null ist.

25
Umständlicher und weniger scharf erreicht man diesen

Zweck durch Kaliumoxydcarbonat im UeberschuTs, Abrauchen
der Flüssigkeit bis zur Trockne, Aufweichen des Rückstandes,
baldiges Filtriren der noch warmen Flüssigkeit, heifses Aus¬
waschen und Glühen des Filteriuhalts. Mau schreibt dem Mag-

niumoxydcarbonat eine Auflö'slichkeit von ---------, und bei
10000 4

100° von —----- zu, und glaubt, dafs sie durch die Salze

der Flüssigkeit noch vergröTsert wird.
Die Phosphorsaure bewahrt sich ebenfalls als treffliches

Fällungsmittel des Magniumoxyds, und verursacht bei 50000-
facher Verdünnung eines Magniumsalzes noch Trübung; doch
ist zu berücksichtigen, dafs ein zu anhaltendes Auswaschen
etwas von dem Niederschlage mit fortnimmt. Bei Anwendung
dieses Reagens ist es erforderlich, die Auflösung mit etwas
Ammoniakcarbonat oder auch Ammoniak zu übersättigen, und
bei einem fortwährend gehaltenen Uebermaafs desselben so
lange von der Säure hinzu zu mischen, als noch ein Nieder¬
schlag entsteht.

Der Verfasser fand, indem er alles, was das Waschwasser
aufnimmt, in Phosphat verwandelte, genau 40 Proc, Magnium¬
oxyd fiir das geglühete Pracipitat.

Manganoxyd.
§. 20.

W a d. Mn -f Wa.
Faseriger, schaumiger, erdiger.

Mit Kohle und Eisen.
Verhalten im Feuer.

Es bräunt sich, wie das Manganoxyd überhaupt,
durch scharfes Glühen.

\l
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Närrisches CarLonat löst es zu einem gesättigt grü¬
nen Flufs auf, und selbst -^—r- desselben ist dadurchV 03

noch kenntlich. Reines Manganoxyd widersteht der Re-
duclion mit Kohle hier, während die geringste Beimem-
gung von Eisenoxyd metallisch wird.

Mit dem Borate bildet sich ein Amethystfarbenes,
durch die innere Flamme farbelos werdendes Glas, wel¬
ches jedoch mit genügsamem Oxyd bei langsamer Ab¬
kühlung obige Färbung wieder annimmt; in der Oxy-
dalionsflamiiie kann mit vielem Oxyd das Glas fast hjs
zum Schwarzwerden gebracht werden.

Das Doppelphosphat verhält sich hier wie das Bo^
rat, nur gewinnt der Flufs keine so starke Intensität
der Färbung, als mit jenem. In der äufseren Flamme
wallt das Geineng auf, während es in der innern ruhig
{liefst. Ein Glas, welches so wenig Mangan enthält,
dafs es farbelos erscheint, bekommt durch den Zusatz
von Kaliumoxydnitrat dennoch eine schwache Röthung.

Der Wad verhält sich dem Manganoxyd völlig
gleich; nur entläfst er Wasser.

Analyse.

Nach geschehener Bestimmung der Wassermenge
dieses Fossils lasse man Hydrochlorsäure in gelinder
Wärme darauf wirken. Es wird dadurch eine anfäng¬
lich braune, nachher weingelbe Auflösung entstehn, wäh?
read der Rückstand sich nicht entfärbt.

Das Wasser des Fossils reagirt hier gewöhnlich alkalisch,
und Iiat einen Ammoniakgeruch.

Die braune Färbung der ersten Solutionen rührt wahr¬
scheinlich von Manganmjtteloxyd, nicht von Mangansäure her,
so wie jenes auch die Ursache der Amethystfärbiing der Flusse
Sern durfte.

Dieser werde scharf getrocknet, gewogen, in einem
offench Gefäfse geglühet, und der dadurch hervor¬
gehende Verlust nahe für ein gleiches Gewicht Kohle
Berechnet; was übrig bleibt, ist weils und Siliciumoxyd,
oder ein sonstiger heterogener, erdiger Gemengtheil,

Den Verlust annähernd für Kohle anzunehmen, dazu be¬
rechtigt die F.rfahrong, dafs sieh durch Glühen dieses Fossils
in cinei pneumatischen Vorrichtung syjiklich Kohlensäure, au:
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Unkosten des Sauerstoffs im Oxyde, erzeugt, wie auch die Far¬
benveränderung des Rückstandes von Schwarz zu Hellgrau un¬
ter Verminderung des Gewichts. Wahrscheinlich ist jedoch
auch hier Bitumen (daher auch die vorgefundene Wassererzeu¬
gung} mit im Spici. Richtiger ist es, die Kohle aus der ent¬
standenen Kohlensäure zu berechnen.

Als zufalliger Gemengtheil ist noch das Bariumoxyd an-
zusehn, welches man hin und wieder in diesem Fossil an¬
trifft, und durch den Zusatz von etwas Schwefelsaure in der
hydrochlorsaurcn Solution erkannt wird.

Die Auflösung enthält nun Mangan und Eisen,
welche auf die beim Eisenoxyd bemerkte "Weise ge¬
trennt werden. Um indefs etwaige Beimischung von
Alumiumoxyd zu finden, mische man einen Ueberschufs
an Kaliumoxyd hinzu etc., und löse den [Niederschlag,
um ihn noch auf Kupfer zu prüfen, wieder in Hydro-
chlorsäure auf, und behandele die Solution endlich mit
Hydrothionsäure etc. Das Mangan ist auf Manganoxyd-
hydrat zu berechnen, nämlich mit 10 Proc. Wasser,
also mit einem Drittel der Sauerstoffmenge des Oxyds.

g. 21.
Glanzmangan. Braunmanganerz. Mn-j-Wa.

Verhalten im Feuer.

Es nimmt nach heftigem Glühen eine zimmtbraune
Farbe an, und giebt mit dem Borate in der äufseren
Flamme ein violblanes Glas.

Analyse.
Man glühe das reine Fossil mäfsig, und merke sich

die Menge des Wassers, welche vom Chlorcalcium da¬
bei angezogen ist, wie auch den Verlust, welchen es
überdem noch im Weifsglühen erleidet, da alsdann
letzterer für ein gleiches Gewicht Sauerstoff gilt. Im
Bückstand bleibt rothes Miltelmanganoxyd mit 27,25
Proc. Sauerstoff, welches mit der gefundenen Menge
des letztern genau ein Manganoxyd von 29,66 Procent
Sauerstoff anzeigen wird.

Ein unreines Braunmanganerz wurde in Hydrochlorsaure
durch Mithülfe der Warme aufzulösen, und (wegen der nicht
vorhandenen Kohle} um das Siliciumoxyd desto reiner abzu¬
trennen, nur zur Trockne abzurauchen, mit gesäuertem Was¬
ser •wieder aufzuweichen und, wie beim Wad gelehrt, zu be¬
handeln s«ya.
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Bei diesem Fossil unterschied unser trefflicher Klap-
roth zuerst die Hj'drate von den reinen Oxyden.

Braunstein. Weich- und Hartinangan. Mn verhält sich
in Allem dem vorigen gleich, giebt jedoch nur hygrometrisches
Wasser, aber bei heftigem Glühen nahe 12 Proc. Sauerstoftj
und im Rückstand die compensirer.de Menge Mitteloxyds.

Durch Anmengung des fein geriebenen Fossils mit Schwe¬
felsäure, starkem Glühen der Masse, bis zum Aufhören aller
sauren Dampfe und weiter, Wifideraufweichsu und gleiche Be¬
handlung des Unaufgelö'sten mit'iK»uer Schwefelsäure, gelangt
man, wie schon anderswo bemerkt ist, leicht dahin, die
Braunsteinerze in eine fast gänzlich «isenfreie Mangansolutiou
und in eine eben sc Mangan-reine Eisenauflosung zu theileu,
wenn nämlich der Rückstand mit Hydrochlorsäure digerirt
wird etc.

Nickeloxyd.
§. 22.

Nickelschwärze. Ni -f- Wa ?
Mit Arsenik.

Verhalten im Feuer,

Es bleibt, als reines Oxyd betrachtet, unverändert,
dürfte übrigens Wasser entlassen.

Viel natrisches Carbonat zieht sich damit in die
Kohle, ohne es aufzulösen; mit Wenigem bleibt es
oben; in beiden Fallen reducirt es sich zu kleinen, dem
Magnet folgsamen Kügelchen, die nicht weiter schmelz¬
bar sind, jedoch, wenn es Arsenik enthält, auf den Zu¬
satz von Borat in Flufs kommt.

Das Borat bildet mit wenigem Oxyd ein röthliches,
im Erkalten beinahe farbelos werdendes Glas, mit vielem
ein dunkelrothes, dessen Farbe jedoch in der innern
Flamme wieder vergeht, und von metallischen Nickel-
theilchen fast grau wird.

Doppelphosphat bringt hier Erscheinungen wie die
beim Borate hervor, mit der Ausnahme jedoch, dafs der
Flufs sich in der innern Flamme nicht verändert; die¬
ses geschieht aber mittelst Zinn, indem sich Nickel re¬
ducirt, und Kobalt, wenn es vorhanden ist, blau er¬
scheint.

Diese Gleichheit der Färbung in beiden Flammen, wie
auch bei der Abkühlung, unterscheidet das Nickeloxyd von
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der antimonigen Saure, dem Titanoxyd und der eisenhaltigen
Wollranuäure.

Analyse.
Die Analyse der Nickelschwärze würde sich leicht

nach der des Arseniknickels, wie auch der Kobalt-
schwärze etc., durchführen lassen. Vielleicht ist dabei
auch Manganoxyd zu berücksichtigen.

Uranoxyd.
$. 23.

Pechblende. Uranpecherz. Ü.
Mit Kupfer-, Kobalt-, Eisen- und Bleioxyd,

Verhalten im Feuer,

Das Uranoxyd geht im Glühen zu Protoxyd über,
und läfst sich nicht zum Schmelzen bringen.

Das natrische Carbonal wirkt nicht darauf, scheint
es aber etwas schmelzbar zu machen ; in gröiserer Quan¬
tität damit verbunden, entsieht gleichsam ein Uranat;
mit noch gröfserer wird es, ohne dabei reducirt zu'
werden, in die Kohle gezogen.

Mit dem Borat bildet sich ein dunkelgelbes Glas,
welches in der inneren Flamme grün gefärbt wird, und
durch Flattern in das Schwarze übergeht.

Mit Doppelphosphat zeigt sich der Flufs klar und
gelb, nach dem Erkalten aber grün; eine Farbe, die
sich im Beductionsfeuer noch verschönert.

Das Uranpecherz wird in der Oxydationsflamme
v'iin gefärbt. Mit nalrischem Carbonat in der innern
'lamme behandelt, läfst sich das Eisen, Blei etc. dcs<-

selben reduciren; verhält sich übrigens wie Uranoxyd.
Analyse.

Man digerire die zerriebene Pechblende mit chlor¬
salpetriger Säure, wodurch sich alles bis auf etwas Si-
liciumoxyd und Schwefel auflösen wird, verjage einen
grofsen Theil der überflüssigen Säure der Solution durch
gelindes Ahrauchen, verdünne letztere mit reichlichem
Wasser und lasse Hydrothionsäure anhaltend darauf
wirken, Es wird dadurch Kupfer, Blei und am Ende
aller Arsenik ausgeschieden werden, während Eisen,
Kobalt und Zink gelöst bleiben.

f
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Das Eisen der Solution werde durch Erhitzung mit
etwas Salpetersäure peroxydirt, und selbiger Ammoniak-
carbonat in reichlichem Uebennaafs hinzu gemischt.
Dieses fällt nun alles Eisenoxyd, mit Minimis von Zink-
und Kobaltoxyd vereinigt, so wie es das Uranoxyd mit
dem übrigen Zink- und Kobaltoxyd aufnimmt.

Man halte das Filtrat nun so lange im Sieden, als
noch Ammoniakdunst entweicht; dadurch scheidet sich
das Uranoxyd mit Zink- und Kobaltoxyd aus, während
die Flüssigkeit von letzterm, wie ihre hlafsrothe Farbe
es auch verräth, noch Spuren behält. Das Ausgeschie¬
dene erscheint nun, gegiiihet, dunkelgrün, und entläfst,
mit verdünnter Hydrochlorsäure digerirt, alles Zink-
und Kobaltoxyd, jedoch mit geringen Anlheilen von
Uranoxyd.

Durch das Glühen in Protoxyd zurückgeführt, widersteht
das Uran der gedachten Säure fast gänzlich , was daher von
seihiger aufgenommen wird, sind geringe Reste von Oxyd.

Wird nun sämmtliche Flüssigkeit zusammen ge¬
gossen, und das Eiscnpräcipitat in Jrlydrochlorsäure ge¬
löst, hinzu gegeben, so laust sich das Eisen aus der
klaren Auflösung, mit Ammoniak im Ueberschufs ver¬
setzt, als Oxyd, und in der ammoniakalischen Solution
das Zink- und Kobaltoxyd mit einem Ueberschufs von
Kaliumoxyd durch Abrauchen etc. trennen; vollkommen
aber durch Chlorgas, welches man über die Chloride
heider leitet, indem dadurch Chlorzink übergeht und
Chlorkobalt zurückbleibt.

Nach dem folgenden Verfahren, welches sehr gut mit dem
obigen verbunden werden kann, läfst sich die Menge des Blei-
Oxydsulfats in der Auflösung genau bestimmen.

§. 24._
Uranocker. Ür -}- Wa,

Mit Blei und Calciumoxyd.
Verhalten im Fener.

4 So lange das Fossil in Hitze ist, erscheint es roth.
Vor der innern Flamme grün. Es läfst sich nicht schrnel-*
zen, und verhält sich im Ganzen wie reines üranoxyd.

Enthält es Bleioxyd, so wird sich aus selbigem mit
dem natrischen Carhonat Blei reduciren.



28 II. Sauerstoffhaltige Mineralien. G. Oxyde.

fc

Analyse.

a) Nach geschehener Bestimmung des Wasserge¬
halts löse man den Uranocker in, mit etwas Salpeter¬
säure versetzter Ilydrochlorsäure auf, verdampfe die et¬
waige überschüssige Säure, und verdünne die dadurch
zu einem geringen Volum gebrachte Solution mit reich¬
lichem Weingeist, wodurch sämmtliches Blei als Chlor-
hlei, manchmal mit Bleioxydsulfat vermengt, niederfal¬
len wird, welche beide 'dann wiederum durch hlofses
Auswaschen getrennt werden können. Siehe Bleiglanz.

b) Die geistige Flüssigkeit wird nun, mit Schwe¬
felsäure versetzt, das Galciumoxyd als Sulfat fallen
lassen.

c) In dem Filtrate schlage man das Uranoxyd durch
Ammoniak nieder, glühe und wäge es; löse es dann
wieder auf, un»d präeipitire es von INeuem mit einem
Uebermaafs an Ammoniak, wodurch es, wieder aufge¬
nommen , Zinnoxyd zurücklassen könnte.

In der ersten, durch Ammoniak behandelten Flüs¬
sigkeit (c.) sind noch Spuren von Calcium-, Magniurn-
und Manganoxyd zu berücksichtigen.

§. 25.
Wismuthocker. Wi + Wa.

Mit etwas Kohlensäure und Eisenoxyd.
Verhalten im Feuer.

Das "Wismuthoxyd läfst sich leicht zu einem brau¬
nen Flufs schmelzen, welcher nach dem Erkalten gelb¬
lich erscheint. Auf Kohle reducirt es sich schnell.

Das Borat bildet vor der aufsern Flamme ein un¬
gefärbtes Glas damit; vor der innern reducirt es selbi¬
ges zu einem Metallkörnchen.

Das Doppelphosphat nimmt es zu einem bräun¬
lichen, im Erkalten farbelos und halb durchsichtig wer¬
denden Glase auf. In der innern Flamme bildet sifh
damit nach dem Zusatz von Zinn ein dunkelgrauer,
opaker und homogener Flufs. Ein Mehreres siehe beim
1 ellur - Wismuth und Antimon, mit welchen es iru
Feuer einige Eigenschaften gemein hat.
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Analyse.

Nach geschehener Bestimmung- der Kohlensäure
und des Wassergehalts dieses Fossils verfahre man mit
der Solution desselben, wie beim Wismnth gelehrt ist:
man rauche nämh'ch die nach der Präcipitation erhaltene
kopiöse Menge des Flnidums abermals bis zur Entfer¬
nung aller überschüssigen Säure ab etc. Sollte sich bei
der ersten Behandlung mit Salpetersäure ein kleiner
Rückhalt im Eisenoxyd zeigen, so ist dieser mit etwas
Hydrochlorsäure aufzunehmen und der ersteren Solution
hinzu zu fügen.

Das entstandene Präcipitat ist mit der Berücksich¬
tigung, dafs es ein unterbasisches Wismuthoxydnitrat
sey und Spuren von Chlor enthalte, auf 91,95 Proc.
Oxyd zu berechnen.

In dem Filtrate fälle man nunmehro durch Ammo¬
niak das Eisenoxyd.

H. Säuren.
lieber die Erforschung der Säuren im Allgemeinen*

Nur die Siliciumsäure enthält hier Wasser; man
schätzt diese durch blofses Glühen, als: beim Opal etc.

Von den Sauren, die sich frei in der Natur vor¬
finden, ist es die antimonige und die Antimonsäure,
welche geradezu in Säuren — Hydrochlorsäure — ge¬
löst werden können, während die Zinn- und Titansäare
erst durch Kaliunioxyd dazu vorbereitet werden müssen.
Die Siliciumsäure findet hier nur im Natrium- nndKalinm-
oxyd ihr Auflösungsmittel; die Molybdän- und Wolfram-
säure weichen aber schon dem Ammoniak; dieBoronsäure
dem blofsen Wasser, auch die arsenige Säure, vorzüg¬
lich, wenn jenes mit etwas Kaliumoxyd versetzt ist.

Die antirnonige Säure läfst sich schon durch Ver¬
dünnung mit Wasser fällen, die Antimonsäure aber
besser aus der, mittelst Uebersättigung ihrer sauren So¬
lution durch Kaliumoxyd erhaltenen (kaiischen) Flüs¬
sigkeit. Die Zinnsäure durch Zersetzung des, auf eben
angedeutete Weise gewonnenen Deutochlorzinns mit¬
telst Ammoniaks oder Natriumoxydearbonats etc. Die
Titansäure hier durch Anrauchen ihrer — Weinsäure
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enthaltenden — Auflösung; und Glühen des Rückstandes.
Die Boronsänre durch Kristallisation etc. Die Arsenik¬
säure durch Präzipitation mittelst HyJrolhionsäure zu
Snlfurid. Die Silicinmsäure nach Uebersäuerung ihrer
kaiischen Solution mit Hydrochiorsäure, Abrauchen und
Aufweichen der erschienenen trocknen Salzmasse etc.

Antimonige Säure.
§. 26.

Antimonblüthe. An.
Mit Eisen und Siliciumoxyd, Chlor etc.

Verhalten im Feuer.

Sie verprasselt, schmaucht die Kohle etwas an,
und verdampft, so wie sie durch die ileductionsflamme
metallisirt wird.

Sie reducirt sich mit dem nalrischen Carbonat und
Borat zu Kügelchen, welche hei starkem Feuer rein
verrauchen. Jenes löst sie zu einem klaren Glase auf,
eben so das Borat; doch wird es im letztern Falle auch
im Abkühlen wieder unklar.

Mit dem Doppelphosphat entsteht ein farbeloses
Glas; enthält die Antimonblüthe aber Eisen, so wird
sie in der innern Flamme roth, doch durch anhalten¬
des Feuer wieder entfärbt. Zinn beschleunigt die Ent¬
färbung.

Analyse.

Hat man das Fossil vom hygrometrischen Wasser
befreiet, so werde eine gewogene Menge desselben in
möglichst geringer Quantität Hydrochlorsäure gelost,
und das etwa zu viel Genommene der letzleren, durch
Einengen über sehr gelindem Feuer, wieder verdampft,
oder besser, abdestillirt, und die Solution in reichliches
Wasser gegossen; übrigens, wie beim Antimon gelehrt
ist, behandelt.

War nach beendigter Einwirkung der Säure ein
Rückstand geblieben, so wird er Siliciumoxyd seyn.

Die vom Antimon befreiete Flüssigkeit prüfe man
auf Eisenoxyd.

Dafs hier das Silicium — und Eisenoxyd nicht als Mi-
schungstheil angesehn werden können , versteht sich von
Selbst
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"Vermnthet man Chlor in dem Fossile, so glüht
jman es mit Natriumoxydcarbonat, weicht die zähe, ge¬
flossene Masse auf, fällt das Antimon durch Salpeter¬
säure in geringem Ueberschufs, und prüft das Eiltrat
durch Silberoxydnitral auf Chlor.

Dafs dieses Fossil auch v/irklich antimonige Säure
sey, verräth sich dadurch, dafs die Solution desselben
in Hydrochlorsäure, auf einmal mit yieJem Wasser di-
luirt, alles Antimon fahren läfst, was mit der Antirnon-
säure nicht eintrifft. Siehe Antimonocker.

Antimonsäure.

0. 27.
Antimonocker. An.

Verhalten im Feuer.

Er schmelzt mit Aufwallen, nnd reducirt sich zu,
antimoniger Säure, verraucht endlich, indem er sich,
durch die innere Flamme unterstützt, metaliisirt. 'Er
giebt übrigens hier manchmal, durch den Geruch, Bei¬
mengungen von Arsenik zu erkennen.

Analyse.

Der Antimonocker werde In Hydrochlorsäure ge¬
löst, die Solution mit reichlichem Kaliumoxyd übersetzt,
und bis zum Sieden erhitzt; dadurch bleiben die im
letztern unlöslichen Beimengungen zurück.

Die kaiische Solution läfst nun, mit Salpetersäure
Im geringen Ueberschufs vermischt, die Antimonsäure
in Gestalt eines weifsen Pulvers fallen, welches wie¬
derholt kalt ausgewaschen werden mufs.

Weil die übrige Flüssigkeit noch geringe Rück¬
stände von Antimon enthalten kann, so werde sie, nach
gehöriger "Verdünnung, mit Ilydrothionsäure in Berüh¬
rung gebracht, und das Präcipitat annähernd, auf 51,59
Procent Antimon oder 80,83 Proc. Antimonsäure be¬
rechnet, wodurch also der wirkliche ganze Säuregehalt,
gegen die erwähnten unwesentlichen Substanzen, ge¬schätzt werden kann.

Dafs das gewonnene Educt wirklich Antimonsäure
sey, zeigt die hydrochlorsäure Solution desselben ge«
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gen Wasser, indem sie, auf einmal mit einer grofsen
Menge des letztern verdünnt, klar Meibt. Siehe Anti-
monblüthe.

Arsenige Säure.
§. 28.

Arscnikblüthe. Ar.
Verhalten im Feuer.

Sie verflüchtigt sich mit kohligen Körpern unter
Knoblanchgeruch, und beschlägt die Kohle weifs.

Analyse.
Das Fossil werde mit 20fachcr Menge Wasser,

unter mäfsiger Erwärmung, wiederholt ausgezogen, und
die Solution, nach dem Zusatz einiger Tropfen Hydro-
chlorsäure, mit Hydrothionsäure behandelt. Das ent¬
standene Präcipitat kommt 80,45 Proc arseniger Säure
gleich.

Die Ausziehung geht durch, mit etwas Kaliumoxyd ver¬
setztes Wasser noch eher vor sich.

"Was ungelöst bleibt, ist Gangart. Um die vom
Arsenik befreiete Flüssigkeit auf irgend ein, der Arse-
nikblüthe beigemengt gewesenes auflösliches Salz zu .prü¬
fen, rauche man sie zur Trockne ab, und beobachte, ob
ein Rückstand bleibt.

Die Löslichkeit der arsenigen Säure ist bei 100°
1000

, bei 60°
10CO bei 18° 1000 Lei 10° 1000

66612S ' 220 \ 500
Die Solution rcagirt nicht saner.

Boronsänre.
§. 29.

Boraxsä ure. Bo.
Verhalten im Feuer.

Auf Platin erhitzt, zergeht sie alsbald in ihrem Kry-
stallwasser, und schmelzt nierauf zu einem klaren Glase,
wenn es nicht durch Beimengung von Gyps unklar wer¬
den sollte.

Analyse,
Man digerire die unreine pulverige Boronsäure mit

ihrer 20fachen Menge W'asser, filtrire und prüfe die
wasserhelle Auflösung foigenderraaafsen:
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Durch kaiische Carhonate, ob sie vielleicht von
vorhandenem Caiciumoxyd getrübt werden wird ans
gleichem Grunde nach der Neutralisation durch Ammo
male mit einem löslichen Oxalat.

Durch Barium- und Bleioxydacetat, indem bei Ge
genwart der Schwefelsaure der entstehende Niederschlag
nach dem Zusatz von etwas Salpetersäure nicht wieder
aulgelöst wird.

Mittelst Hydrothionammonium, wodurch, wenn Ei-
sen und Mangan gegenwärtig wären, diese als Snlfu-nde niederlallcn würden.

Welche nach dem Glühen, durch Hydrothionsüure in Chlo¬
ride verändert, auf die beim Eisenoxyd bemerkte Wei.e i„
Mangan - und Eisenoxyd zerlegt werden können.

Was vom Wasser nicht aufgelöst ist, besteht
gewöhnlich , n 5 bis 20 Proc. sehr lleiner Körner vonreinem Schwefel. "

Durch Krystallisation läfst sich die Boronsäure aus
ihren Solutionen leicht trennen und bestimmen, da die
Auflöslichkeit derselben bei 100° 1000Q , B e ; 10 o £000

Jelragt, woraus, annähernd, in der gehörig abgekühl¬
ten Mutterlauge ein Zwanzigstel an Säure "zu berechnen wäre.

Weingeist, welcher hei mittlerer Temperatur «
davon aufnimmt würde etwas beigemengies Calcium?
oxydsnlfat oder Manganprotoxydsuliat zurück lassen. Die
boinfon brennt mit grüner Flamme, und bräunt, wie
die wafsnge Auflösung das Curcumepapier. Fernam-
nuckpapier wird dadurch nach einiger Zeit ganz weif«.

Molybdänsäure.
§. SO.

Molybdänocker. Mo.
Mit Eisenoxyd etc.

Verhalten im Fenür.

MU-I^ S ,chme1̂ rnnd ^rraucht, ist tncils pulvengt,

gelb. Er blauet sich durch die innere Flamme. Die
Kohle saugt ihn, mit Hinterlassung von Eisenoxyd ein-

Do Mdnil If. Bd. 2. Afatlil. 3 '
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das Eingesogene ist zum Theil reducirt. Natrisches
Carbonat, dem Fossil hinzugemengt, befordert hier die
Rednction.

Hat man die Molybdän säure aus dem Molybdän»
ocker auf die unten beschriebene Weise in ihrer Rein»
heit dargestellt, so giobt sie mit natrischem (Jarbonat
unter Brausen einen klaren, beim Reductionsfeuer brau»
nen, und wenn viel derselben hinzu gekommen war,
metallischen Flufs, welcher letzterer nach dem Auflösen
als graubrauner schwerer Rückstand erscheint. Sie Jiifst
sich übrigens über den, mit dorn Flufs getränkten Stel¬
len durch ein wenig Natnumoxydcarbonat zu einem Me»
tallkorn reduciren.

Mit dem Borat findet ein ähnliches Verhalten, je¬
doch keine Rednction Statt. Viel Molybdänsäure läfst
hlofs braune Theilchen in dem sonst klaren Glase ent¬
stehen.

Doppelphosphat bildet damit auf Platindraht ein
klares, grünliches, im Erkalten farbelos werdendes Glas.
In der innern Flamme färbt sich dieses dunkler, wird
aber, abgekühlt, schön grün. Die Oxydationsflamme
entfärbt es wieder. Die Reduclion zu braunem Oyxd
ist mit diesem Reagens nicht möglich, selbst wenn
auch Zinn mit zu Hülle genommen wird.

Analyse.
a) Hat man sich eine hinreichende Quantität des

Fossils verschafft (was selten ist), so zerreibe man es
zu dem zartesten Pulver, und digerire es mit Ammoniak ;
dadurch wird die Molybdänsäure desselben gröfstentheils
gelöst werden und Eisenoxyd zurückbleiben, welchem
noch etwas von dieser Saure anhängt, übrigens mit
Theilchen der Gangart vermengt ist. Die Solution
werde vorerst zur Seite gestellt.

b) Dann lose man den, vom Ammoniak nicht an¬
gefochtenen Rückstand in Hydrochlorsäure auf, setze
der Solution Kaliumoxyd im Ueberschufs hinzu, glühe
den Niederschlag und berechne ihn als Eisenoxyd. Das
Fillrat kann Spuren von Alumiumoxyd und selbst von
Molybdänsaure enthalten.

c) Die ammoniakalische Flüssigkeit rauche man ab,
ond beobachte, oh sie sich nicht trübe, in welchem Fall
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sie von der abgeschiedenen Molybdänsäure durch das
iilter getrennt werden mnfs.

d) Die eingeengte Solution stelle man nun, nach
dem Zusatz von etwas Ammoniak, zum Krvstallisiren hm. J
< e) Die sammlliche übrige Flüssigkeit werde bis zu

einem geringen ^ olum abgeraucht, und selbi-er Salpe¬
tersäure im Leberschufs zugesetzt, wodurch noch Mo-
lybdansaure niederfällt.

Die Krystalle von d. erhitze man nun mit den Prä¬
apitaten von c. und e., und berechne, nach geschehe¬
ner Verflüchtigung alles Ammoniaks, den Rückstand
tur reine Moiybdansaure.

Silicinmsäure.
$. 31.

Bergkrystall. Si.
Wasserleere.

. /jSf 1^* Q™**. a) Rosenquarz, b) Saphircruar*,
c) Schillerqua« d) E.senkiescl, e) Prasem, f) J? u U a l
nt. _ Kieselsch.efer. Jaspis, a) Kugeljaspis, b) Band-
aspis Hornstem. Feuerstein. Cafcedon. a) Garniol,

h) Heliotrop. Glinsopras. '
Wasserhaltige,

Opal, Hyalith, KieseltufF.
Mit Eisen, Mangan etc.

Verhalten im Feuer.

Er ist in gewöhnlicher Löthrohrflamme anschmelz¬
bar, jedoch in kleinen Fragmenten vor den stärkeren
ülasemaschmen durch atmosphärische Luft in Flufs
zu Lnngen.

Närrisches Carbonat nimmt ihn unter Brausen zti
einem klaren Glase auf. Das Borat ebenfalls, doch viellangsamer.

Das Doppelnhosphat wirkt unbedeutend auf selbi¬
gem; der Hufs bleibt nach der Abkühlung klar

Kobaltsolution, mit diesem Fossil erhitzt, bewirkt
kaum eine Färbung des Gemenges; mit viel von cr-
sterer geht diese bis in das Schwarze oder Dunkel¬
grüne. Der Unfs, welcher sich nach anhaltendem Bla-

3*
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sen damit bildet, hat nie die intensive und schön blaue
Farbe, welche das Aluniiumoxyd hier giebt.

Analyse.

Man kann sich über den Wassergehalt einiger Hy¬
drate des Siliciumoxyds, ais des Opals, Hyaliths, Kie¬
seltuffs, durch bloises Glühen hinreichend belehren, und
zwar, weil sie seilen eine solche Quantität eines Schwer¬
metalls enthalten, dafs ihr veränderter Oxydationsgrad
im Feuer bemerkbaren Einflufs auf ihr Gewicht hätte.

Dev Verfasser hat in den Kieselhydraten der Farroe - In¬
seln anch Erdöl angetroffen.

a) Ueber einem der -obigen, zu feinstem Staub
zerriebenen Fossile werde eine, das Dreifache des letz¬
teren an Kaliumoxyd enthaltende, concentrirte Solution
eingesotten, und die Masse im verschlossenen PJatin-
tiegel bis zum Rothglühn erhitzt.

Ist nun Kohle oder Graphyt in dem Fossile vor¬
handen, als im Kieselschiefer, so befinden sich diese
nach dem Aufweichen thcils in der Solution selbst,
theils an deren Oberflache als leichte schwarze Körper
schwimmend, und können, wenn sie, wie gewöhn¬
lich, von Eisenoxyd und etwas Siiiciumoxyd verunrei¬
nigt sind, durch neues Erhitzen mit Kalitimoxyd und,
nach Entfernung des letztern, mit Hydrochlorsäure da¬
von befreiet werden. Ihre Quantität ist immer höchst
unbedeutend.

Der Flufs ist gewöhnlich farbelos, bei der Gegenwart von
Eisen schmutzig olivengrün; von Mangan schön grün, auch
amethystfarbig. Der grüne Flufs erscheint auch wohl nach
dem Zusatz von Hydrochlorsäure durch entstandene Mangan-
saure (?) hlutroth, wie bei dem vom Verfasser untersuchten
Uebergangskieselschiefer vom Steile Stieg.

b) Wo die Aufsuchung von Kohle nicht nöthig
ist, übersättige man die, mit nahe ihrer öfachen Menge
Wasser angefertigte trübe Solution der Masse schwach
mit Hydrochlorsäure, rauche die, nach der Erwärmung
fast immer klar werdende Solution zur Trockne ab,
weiche sie wiederum mit, durch Hydrochlorsäure über-
säaertem reichlichen Wasser in gelinder Wärme auf,
nnd spühle das Ganze in ein Sedimentirglas, fdtrirc und
glühe den Filterinhalt. Es ist reines Siiiciumoxyd.

\
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Das der Italischen Flüssigkeit vmterlagernde Pulver kann
auch besonders mit Hydrochlorsä'ure behandelt, und was übrig
bleibt, abermals mit Kaliumoxyd geglühet werden; letztere
MaaTsrcgel ist nämlich immer nothwendig, wenn man noch un-
zersetztes Fossil vermuthon oder wirklich darin antreffen sollte.

Wie schon oben erwähnt ist, läfst sich das Verdampfen
der Siliciumoxyd-haltigen Flüssigkeit bequem in dem früher
gedachten Abrauchof'en verrichten und der Rückstand darin zur
vollkommenen Trockne bringen.

Man schreite übrigens nicht eher zur Filtration, als bis
sich das Siliciumoxyd völlig weifs zeigt. Wäre dieses nicht
der Fall, so giel'se man die überstehende klare Flüssigkeit ab,
und digerire den Bodensatz mit starker Hydrochlorsäure, da
er nach einiger Erwärmung dti Ganzen bald farbelos erschei¬
nen wird.

c) Ans der Siliciumoxyd-freien Flüssigkeit von
L. werden sieh (in den mehrsten Fällen) nur unbedeu¬
tende Quantitäten Eisenoxyds trennen lassen, welche,
da sie jedoch noch Mangan- und Alumiumoxyd enthal¬
ten können, auf die beim Diaspor und Eisenoxyd um¬
ständlich gelehrte Weise geschieden werden müssen.

Nämlich durch Kochen mit Kalhimoxydsolution, Behand¬
lung der kaiischen Flüssigkeit mit Hydrochlorsäure und Am-»
moniak zur Darstellung des Alumiumoxyds, Auflösen des man-
gauhaltigen Eisenoxyds in Hydrochlorsäure, Fällung des Eisens
durch Amraoniaksuccinat, des Mangans durch Hydrotbionam-
rnouium, des CJeiurnoxyds durch Ammoniakoxalat stc,

Vergl. Magninmoxyd. Silicate.
Das AbrauChen zur staubigen Trockne ist sehr nöthig,

■wenn sich im Verfolg der Analyse nicht noch ein Rückhalt an
Siliciumsäure vorfinden, selbiger nämlich die folgenden Präci-
pitate verunreinigen soll. Selbst jenes hilft wenig, wenn die
Salzmasse gegen die abgeschiedene Siliciumsäure grofs ist; es
wird diese Säure dann stets im ersten, durch Ammoniak ver-*
ursachten Niederschlage vorhanden seyn , vorzüglich wenn die
Flüssigkeit erhitzt würde, sich aber in diesem durch Wieder¬
auflösung in Hydrochlorsäure, Anrauchen und Aufweichen des
Rückstandes finden lassen.

Da die Siliciumsäure ührigens neben vielem Eisen (Chlor-
eisen) stärker gehalten wird, so reicht das (vorgeschlagene])
Erhitzen nicht immer aus, in welchem Falle sie noch durch
erneuertes Abraucheu der Solution etc. nachgesucht werden
müfste.

Einige Roheisen lassen auf diesem Wege Spuren von Ti¬
tanoxyd auffinden ; leichter jedoch, wenn das Eisen durch IJy-
drotliiQuarmnonium präeipilirt wird ete, Siehe Titansäure.
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Die Siliciumsäure mit reichlichem Natrium - und Kalium-
oxydcarbonat geglühet, giebt nach dem Aufweichen einen schlei¬
migen Rückstand, welcher, kalt ausgewaschen, leicht in ver¬
dünnten Sauren löslich ist, und sich erst nach Erhitzung der
Solution abtrennt, daher sich gerade so verhält, als wenn ba¬
sisches Kaliumoxydsilicat, in vielem Wasser gelöst, schnell mit
Säure übersattigt wird.

YV olframsänre,
§. 32.

S et eel säure. \Vo.
Dieses Fossil ist bis jetzt nur in den vereinigten

Staaten von Nordamerika gefunden worden.
Verhalten im Feuer.

Sie schmelzt nicht, schwärzt sich aber.
Natrisches Carbonat giebt auf Platindrath ein kla¬

res, dunkelgelbes, im Erkalten undurchsichtig und gelb¬
lich werdendes Glas, welches in der Reductionsflamme
dunkler erscheint, sich aber beim Abkühlen wieder ent¬
färbt. Mit sehr wenigem von diesem Salze und bei an¬
gewandter Reductionsflamme bildet sich unter einer
Schlacke metallisches Wolfram. Wird von dem Car¬
bonat viel hinzugesetzt, so zieht es sich in die Kohle,
and läfst ein Wolframkorn zurück.

Doppelphosphat löst sie zu einem gelben Flufs auf,
welcher in der innern Flamme schön blau wird; enthält
sie Eisen, so erscheint die Färbung hier blutroth, Zinn
verfärbt es wenn von dem Phosphat vorhanden ist,
mehr oder weniger, nämlich zu Grün oder Blau.

Befindet sich Silicinm- und Alumiumoxyd in dem
Gemische, so ist die Bläue kaum darzustellen, doch
bringt sie Zinn wieder hervor.

Analyse.
Man zerreibe das Fossil zu feinstem Pulver, dige-

rire es mit Ammoriiak, sondere die gesättigte Flüssig¬
keit ab, und wiederhole diese Operation, bis alle Wolf¬
ramsäure gelöst ist.

Um zu prüfen, ob das vom Ammoniak Aufgenom¬
mene auch reine Säure sey, rauche man die Solution zur
Trockne ab, und erhitze den dunkelgelben Rückstand
bis zumGlühen,, wodurch er als genuine oder reine Wolf-
iramsäure dunkelgrün erscheinen mufs. Siehe Titansäure.

I
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Titansäure.
§. 33.

Anatas, Rutil. Tl.
Mit wenigem Eisenoxyd,

Verhalten im Feuer.

Für sich erleidet er keine Veränderung; im Feuer.
Natrisches Carbonat bildet damit, unter Brausen

und Spritzen, einen tiefgelben klaren Flnfs, welcher,
abgekühlt, hellgrau, auch wohl weifs erscheint. Trifft
man hier ein angemessenes Verhältnifs des Flufsmittels
fegen die Säure, so krystallisirt die Mischung beim Er¬

alten unter Fenererscheinung,
Mit dem Borat, auf Platindraht geschmolzen, giebt

es ein farbeloses, geflattert milchweifses Glas; ein grö-
fserer Zusatz der Saure bewirkt letzteres ebenfalls. In,
der innern Flamme reducirt es sich vom Gelben in das
Hyacinth- und Amethystfarbene, und wird durch mehr
Säure blau, bis in das Schwarze. Im Ganzen nehmen
alle diese Farbenübergänge durch das Flattern ein hel¬
leres, zugleich emailartiges Ansehn an, Dafs die dunk*
lere Färbung durch die Reduction der Säure zu Oxyd,
und das Emailartige durch die Säure selbst verursacht
sey, fällt in die Augen.

Das Doppelphosphat verhält sich hier dem Borat
ähnlich, nur macht viel von der Säure das Glas nicht
emailartig; auch läfst es sich durch die Oxydations¬
flamme wieder entfärben. Der Anatas giebt mit diesem
Reagens nur schwierig eine homogene Verbindung, und
was übrig bleibt, mengt sich dem Flusse salzartig ein.
Die Färbung, welche der Rutil überhaupt ertheilt, ist
nie so rein, als die durch den Anatas hervorgebrachte.
Selbst auf Kohle gelingt hier die Reduclion nicht ohne
anhaltende Einwirkung der möglichst gröfsten Hitze.

Es ist bei diesen Versuchen zu beachten, «äaTs die er¬
wähnten Färbungen auch durch Nickeloxyd oder eisenhaltige
antimonige Säure und eisenhaltige Wolframsäure hervorgeru¬
fen werden können, mit dem Unterschiede jedoch, daftj sich
die, durch Nickel in beiden Flammen verursachten gleich ver¬
halten, und am stärksten erscheinen, so lange der Flui» heifs
ist, wie auch, dafs, wenn die eisenhaltige Wolframsäure, nach
dem ausatz von Zinn, ein grünes und blaues Glas bildet, dj?
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durch Titansäure entstandene rothe erst hervorkommt, wenn
die des Eisens verschwindet, mit der Bedingung jedoch, dafs
nicht zu viel Titansiuire vorhanden sey.

Bei sehr geringer Menge gegenwartiger Titansäure sind
besondere Kauteien nöthig, um die ßeaction gehörig sichtbar
zu macheu , z. B. das Zinn nur dem mit Säure völlig gesät¬
tigten Flui's hinzu zu setzen, und diesen erat nach dem Er¬
kalten zu beobachten.

Analyse.

a) Das fein geriebene Fossil werde mit dem sechs¬
fachen Gewichte an Natrinmoxydcarbonat in, nach und
nach gesteigerter Hitze geschmolzen, die emailartige
Masse mit vielem Wasser aufgeweicht, der sich zei¬
gende Bodensatz anhaltend ausgewaschen und hierauf
in Hydrochlorsäure gelöst.

b) Um die hahsche Solution auf Siliciumoxyd zu
prüfen, übersattige man sie mit Hydrochlorsäure, rauche
sie bei sehr gelindem Feuer zur Trockne ah, und weiche
den Rückstand wieder auf; sehr selten wird er aber
davon etwas hinterlassen.

c) Der hydrochlorsauren Solution von a. mische
man jetzt so viel Weinsäure hinzu, bis sich seihige
durch Ammoniak nicht mehr trübt, und nach gesche¬
hener völliger Abstumpfung der Solution durch letzteres,
Hydrothionammniiium in dem Maats, als noch Schwe¬
feleisen und Schwefelmangan niederfällt.

Die durch Ammoniak etwa entstehende Trübung wird so¬
fort durch Hydrochlorsäure, worauf dann neuer Zusatz von
Weinsäure folgen mufs, weggeschafft.

Letzteres werde dann mit Hydrolhionammonium-
haltigen Wasser gehörig ausgewaschen und in Hydro¬
chlorsäure gelöst, die Solution zur Entfernung der Hy-
drothionsäure erhitzt, hierauf, um das Eisen zu per-
oxydiren, mit dem Zusatz von etwas Salpetersäure ins
Sieden gebracht, endlich das Eisenoxyd durch Ammo¬
niak gefällt und geglüht.

War der kaiische Flnfs grün, so enthielt das Fossil auch
Mangan, in welchem Falle die beim Eisenoxyd bemerkten Me¬
thoden der Scheidung des Eisens vom Mangan angewandt wer¬
den müssen.

Die Flüssigkeit von c, welche jetzt nur noch die
Titansäure des Fossils enthält, werde zur Trockne ab»

l
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geraucht, der Rückstand erhitzt, und nach Verjagung
des Chlorammoniums bis zur gänzlichen Zerstörung der
"Weinsäurckohle in einem offtnen ilachen Tiegel ge¬
glühet.

lieber die Scheidung der Titansäure vom Eisenoxvde auf
andern Wegen, wie auch von sonstigen Oxyden, siehe Tan-
talate.

Zinnsäure.

$. 34.
Rinnstein. Zn.

V erh a 11 e n im Feuer.

Er ist nicht schmelzbar, läfst sich aber in der in-
nern Flamme auf Kohle, freilich nicht ohne besondere
Uebung in Behandlung des Löthrohrfeuers, zu einem
Zinnkorn reduciren.

Mit natrischem Carbonat entsteht auf Platindraht
eine aufgequollene, nicht flicfscnde Masse. Auf Kohle
sammelt es sich hier zu einem Zinnkorn, doch ist bei
der Gegenwart von Tantalsäure die Reduction schwie¬
rig; ein Umstand', der jedoch durch natrisches ßorat
schnell gehoben wird.

Wo sich Zinnsäure, selbst in sehr geringer Menge, in
Titan-, Tantal- und Uran-ha!tigen Fossilen vorfindet, ist sie
mit natrischem Carbonat stets bald zu entdecken, ja, wenn
sie den 200sten Theil des Fossils ausmachen sollte, nämlich
durch ein Zinnko'rachen. Dals sich etwa vorhandenes Fisen-
ox3'd nicht mit reducire, bewirkt man durch den Zusatz von
Borat.
Das Borat nimmt etwas davon zu einem, noch hei

der Abkühlung klar bleibenden Glase auf; doch ist die¬
ses, in der äufsern Flamme schwach geglühet, zu einer
unordentlich krystallisirten Masse, die sich im Ixe-
ductionsfeuer nicht verändert, zu bringen.

Das Doppelphosphat bildet mit wenigem desselben
ein klares farbeloses Glas, welches durch Eisenoxyd,
wenn es sich in gehörigem Yerhällnifs gegen die Zinn¬
säure vorfindet, nicht gefärbt wird.

Analyse,
Säuren greifen dieses Fossil schwach an, und selbst

concentnrte Schwefelsäure wirkt nur auf einige Varie¬
täten desselben partiell; die Analyse läfst sich indefs,
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nach geschehener Aufschliefsung mit Kaliumoxyd, durch
Hydrochlorsäure etc., sehr wohl durchführen. Das fein
geriebene Fossil werde nämlich mit seinem fünf- bis
sechsfachen Gewicht Kaliumoxyd geschmolzen, die hell-»
graue oder auch grüne Masse mit Wasser aufgeweicht,
der Rückstand gleicherweise nochmals behandelt, und
die kaiische Solution so lange mit kleinen Antheilen Hy¬
drochlorsäure versetzt, bis sich die gefällte Zinnsänre
wieder auflöst. In der hydro-chlorsanren Solution fälle
man hierauf das Zinn durch eine polirte Zinkstange,
und schmelze es im Thontiegel mit wenigem Talg zu¬
sammen.

Sollte das Kaliumoxyd etwas Ungelöstes zurückge¬
lassen haben, so wird dieses in den mehrsten Fällen
Eisenoxyd mit etwas Zinnsäure seyn. Um letztere abzu¬
trennen, löst man beide in Hydrochlorsäure auf, und
bringt die verdünnte Solution mit hydrothionsaurojn Gas
in Berührung, wodurch der gröfste Theii der Zinnsänre
als Schwefelzinn niederfallen wird; dieses kann dann,
in verschlossenen Gefäfsen geglühet, ohne merklichen
Fehler als ein Aequivalent der in Rede stehenden Säure
in Rechnung gebracht werden.

Man lasse nun die übrige Solution mit Salpeter¬
säure, um-ihr Eisen zu peroxydiren, sieden, stumpfe
sie mit Ammoniak ab, und mische Ammoniaksuccinat
hinzu etc. Vergl. die Anmerk,

Hatte man, statt die Zinnsäure der Solution a. durch
Zink metallisch niederzuschlagen, sie als Säure durch
Natrium- oder Kaliumoxydcarbonat gefällt, so ist sie
nochmals mit Salpetersäure zu kochen, theils um sie
von etwa anhängendem Kaliumoxyd zu befreien, theils
»m gewifs zu seyn, dafs sie sich auf der höchsten Stufe
der Oxydation befindet, und dann zu glühen.

a) Um Tantalsäure, wie auch Manganoxyd, im
Zinnstein aufzufinden, digerire man das, durch die Be¬
handlung mit Kaliumoxyd Zurückgebliebene in einem
verschlossenen Glase, unter häufigem Umschütteln und
gehöriger Erwärmung, mit Hydrothionammonium meh¬
rere Stunden lang, werfe das Ganze auf ein Filter, und
pasche den Inhalt desselben erst mit Wasser, dann mit

\i
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etwas Hydrochlorsäure ans. Der Filterinhalt ist Tan¬
talsäure.

h) Jetzt werde die kaiische Solution, wie oben, zu
einer sauren gemacht und mit dem übrigen Filtrate ver¬
mischt, dann selbiger so lange Hydrothionsaure hinzu¬
gesetzt, als noch Trübung erfolgt, die Flüssigkeit er¬
wärmt, filtrirt, bei Seite gestellt, und der Filterinhalt
mit chlorsalpetriger Säure digerirt, wodurch er sich
gänzlich entmischt und aufgelöst haben wird.

Endlich versetze man letztere Flüssigkeit bis zur
aufhörenden Trübung mit Ammoniak etc., fälle nun den
geringen Rückhalt an Zinn durch Ammoniaksuccinat,
und glühe den ganzen Niederschlag, welcher dann reine
Zinnsäure ist.

c) Das Eisen der mit Hydrothionsaure etc. behan¬
delten Flüssigkeit von b. werde durch Erhitzung mit
Salpetersäure peroxydirt, und nach geschehener Abstum¬
pfung durch Ammoniaksuccinat pracipitirt.

Hätte man der obigen Flüssigkeit auch nur eben so viel
Säure gelassen, als zur Auflösung des Eisenoxyds erforderlich
ist, so wird jene doch noch immer Zinnsäure zurückhalten,
■welche sich dann in dem durch Ammoniaksuccinat gewonnenen
Eisenpräcipitate durch mehr oder weniger blafsrothe Färbung
ankündigt. Glühet man Letzteres in offener Luft und lafst
Hydrochlorsäure darauf wirken, so hinterbleibt daher immer
eine gewisse Menge Zinnsäure, die ihrem Gewichte nach ge¬
schätzt werden mufs.

d) In der, durch das Succinat vom Eisen befreie-
ten Flüssigkeit läfst sich dann auf bekanntem Wege
noch oftmals Manganoxyd auffinden. Siehe Eisenoxyd.

Ob mancher Zinnstein, welcher nämlich Eisen - und Man-
ganprotoxyd enthält, nicht als ein saures Stannat angesehn
werden kann, darüber ist man getheilter Meinung,

ß. Gemischte»
I. Arseniate.

lieber die Analyse der Arseniate im Allgemeinen,
Bei Schätzung des Wassergehalts der hydrischen

Arseniate, welche durch blofses Erhitzen in einem Glas¬
kolben oder in einer Glasröhre geschehn kann, ist wohl
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zu beachten: oh Sublimate von arseniger Säure ent¬
stehen oder nicht; im positiven Falle dürften sich Ar-
semite in dem zn untersuchenden Fossil befinden, wefs-
lialb denn beim Resultat auf selbige .Rücksicht zu neh¬men ist.

Die Analyse der Arscniate geschieht dadurch, dafs
man entweder auf die Saure, oder auf die Basis wirkt.
Auf die Säure, indem das Fossil in Salpetersäure aufge¬
löst, die Solution möglichst abgestumpft, und die Arse¬
niksäure mit Bleioxydnitrat niedergeschlagen wird, wo¬
bei die Reste der Arseniksänre durch \ erjagen der über¬
flüssigen Säure mittelst Abrauchen zur Trockne und
Wiedcraufweichen des Rückstandes aufzusuchen sind;
hieber gehört Calciumoxydarseniat. Oder dafs die saure
Auflösung niebt sebr verdünnt und die Arseniksäure
darin durch anhaltende Berührung mit üydrothionsäure-
Gas als Arsenikschwefel gelallt werde, wie beim Eisen-,
Kobalt-, Nickel- und Calciumoxydarseniat.

Auf die Basis: durch allmähliges Hinzufügen von
gelöster Hydrothionsäure bis zur aufhörenden Bräunung,
indem das Präcipitat hier Kupfer, Blei etc. enthalten
kann.

Oder durch Behandlung mit Hydrothionammonium,
welches die Arseniksäure in Auflösung läfst, als beim
Eisenoxydarseniat, Bleioxydarseniat. Bei letzterem
könnte man sich auch der Schwefelsäure geradezu zur
Abtrennung der Basis bedienen; am besten jedoch über¬
haupt, indem man erwähnte Scheidungsmittel auf das,
durch Ammoniak aus der Salpetersäuren Auflösung ge¬
wonnene Präcipitat wirken läfst.

Bei allen diesen Yerfahrungsarten ist die Prüfung
auf Chlor durch Silberoxydacidate voran zu schicken.
,Die Arseniale verrathen sich dadurch, dafs sie mit Koh¬
lenpulver und Boronsäure, in einer Glasröhre erhitzt,
metallisches Arsenik als Sublimat darbieten, wie auch,
dafs sie, in der innern Löthrohrflamme behandelt, Arse¬
nikgeruch verbreiten.

Man erkennt sie übrigens daran, dafs sie, in mög¬
lichst weniger Salpetersäure gelöst, durch Bleioxydace-
tat ein Präcipitat geben, welches unter Entlassung von
Arscnikdanrpf reducirt wird.
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Edingtoni t.

$. 35.

Pharmacolith. Ca Ar -f- CWa.
Ca Ar -f- Wa.

Verhalten im Feuer.

Diese Fossile verwittern gleichsam in mäfsiger Hitze,
ohne jedoch ihre Form zu verlieren, und schmelzen hei
stärkerem Feuer zu einem Email. Durch die JRcduc-
tionsflamme, auf Kohle behandelt, sammeln sie sich zu
einem halbdurchsichtigen, bei Anwesenheit von Kobalt,
bläulichen Flufs. Mit Kohlenpulver gemengt, gehen sie,
in einer Glasröhre geglühet, metallisches Arsenik.

Mit natrischem Carhonate entlassen sie Arsenik¬
rauch, unter Blofsstellung von Calciumoxyd; ein ähn¬
liches Verhalten zeigt hier das Borat.

Das Doppelpbosphat bindet ihre Basis, und macht
die Säure frei, welche dann, reducirt, als arsenigsaurer
Dampf lortgeht.

Analyse,

Man bestimme den Wassergehalt dieses Fossils
durch Erhitzung desselben in einem kleinen Glaskolben;
es wird hierbei kein Sublimat entstehn.

a) Was nach dieser Behandlung übrig bleibt, di-
gerire man mit möglichst weniger Salpetersäure, und
trenne den Rückstand durch das Filter; dieser besteht
gewöhnlich aus Aluminm- undSiliciumoxjd. Hierauf enge
man das liltrat zur Entfernung der überflüssig hinzu¬
gekommenen Säure ein, verdünne und versetze es bis
zur beendigten Präcipitation mit Bleioxydnitrat»

Man kann =«ch wohl das Bleioxydnitrat in geringem lieber-
schufs hinzusetzen, das Ganze fast bis zur Trockne abrauchen,
die Masse wieder aufweichen, wodurch dann wegen Entfer¬
nung der überflüssigen Saure alle Rückwirkung der Flüssigkeit
aufhört.

Wo kein Eisenosydarseniat vorhanden, also nicht zu fürch¬
ten ist, dafs dieses wegen seiner Unlöslichkeit in Essigsäure
mit niedergeschlagen werde, findet Bleioxydacetat bessere An¬
wendung , weil auch eines Theils etwas Bleioxydarseniat, durch
die freie, wiewohl Verdünnte Salpetersäure gehalten, in Auf¬
lösung bleiben kann.
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CT

Das scharf ausgetrocknete Präcipitat enthält 34,06
Proc. Arseniksinire == 79,07 Calciumoxydarseniat.

Man enge jetzt die Flüssigkeit von a. ein und ver¬
jage dadurch abermals ihr Säure-Uebermaafs, wodurch
sich noch etwas Bleioxydarseniat absetzen wird ; .hierauf
fälle man aus der verdünnten Solution das Blei mittelst
kleiner Portionen Hydrothionsäure, so lange die Flüs¬
sigkeit sich noch bräunt, erwärme sie, dampfe das
Durchgelaufene bis zu einem zweckmässigen Volum ab,
vermische es mit gleichen Theilen 'Weingeist und
tröpfle so länge Schwefelsäure hinzu, als noch ein Nie¬
derschlag erfolgt; dieser mit wäfsrigem Weingeist scharf
ausgewaschen, ist geglühet auf 41,53 Proc. Calciumoxyd
zu berechnen.

Scharfer erhalt man das Calciumoxyd in der neutralisir-
ten Flüssigkeit durch Oxalate.

Das geistige Filtrat wird nach dem Abrauchen
zur Trockne noch Spuren von Calcium- und Kobalt-
oxydsulfat hinterlassen, welches letztere man dann durch
etwas Wasser als röthliche Auflösung abspiihlen und für
sich bestimmen kann.

Das Sulfat des Kobaltoxyds hat nämlich gegen das des
Calciumoxyds eine Auflö'slichkeit von 4 zu 50.

Den Gehalt der Arseniksaure in diesem Fossile durch Glü¬
hen mit Kohle zu bestimmen, ist schwierig; auch bekömmt
man auf diesem Wege viel zu wenig Arsenik.

Es lassen sich übrigens mehrere Zerlegungsmethoden die¬
ses Fossils finden , z. B. die salpetersaure Auflösung desselben
mit Weingeist zu versetzen, das Calciumoxyd zuerst durch
Schwefelsäure zu fällen und hierauf die Arseniksäure durch
Hydrothionsäure etc.

Oder aus der möglichst abgestumpften Solution die Fäl¬
lung dos Arseniks durch anhaltende Berührung mit Hydrothion-
säuregas vorangehn zu lassen etc.

§. 36.
Kohalthlüthe. Ko 3 Ar 2 + 12 Wa.

Verhalten im Feuer.
Die Farhe derselben wird durch Erhitzung dunkler;

sie entläfst auf Kohle Arsenikranch und kann zu Arse¬
nikkobalt reducirt werden, reagirt übrigens .mit den
Schmelzmitteln wie Kobalt.

Die krystallisirte Kobaltblüthe giebt kein Sublimat von
arseniger Säure, wohl aber die pulverförmige.

i
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Analyse.
Nach vollbrachter Schätzung des Wassergehalts

dieses Fossils werde es anfänglich ganz wie der Phar-
makolith behandelt, nämlich die Abtrennung der Arse¬
niksäure ans der Solution geschehe durch ßleioxydni-
trat in geringster Menge, des überflüssig hinzugekom¬
menen Bleies durch Hydrothionsäure und des Ueber-
maafses letzterer durch Sieden. Dann erhitze man die
Flüssigkeit mit dem Zusätze von etwas Hydrochlorsäure
zur Peroxydation des Kobalts, wie auch des etwa vor¬
handenen Eisens und präcipitire beide in der, zur Ver¬
jagung ihres Uebermaafses an Säure eingeengten, wie¬
der verdünnten und von Neuem erwärmten Massigkeit
durch Natriumoxydcarbonat. Der Niederschlag, welcher
auch Nickel enthalten kann, werde nun, wie beim Ar¬
senik und Nickeloxyd gelehrt ist, mit OxalsäiiSe dige-
rirt und das entstandene Kobaltoxydoxalat nach der
dort gedachten Methode geschieden.

Oder man entferne den gröfsten Theil der über¬
flüssigen Salpetersäure der Solution mittelst Abdam-
pfens, verdünne sie mit reichlichem Wasser und scheide
die Arseniksäure durch anhaltende Einwirkung der Hy-
drothionsäure zu Arsenikschwefel mit 48,3 Proc. Arsenik,
75,51 Arseniksäure und verfahre mit dem Filtrate wie
oben.

Nickelocker. Ni 3 Ar 2 -f 18 Wa.
Nickelblüthe. Ni Ar + 18 Wa.

Beide Fossile verhalten sich im Ganzen fast wie
die Kobaltblüthe, so auch gegen Flüsse, mit welchen
sie stark auf Kobaltgehalt reagiren. Die Analyse kommt
ebenfalls mit der des obigen Fossils überein.

§. 37.

Würfelerz. Ei'
Ei 5 ^^^^^^^^

'* Verhalten im Feuer.

Es gießt kein Sublimat und erscheint nach dem Er¬
kalten als rothes Pulver. Auf Kohle entläfst es viel
Arsenikdampf und reducirt sich zu einer glänzenden,
vom Magnete anziehbaren Schlacke.

Ar 3 + 15 Wa.
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Analyse,
a) Man schätze den Wassergehalt des Fossils durch

Glühen desselben, digerire es hierauf mit Hydrochlor-
sänre, worin es sich, bis auf wenige Kieseltheilchen,
lösen wird, verdünne die Solution und fälle das darin
enthaltene Eisen und Kupfer mit Hydrothionammonium
im Ueberschiifs, werfe das Ganze auf ein Filter, und
spiihie dessen Inhalt mit Hydrothionammonium-haltigem.
Wasser nach.

b) Das Filtrat werde nun durch Salpetersäure in
der Hitze in eine klare Flüssigkeit verwandelt, verdünnt
und so lange mit Hydrothionsäuregas in Berührung o-e-
hracht, als noch ein Niederschlag von Arsenikschwe¬
fel = 75,51 Arseniksäure entsteht.

c) Man rauche die Flüssigkeit nun zu einem klei¬
nen Vohim ab, mische selbiger Ammoniak im Ueber-
schufs und hierauf Bariumoxydacetat bis zur aufhören¬
den Trübung hinzu; das Präcipitat wird Bariumoxyd¬
sulfat und Phosphat enthalten, welches letztere durch
Salpetersäure auszuzielm und wieder mit Ammoniak zit
fällen ist. Es enthält 27,17 Procent Phosphorsäure.
Vergleiche Wawellit.

d) Das Schwefcleisen ist mit chlorsalpetriger Säure
zu zersetzen und dessen Kupfergehalt, wie beim Ku¬
pferkies etc. gelehrt, in der Auflösung durch Hydrothion-
säure niederzuschlagen.

Man kann auch die Arseniksäure mit dem Kupfer
durch Hydrothion zusammen präeipitiren und das Pro-
duet durch Sublimation in Schwefelarsenik und Schwc-
felkupfer zerlegen oder selbiges durch chlorsalpetrige
Säure in Auflösung bringen, und das Kupfer durch kleine
Portionen von Hydrothionsäure (so lange sich die Flüs¬
sigkeit bräunt) zuerst niederschlagen.

Entfernte man dann das Eisen durch Hydrothion¬
ammonium, so wäre der Phösphorsänre auf oben be¬
merktem Wege leicht auf die Spur zu kommen.

Obigem zufolge ist eine Verbindung von Eisenoxydarseniat
und Phosphat nicht schwer zu trennen; wenn mau namlicll
die Auflösung heider in Hydrochlorsaure, durch HydrotMon-
sa'ufe vom Arsenik befreiet, dann durch Hydrothionammonium
Vom Eisen und in der übrigen Flüssigkeit die Phösphorsänre
aufsucht, oder das Eisen gleich mit Hydrothionammonium fällt;
und »ach dem Zusatz von Hydrochlorsaure und Erwärmung;

■1 ~-£~
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die Arseiiiksä'ure als Schwefelarsenik hierauf die Phosphoriä'ur»
bestimmt.

Es sey hier wiederholt, dafs man bei diesem Fossile zur
Präzipitation der Arseniksäure nicht Bleioxydaeetat, sondern
Nitrat gebrauchen müsse, da sich Eisenoxydarseniat in dem
Niederschlage mit einmengen könnte. Es ist übrigen* gut, bei
den Fällungen durch Bleioxydnitrat das Filtrat, wo es angehn.
kann, nochmals zur Trockne zu verdampfen, da alsdann nach
dem Aufweichen noch etwas Bleioxydarseniat übrig bleiben wird.
Das Präzipitat enthält S4,06 Froc. Säure,

' §. 58.
Skorodit. fei* Ar -f 10 Wa.

Verholte» iin Feuer,
Er verändert seine grünlichgraue Farbe in eine

weifsgrane und gelbliche, giebt ein Sublimat von arse¬
niger Säure; nach dem Erkalten finden sich in selbi¬
gem dunkelgrüne und rothe ,StelIen; es kann auf Kohle
durch die innere Flamme zu einer eisenhaltigen, vom
Magnet anziehbaren Schlacke umgewandelt werden.

A n alys e.
Das zerriebene Fossil werde in chlorsalpetriger

Säure gelöst, und dessen Eisenoxyd, wie beim Wür-
f'elerz gelehrt ist, getrennt.

Hieher gehurt das Eisenpecherz, bei welchem jedoch auch
noch etwas Marigauoxyd und Schwefelsaure zu berücksichtigen i»t.

§. 39.

Strahlcnkupfcr. j^Ur-f 2 Wa.
Olivenerz. Ku ä Ar 2 -f- 10 Wa.

Kupfc vglimmer. Ku* Ar -f- 6 Wa.
Linsenerz. Kit s Ar -f- 15 Wa.

Euchroit. Ku Ar.
Verhalten im Feuer.

Obige Fossile lassen in der innern Flamme unter
Arsenikgeruch eine spröde Metallkugel zurück, reagiren
lihrigens auf Kupfer. Einige derselben geben nach dem
Zusatz von ßlei, z. ß. das Strahlenkupfer, eine geringe
Menge Bleioxydphosphat, welches dann im Augenblick
der Abkühlung als polyedi'isches Korn erscheint. Ei¬
nige prasseln bei der Reduclion. Ihr Eisengehalt wird
übrigens durch die bekannten Reactionen leicht entdecke

DuMe-nil II. Bd. 2. Abthl. 4

l



60 IL Sauerstoffhaltige Mineralien. I. Arscniatc.

*

An alyse.
Das Wasser dieser Fossilien wird anf die gewöhn*

liehe Weise iin Glaskolben leicht gefunden, wohei zu
beachten ist, oh das Destillat sauer reagirt.

Man löse diese Fossile in der geringsten Menge
Salpetersäure auf, und lasse dann bei kleinen Portio¬
nen so lange Hydrothionsäuregas in die Flüssigkeit tre¬
ten, bis sie sich nicht mehr bräunt, fikrire und zersetze
das entstandene Schwefelkupfer durch Salpetersäure etc.

Dann enge man das Filtrat, um seine überflüssige
Säure zu verjagen — wie auch das folgende Pracipitat
besser zu sammeln — zu einem kleinen volum ein, und
bebandle es anhaltend mit Hydrothionsäuregas, wodurch
die Arseniksäure zu Arseniksebwefel = 75,57 Proc. Ar¬
seniksäure gefällt wird. In der übrigen Flüssigkeit
werde hierauf, wie beim Würfelerz, etwaige Phosphor-
sänre aufgesucht.

Man kann auch, um hei der Fällung des Kupfers ver¬
sichert zu seyn , dafs kein Arsenik das Pracipitat verunreinige,
die Hydrothionsäure in gesättigter Auflösung vorrathig haben
und diese allmählig hinzugiefsen.

Variante.
Die Salpetersäure Auflösnng werde mit Kaliumoxyd

in Starkem Ueberschufs versetzt, bis zum Sieden erhitzt
and das präeipitirte Kupferoxyd beifs ausgewaschen und
geglühet.

Hierauf übersäure man das Filtrat schwach mit
Salpetersäure (und befreie sie durch Abdampfen von
etwaigen kleinen Antheilen Siliciumoxyds) , mische Biei-
oxydnitrat bis zum Aufhören aller Trübung hinzu — ver¬
meide aber den Ueberschufs möglichst — sondere das
Pracipitat durchs Filter ab, verdampfe die Flüssigkeit
bei gelindem Feuer bis zur mäisigen Trockne, weiche
den Rückstand auf und rechne das Ungelöste dem übri¬
gen Bleioxydarseniat hinzu.

Haben die Lölhrohr- oder andere Versuche Phos¬
phorsäure in dem Fossile angedeutet, so digerire man
das Bleipräcipitat mit Schwefelsäure im Ueberschufs,
fdtrire, fälle die Säure durch Bariumoxyd und lasse
Salpetersäure darauf wirken etc.
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- ß, Wasserleere,

§. 40.
Arseniksanrcs Blei mit Chlorblei.

BI Ar oder Bl 3 Ar 2 .
Verli alten im Feuer.

Es schmelzt. Auf Kohle reducirt es sich unter
Arsenikranch zu Bleikügelchen, reagirt übrigens wie
ülciverbmdimgen, indem jedoch die mit den Lothrohr-
reagentien gebildeten Flüsse Arsenikdampf entlassen.

Enthält das Fossil Bleioxydphosphat, so bleibt dieses zu¬
rück , wahrend Blei reducirt wird. Wo viel Phosphorsäure
gegen wemg Arseniksäure vorhanden ist, läfst sich letztere
bei Anwendung der iunern Flamme noch immer durch den Ge¬ruch erkennen.

Analyse.

Man löse das Fossil in möglichst geringer Menge
Salpetersaure auf, und verfahre zur Abtrennung des
Bleies durch Hydrothionsaure, wie heim Kupferoxyd-
arsemat geiehrt ist.

1. Variante.
t a) Die salpetersaure Solution des Fossils werde hal-

hirt, die eine Hälfte mit Silberoxydnitrat behandelt etc.
die andere mit Ammoniak abgestumpft und selbiger Hy-
drothionammonium im Ueberschufs hinzugefügt; hierauf
das wohl ausgewaschene Präzipitat durch concentrirte
Hydrochlorsaore m Chlorblei verwandelt und selbiges,
stark erhitzt, auf 82,287 Proc. ßleloxyd berechnet.

b) Man versetze die vom Blei hefreiete Flüssig¬
keit mit Hydrochlorsäure, erwärme sie und sondere das
gewonnene Schwefelarsenik durchs Filter ab.

Man wird sich nach neuem Zusatz von Hydrothionaramo-
ftiunl le lc ht durch die Farbe des Pracipitats überzeugen, ob
vom Reagens genug genommen war. Weil Spuren von Arse¬
nik, durch die Hydrothionsaure gehalten, in Auflösung bleiben
können, so ist hier die Erhitzung der Flüssigkeit vor allen Din¬
gen nö'thig.

Letzterer werde vorsichtig getrocknet, gewogen
und wegen semes ungleichen Schwefelgehalts, wie beim
Kauschgeib gelehrt, zersetzt; indem nämlich durch Ab-
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asilg des ans dem Bariumoxydsulfat berechneten Schwe¬
fels der Rest für Arsenik gilt, dem also sein stöchio-
metrisches Maas an Sauerstoff zuaddirt werden mufs.

Ob ein solches Fossil möglicherweise Phosphorsäure ent¬
halte, ergiebt sich, wenn die abgestumpfte und eingeengte So¬
lution mit Calciumoiydacetat ein Phosphat im Präcipitate giebt.

$. 41.
2. Variante.

Die salpetersaure, möglichst abgestumpfte Solution
werde mit Schwefelsäure bis zum Aufhören aller Trü¬
bung versetzt, und zur Verjagung ihres Säurelibermaa-
ses eingeengt; hierauf derselben, wenn es nölhig ist,
noch einige Tropfen Schwefelsäure, übrigens Wein¬
geist hinzugemischt, wodurch die letzten Reste des Bleies
völlig abgetrennt werden. Aus der Arseniksäure-, auch
manchmal Phosphorsäure-haltigen Flüssigkeit, scheidet
man dann erstere durch Hydrothionsäure etc. ab.

K. Borate.

Ueber die Zerlegung der Borate im Allgemeinen.
Die Bestimmung des Wassergehalts der Borate

feschieht auf mehr erwähntem Wege, z. B. im Glas-
olben.

Um das in Wasser lösliche natürliche Borat, den
Tinkal zu zerlegen, ist die concentnrle Aullösung des¬
selben mit Schwefelsäure zu übersetzen, die Flüssigkeit
zur Trockne abzurauchen und die Borsäure mit Vvcia-
geist auszuziehn.

Auf ähnliche Weise wird mit dem Datolith, Bo-
tryolith und Boracit verfahren; hat man sie nämlich in
Salpetersäure bis auf Siliciumoxyd etc. gelöst, so iso-
lirt man ihre Säure durch Schwefelsäure, verdampft die
Flüssigkeit zur Trockne, digerirt den Rückstand mit
Weingeist, und läfst die Boronsäure heraus krystallisi-
ren etc. Siehe übrigens Datolith.

Wie die Boronsäure auch als Fluorboron ausge¬
trieben werden könne, lehren die folgenden Analysen.

Ein Borat wird leicht erkannt, wenn die, nach obi¬
gem Verfahren auf eine kleine Probe desselben gewon-
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nene geistige Auflösung, angebrannt, eine grüne Flamme
giebt. Der Boracit mufs indefs vorher mit Kalinm-
oxyd behandelt werden. Siehe die Anmerk, beim Bo-
tryolith.

or. Wasserhaltige,

§• 42.
Tinkal. NaBo + 20Wa.

Verhalten im Feuer.

Es blähet sich schon bei mäfsiger Hitze stark auf,
verbreitet einen breiizh'chen Geruch, nimmt eine schwärz¬
liche Farbe von abgesetzter Kohle an, und schmilzt zur
halb durchsichtigen Perle.

Analyse.
Nach geschehener Bestimmung des Wassergehalts

löse man vier Theile einer neuen Menge des rohen Tin-
kals in löTheüen heifseri Wassers auf, fillrire, bemerke
sich das Gewicht des Ungelösten, und mische dem Fil-
trate drei Theile concentrirter Schwefelsäure hinzu. Nach
dem Erkalten werden sich häufige Krvstalle von Bo-
ronsäure am Boden des Gcfäfses finden, welche mit
einer angemessenen Menge Wasser abznspühlen sind.
Man enge hierauf sämmlliche Flüssigkeiten im Wasser¬
bade bis zur starken Syrnpsconsislenz ein, und dige-
rire den Bückstand mit WTeingeist von SQ Proc.; ziehe
dann die geistige Flüssigkeit in einer kleinen Retorte im
Wasserbade ab, und suche die Boronsäure bis auf die
letzten Spuren durch Krystaiüsation abzutrennen. In
der so gewonnenen Boronsäure berechne man 43,62
Proc. Wasser. Siehe übrigens Boronsäure.

Manchmal hinterlaßt die Mutterlauge der geistigen Auf¬
lösung eine schwarze schmierige und salzige Masse, welche, zur
Trockne augeraucht, in den mehrsten Fallen ohne merklichen
Fehler für Boronsäure gelten kann.

Was der Weingeist nicht löste, werde, scharf aus-
geglühet, auf 43,82 Proc. Natriumoxyd berechnet.

' Fs möchte hier nicht unnöLhig seyn, zu bemerken, dafs
der Borax 47,1 Frocent Wasser, und dieses das lOfache des
Sauerstoffs der Basis enthalte.

Der Verfasser bediente sich zur Zerlegung des Tinkals eines
solchen, der aus grünlich grauen, gedrückten, vierseitigen, eut-
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»charfrandigen Tvry«tal]eii bestand, und nach der Auflösung
1 Proc. eines gelblichen Eisen-, Alumium - und Silioiumoxyd-
haltigeu Rückstandes hinterliels ; übrigens nach der Kristalli¬
sation eine Menge Salzes gab, die völlig mit der genomme¬
nen übereinstimmte, wenn nämlich jener Rückstand und ein
brauner Stoff, den die Mutterlauge gab, mit hinzugerechnetwurde.

ß. Wasscrleere,

§. 43.

Datolith. CaßV -f- Ca Si 2 .

Botryolith. "Ca'B'o -f £ä Si* -f Wa'i
[Datolith von Andreasberg. CaBo -f- 3 (CaSi 3) + Wa.J

Verhalten im Feuer.

•• ij^'u I) ' äIlen s,ch a "f> " ncI schmelzen zn einer oft
rolnhchen oder olivengrünen opaken Perle, nnd theilen
der aulserstcn Spitze der Flamme eine schwache grtin-
Jiche Jarbung mit.

Das natrische Carbonat giebt mit kleinen Antheilen
dieser fossile einen, beim Erkalten unklaren Flnfs, wel¬
cher ganz oder gröfstentheils in die Kohle geht; mit
stärkerem ein klares Glas.

Das Borat nimmt sie zu einer durchsichtigen Mi¬
schung auf. D

Das Doppelphosphat läfst Siliciumoxyd zurück. "Viel
vom fossil ertheilt dem Flufs ein emailartiges Ansehn.

Em Gemeng von neun Tbeilen Kaliumoxvdbisulfat mit
zwei Theilen Flufsspath und ohngefahr 10 Theilcn eines Bo-
ronsaure-haltigen Fossils färbt die Lö'thiohrflamme rein grün,
wodurch diese Saure (und ein Borat überhaupt) also leicht
erkannt werden kann.

Analyse.

^ Man digerire das Fossil mit verdünnter Salpeter¬
saure oder Hydrochlorsäure im üeberschufs, wodurch
es sich mit Hinterlassung eines zarten, manchmal schlei¬
mten Bodensatzes löst; hierauf werde das Ganze im
VVasserbade zur mäfsigen Trockne abgedampft, wieder
antgeweicht und das Ungelöste nochmals mit verdünn¬
ter balpetersänre erhitzt; was zurückbleibt, ist Silicium¬
oxyd.
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Die salpetersaure Auflösung vermische man nun
mit etwas über die Hälfte des angewandten Fossils an
Schwefelsäure, verdampfe sie ebenfalls im Wasserbade
bis zur Trockne, und ziehe den Rückstand wiederholt
mit Weingeist aus; da nun letzterer bei mittlerer Tem¬
peratur yü davon losen kann, so wird man durch das
Vielfache des Gewichts vom Fossil schon eine reich¬
liche .Menge dieser Flüssigkeit angewandt haben. Mit
der geistigen Solution verfahre man wie oben.

Was nach der Behandlung mit Weingeist übrig
bleibi, ist Calcinmoxydsulfat, welches, geglühet, auf 58,47
Proc. Calciumosyd zu berechnen ist.

$. 44,
Variante.

Oder man mische der, vom Sih'emmoxyd befreieten,
und etwas verdünnten sauren Auflösung NairlmnnxytL
carbonat bis zur vollendeten Fällung hinzu, sondere das
entstandene Calciumoxydcarbonat im Filter ab, und be¬
rechne es, scharf getrocknet, auf 56,39 Procent Cal-
ciumoxyd.

Dann lasse man das Filtrat bis zum geringen Vo¬
lum verdampfen, setze Schwefelsäure im Ueberschufs
hinzu, bringe es im Wasserbade bis zur mäfsigen
Trockne, und digerire den Rückstand, wie mehr er¬
wähnt, mit Weingeist etc.

Geringe Beimischungen Ton Eisen und Mangan, welche
dieses Fossil manchmal enthält, werden hei der ersten Me¬
thode in der sauren geistigen Flüssigkeit, bei dieser in dem
durch Natriumoxydcarbonat bewirkten Präcipitate zu suchen
seyn.

Bei der kleinen Menge des Eisens in diesem Fossil läfst
es sich hier (in hydrochlorsaurcr Auflösung) vom Mangan
schon durch Ammoniak trennen.

Das Calciumoxyd mit Ammoniakcarhonat zu präeipitiren
und die Flüssigkeit zu verdampfen, die trockne Salzmasse so
lange zu erhitzen, bis alles Ammoniak verflogen ist, kann
nicht ohne Verlust der BoronsSure geschehn.

Einige dieser Fossile sind nickt ohne Wasser.
Dafs die Boronsäure in selbig' auf direktem Wege durch

Silberoxydnitrat ziemlich genau quantitativ bestimmt werden
könne, nämlich durch Silberoxydnitrat, hat der Verfasser be¬
wiesen. Siehe Schweiggers Jahrbuch der Chemie und Phy¬
sik, 1828. S. 367. Man präeipitirt nach Entfernung des Si-
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liciumoxyds das Calciumoxyd mit so viel Natriumoxydcarbonat,
als eben nöthig ist, in heifser Flüssigkeit, und zersetzt das
darin enthaltene Borat mit Silberoxydnitrat, raucht das Filtrat
beim Ausschluß des Lichts im Piatintiegel zur Trockne ab,
erhitzt den Rückstand, weicht ihn wieder auf, und wiederholt
die ganze Operation' , bis die letzte Solution heim Aufweichen
nicht mehr trübe erscheint. Der sämmtliche .Niederschlag ent¬
hält annähernd §0,2S Pruc. Boronsäurs.

§. 45.
Bor ach. Mg Bo.

Verhalten im Feuer.
Er verliert nach anhaltendem Glühen seine Durch¬

sichtigkeit, schmilzt zur Glasperle, und krystallisirt im
Erkalten zu Nadeln, färbt übrigens die Spitze derLöth-
rohrflamme grünlich.

Mit einer angemessenen Menge natrisclicn Carbo-
nais giebt er ein klares Glas, weiches im Erkalten kry¬stallisirt.

Das Borat verhält sich diesem ähnlich.
Das Doppelphosphat bildet einen klaren FInfs da¬

mit, welcher durch Flattern oder hei zu viel genomme¬
nem Fossil wieder opak wird.

Analyse.
Man digerire das Fossil mit Salpetersäure, und

flöhe die kleine, von selbiger nicht angefochtene Menge
Rückstandes mit INatriurnoxyd, weiche die geflossene

Masse im Wasser auf, und trenne das e!wa aufgenom¬
mene Silicinmoxyd durch Uebersäneruhg, Abrauchen und
Filtration der sehr verdünnten Auflösung etc.

Man kann auch etwas Kaliumoxydsolution über dem zer¬
riebenen Boracit verdampfen lassen und den Rückstand stark
erhitzen, um sogleich eine vollkommene Auflösung dieses Fos¬
sils in Salpetersäure zu gewinnen.

Aus der zusammen gegossenen Flüssigkeit fälle
man nun das Eisenoxyd durch Ammoniak und hierauf
das Magninmoxyd durch Kaliumoxyd im starken Ueber-
schufs. Letzteres wird verschiedene Male heifs ausge¬
waschen und gegliihet.

Man prüfe mit Säuren , oh dieses nicht auch Spuren von
Siliciumoxyd beigemengt enlh:ilte.

Ich habe mich zur Abtrennung des Eisens hier des Cyan-
eisenkaliums bedieut (siehe chemische Forschungen), uicht,
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weil ich an alten , in solchen Fallen fast vergessenen Reagen-
tien klebte, sondern weil die neueren Versuche über die Mi¬
schung der dadurch bewirkten Präcipitate sehr genaue Berech¬
nungen zulassen.
Die sauren Solutionen rauche man im Wasserbade

ab, und ziehe die Boronsäure durch Weingeist aus.
§. 46.

Variante.
Man entferne die Boronsäurc folgcndermaafsen, und

suche dann die übrigen Bestandteile im Verlauf der
Arbeit auf. Das Fossil werde nämlich mit dem Vier¬
fachen seines Gewichts reinen FJnfsspaihs innig gemengt
und dem Ganzen im Platinschälchen so viel Schwefel¬
säure hinzugegeben, dafs dadurch ein dünner Brei ent¬
steht Man erhitze diesen, wodurch er sich stark auf¬
blähen und sämintliche Boronsäure als Fiuorborongas,
in Gestalt weifser Dämpfe, fahren lassen wird. Das
nach dieser Behandlung Uebriggebüebcne ist leicht zer-
reiblich und giebt, heifs ausgewaschen, eine Flüssig
keit, welche, nach Entfernung iüres etwaigen Calcium«
«xyds durch Oxalate, mittelst Kaliunioxyd alles Mag-
ninmoxyd des Fossils darbietet. Vergl. Datolith.

L. Carbonate.

Ueber die Zerlegung der Carbonate im Allgemeinen.
Bestimmung des Kohleiisäuregehalts im pneumatischen Merkurapparat.

Ist das Fossil ein von Hydrochlorsäure leicht an¬
greifbares Carbonal, oder enthält es dieses so einge¬
mengt, dafs die Säure ihm gehörig ankommen kann,
so giefse man etwas von selbiger in die Glocke des
pneumatischen Merkurapparats, senke letztere so tief
ein, dafs die Säure den obern Theil derselben ein¬
nimmt, verschliefst' den Hahn, und bringe einige ge¬
wogene, der Säure'-Mengc angemessene Tbcilchen des
Fossils von unten hinein ; diese, welche sofbit angefoch¬
ten werden, entlassen ihre Kohlensäure als Gas, wovon
100 Cuhiczoll Rhein!, bei mittlerer Temperatur (12°,5'),
und einer Barometerhöhe von 28 Pariser Zoll 54,02
Gran wägen.
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\

Bestimmung des Kohlensäuregehalts auf der Waage,

Diese Bestimmnngsweise der Kohlensaure -Menge
ist noch da anwendbar, wo Hydrochlorsäure gemieden
werden mufs, als beim Blcispath, und führt zu guten
Resultaten etc. Um seinen Zweck zu erreichen, versehe
man eine sehr leichte, am Boden eingedrückte Phiole
von Medicinglas mit ohngefähr dem dreifachen Gewichte
des zu untersuchenden Fossils an Salwetersäure, setze
es auf einer gut ziehenden Waage in das Gleichge¬
wicht, und lasse hierauf das, in kleine Stücke zerschla¬
gene Fossil nach und nach in den Hals des Gefäfses
so geschickt fallen, dafs an selbigem nichts hängen
bleibe, merke sich den dadurch Statt findenden Verlust,
nnd reducire ihn auf Hundert des Fossils.

Bestimmung des Gehalts der Kohlensaure durch Leitung derselben
als Gas in Barium- oder CaJciumoxydtösung,

Diese Art, die Kohlensäure zu schätzen, geschieht
dadurch, dafs man das, in oben gedachtem Apparate
(Gasometer) entbundene Gas durch Senkung der Glocke
in eine Auflösung von Barium- oder Calciumoxyd lei¬
tet, die Präcipitate sammelt, nnd nach den in der An¬
merkung verzeichneten Proportionen berechnet.

Bestimmung des Kohlensäuregehalts durch das Glühen des Fossils.
Die Kohlensäure durch Glühen zu schätzen, kann

nur Statt finden, nachdem in einem tesondern Ver-
sYiche der Wassergehalt des F'ossils — durch Chlor-
calcium — bestimmt war, und zwar nur hei solchen
Carhonaten, deren Basis durch veränderten Oxydations-
frad zu keinen Trugschlüssen Veranlassung geben, z.B.

eim Magnesit, Malachit, nicht beim Eisenspath und
Bleispath.

Die Analyse ist als gelungen anzusehn; wenn die direkt
gefundene Menge Kohlensäure mit der, auf jeden einzelnen
Bestandtheil berechneten übereinstimmt.

Es sey hier noch bemerkt, dafs von den, in der Natur
vorkommenden Carbonaten das des Natriumoxyds 39,83, des
Calciumosyds 43,61, des Bariumoxyds 22,34, des Strontium¬
oxyds 29,84, des Magniumoxyds 51,59, des Eisenprotoxyds
S8,53> des Manganprotoxyds 37,66, des ßleioxyds 16,48, des
Kupferoxyds 35,70, des Zinkoxyds 33,36 Procent Kohlensäure
enthält.

\i
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Bestimmung des Wassergehalts der Carbonate.

Man trägt das gewogene Fossil in kleinen Stücken
in eine, als Retorte ausgezogene Glasröhre, wägt das
Ganze, und glüht es über einer Weingeistlampe mit dop¬
peltem Luftzug, beobachtet zugleich, was in der Pietorte
vorgeht, z. B. ob schwache Verglimrnnngserscheinun-
gen eintreten, ob sich wirkliche Tropfen oder nur blo¬
sser Dunst zeigt, ob das etwaige Destillat kaiisch oder
sauer reagirt, empyreumatisch riecht and einen Fieck
beim Verdunsten zmückläfst; ferner, welche Farben¬
veränderung der Inhalt annahm. Hat man eine, mit
Chlorcalcium angefüllte, gewogene Glasröhre vorgelegt,
so wird sich der Wassergehalt auf das Genaueste be¬
stimmen lassen.

Das Krystall - oder Decrepitalionswasser einiger
Carbonate, z.B. die des Calciurnoxyds etc., wird dadurch
bald erkannt und genau geschätzt, dafs man eine wohl
getrocknete, ohngefähr 10 Zoll lange, unten verschlos¬
sene Glasröhre von drei Linien im Durchmesser, einen
Zoll hoch, mit dem gröblich verkleinerten Fossil füllt,
das offene Ende mit einem Kork verschliefst, und den
Inhalt über Kohlenfeuer bis nahe vor dem Glühen er¬
hitzt.

, Die innere Wand der Röhre überlegt sich mit einem ge¬
ringen Hauch von Feuchtigkeit, den mau durch ferneres Erhitzen
gaaz entfernt.

Einige wasserhaltige Fossilien, als der Arragonit etc,,
werden dadurch wegen ihres Verlustes an Krystallwasser opak
und mürbe: jedoch tritt diese Periode manchmal erst bei an¬
fangender Entbindung von Kohlensäure ein.

Andere verprasseln, ohne ihre Durchsichtigkeit einzubüßen,
als der Kalkspath, und zeigen dadurch so gut als gewifs an,
dafs ihr Wasser kein Krystallwasser sey.
Nach der Operation würde der "Verlust durch Wä-

gnng des Ganzen leicht zu bestimmen seyn; da aber
die gröfseren Tarirwaagen selten fein genug sind, um
ersteren durch Mitaufnahme der Ptöhre genan anzuge-
ben, so schütte man das Fossil in eine kleine Hand¬
waage, was dann weiter keine Schwierigkeit hat.

Den Wassergehalt eines Carbonais aus dem Un¬
terschied des Verlustes zn finden, welcher entsteht,
wenn man es scharf glühet, zugleich den Best der Koh¬
lensäure durch Säure austreibt, und desjenigen, welcher
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allein durch Entfernung der Kohlensäure, mittelst stär¬
kerer Säuren, in einer andern gleiehwicktigen Menge
desselben Fossils Statt hat, ist nur anzuralhen, ivo nian
v.-cgen Verspritzens völlig sicher seyn kann, und wo
der Oxydationsgrad der Bestandteile des Fossils durch
Glühen nicht leidet.

Hygrometrischea Wasser verjagt man am besten ans dem
gepulverten Fossil, indem dieses ohngefähr 12 Stunden lang
im luftleeren Raum der Luftpumpe neben conqentrirte Schwe¬
felsäure gestellt wird.

A n a 1 y • e der Carbonate.
Die Analyse der natürlichen, im Wasser unlöslichen

Carbonate ist wenigen Schwierigkeiten unterworfen.
Hat man nämlich das gehörige Auflösungsmillel für sel¬
bige gefunden, z. B. fast immer die Salpetersäure, we¬
niger die Hydrochlorsäure, so darf man gewöhnlich nur
durch Reagentien die etwaigen Beimischungen aufsuchen
und bestimmen, um nachher das pafslichste Fällungs¬
mittel für ihre Hauptbasis zu finden.

Vor allem prüfe man die Auflösung eines Leicht-
tnetaüoxydcarbonats auf Schwermetalle durch Hvdro-
thionanrmoninm, und sind diese vorhanden, auf Eisen
durch Cyaneisenkalium, auf Kupfer und Eisen durch
Ammoniak mit Uebcrschufs etc.; die eines Schwerme-
talloxydcarbonats auf Leichtmetalle, als auf Calciumoxyd
durch Oxalate.

Einige Carbonate sind Gemenge von andern. So
enthält das Carbonat des Eisenprotoxyds auch mehren-
tlseils Manganprotoxydcarbonat etc. Die folgenden Ana¬
lysen werden über das Gesagte die gehörige Erläute¬
rung gebe-i.

Wo bei den Auflösungen der Carbonate ein Ueberschufä
an Säure vorkommen sollte, ist diese durch Abdampfen ersterer
gewöhnlich leicht zu verjagen.

Man erkennt übrigens die C.irbonate durch das Aufbrau¬
sen —. Entweichen von gasförmiger Kohlensäure — welches,
wie erwähnt, geschieht, wenn sie mit mächtigen Säuren in
Berührung kommen.

Einige derselben, welche ihre Kohlensäure im Feuer
nicht leicht einbiifsen, verlieren sie, geglühet, durch den
Zusatz von Kohle, indem dadurch Kohlenoxydgas ge¬
bildet wird, z. B. Barium- und Strontiumoxydcarbonat.
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Ueberblick den möglichst einfachen Verfahrens, die Carbonate des
Mineralreichs zu unterscheiden.

Ein Carbonat des Natriumoxy ds gicbt sich nach
geschehener Prüfung auf Kohlensäure schon hinreichend
durch seine Leichtlöslichkeit in Wasser zn erkennen ;
des Calci umoxyds, wenn es in Hydrochlorsä'nre, bis
zur Neutralisation gesättigt, nach dem Eindicken ein
zeriliefsbares Salz bildet, welches durch Ammoniaksol-
fat ein in 500 Theilen Wasser lösliches Präcipitat ent-
stehn lafst; des S tr o n tili m Oxyds , wenn der durchs
Ahranchen gewonnene Rückstand der hydrochlorsauren
Solution, in Weingeist gelöst, diesem im Brennen eine
carminrothe Farbe ertheilt, zugleich das mit Schwefel¬
säure fast gänzlich insoluble Strontinmoxydsulfat bildet;
des Bariumoxyds, wenn der hydrochlorsanrc Rück¬
stand in Weingeist unlöslich ist, und mit Schwefel¬
säure Barinmoxydsulfat hervorbringt; des Magnium-
oxyds, wenn die Auflösung nicht durch Oxalaie, wohl
aber durch Kaiinmoxyd im Ucberschufs getrübt wird;
des Blcioxyds, wenn die Solution sich erst unter
S2iacher Verdünnung trübt, und durch Hydrothionam-
moninm Schwefelblei fallen lafst; des Eisenprot-
oxvds, wenn die grüne Auflösung durch GallSpfeltink-
tur schwarz wie Tinte wird; des Man^anprotoxyds,
wenn sie sich mit Cyaneisenkalinm weifs, oder doch bei
der Gegenwart von etwas Eisen hellblau trübt; des
Kupferoxyds, wenn sie durch letzteres Reagens ein

giebt, es Zinkoxyds,kastanienbraunes Präcipitat
wenn der durch Ammoniak verursachte weifse Nieder¬
schlag durch ein Ucbermaafs des Reagens wieder auf¬
gelöst wird.

Gelegentlich sey hier erwähnt, daTs, um anhangendes
Calciumoxydcarbonat von einem Fossile zu trennen, man sehr
Verdünnte Salpetersäure, oder wenn dieses davon angegriffen
■werden sollte, Essigsaure, und im Fall letztere nicht pafslich
seyn sollte, selbst Kohlensäure anwenden müsse.

Carbonat des Natriumoxyds.
$. 47.

Trona. NaKo 2 oder Na 2 Ko 3 -f 4 Wa.
Soda. Strahliges Natron. NaKo -f. 10 Wa.

Verhalten im Feuer.
Sie sind leicht schmelzbar, und geben nach dem
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Zusatz von natrischem Carbonate kein trübes Glas;
zeigen übrigens wegen ihrer Beimischung von Chlor-
natiium und Nalrinmoxydsulfat die fieactionen des
Chlors und der Schwefelsäure.

Analyse.
Nach geschehener Untersuchung des Fossils auf

Kohlensäure und Wasser, oben gedachter Weise ge-
niäfs, cügerire man den Inhalt der Retorte mit Wasser,
bemerke sich, wie viel an heterogenen insolnblen Thei-
len davon übrig bleibt, und ncutralisire das Gelöste mit
einer bekannten Quantität Salpetersäure.

Hierzu ist erforderlich , von einer gewogenen Menge Sal¬
petersäure so viel hinzu zuschütten, als nöthig ist, und dann
die zurückgebliebene wieder zu wägen.
Hierauf nenlralisire man ein ähnliches Gewicht Sal¬

petersäure mit völlig trocknem Natriumoxydcarbonat,
und bestimme ebenfalls die Gewichts-Menge des letz¬
tem, wodurch sich dann ergieht, wie viel das Fossil
an natrischer Basis enthielt.

Letztere findet sich übrigens auch, wenn man den, auf
obige Art gefundrnen Gehalt an Wasser und Kohlensaure —'
auch wohl Schwefelsaure und Hydrochlorsäure — von dem gan¬
zen Gewicht des angewandten Fossils anzieht.

Es verdient wob! kaum der Erwähnung, dafs auch auf einen
Gebalt an Kaliumoxyd geprüft v. erden müsse, nämlich mittelst
(der neutralisirten concentrirteu Solution hinzugemischten)
CMorpIatins etc.

Dann werde die, das nentrale salpetersanre Salz
enthaltende Solution mit Silberoxydnitrat versetzt, und
das wohl getrocknete Präcipitat auf 41,32 Proc. Chlor¬
natrium berechnet, hierauf nach Entfernung des über¬
flüssig hinzugekommenen Silbers durch Hydrochlorsäure,
die Schwefelsäure des Fossils durch Bariumoxydnitrat
bestimmt, oder vielmehr geradezu für das Präcipitat
60,41 Proc. Natriumoxydsulfat in Rechnung gebracht.

§. 48.
Gay-Lnssit. Ca Ko -f NaKo 3 -f- 11 Wa.

Verhalten im Feuer.
Er verknistert im Kolben, v/ird undurchsichtig, ent-

läfst Wasser und schmilzt vor dem Lölhrohr zu einem
durchsichtigen kauslisch schmeckenden Glase.
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Analyse.

Man behandele das Fossil mit verdünnter Salpctcr-
sänre, filtrire die Solution von dem geringen „honiialti-
gen Rückstand ab, und eniferne die etwa überflüssig
hinzugekommene'Säure durch Verdampfung des FiltratS
zur Trockne, weiche die Salzmasse wieder auf, nnd
fälle das in der Flüssigkeit befindliche Calciumoxyd warm
durch Ammoniakcarbonat, bringe die Flüssigkeit aber¬
mals zur Trockne, iibergicfse das biofs gestellte Nitrat
mit hinreichender Schwefelsäure, erhitze und glühe das
Ganze, und berechne den Tiegeiinhalt nach dem Ver-
hällnifs von 100 zu 72,82 auf iNatriumoxvdcarbonat.

Carbonat des Calciumoxyds.
§. 49.

Kohlensaurer Kalk. CaKo 2 .

Körniger Kalk, Faserkalk, Schicferspath, Kalk¬
stein — Kupferschiefer, Stinkkalk, Anthrakolit, Sang¬
kalk, Mergel, Roggenstein, Erbsenstein, Kalktuff, Kreide,
Bergmilch. —

Arragonit. CaKo 2 -f- SrKo 2 .
Arragonspath, Faser - Arragon.

ßaritocalcit. CaKV 4. BaKo 2 .
Bitterkalk. CaKo 2 -f. MgKo 2 .

Bitlerspath, Dolomit, Brennkalk (Gurhofian, Konit).
Verhalten im Fener.

Sie verlieren ihre Kohlensäure im Glühen gänslich,
und nehmen, wenn sie Manganprotoxydcarbonat ent¬
halten, eine schwärzliche Farbe an. Der Arragonit
wird pulvericht, und entlafst etwas Wasser; sie rcagi-
ren übrigens wie Calcinmoxyd; das natrische Carbonat
hat nämlich keine Wirkung darauf; das Borat bildet
ein klares, im x'latterfener unklar werdendes Glas; mit
gröfserem Zusatz der Probe eine im Erkalten kantig
erscheinende Perle, welche der durch Barium- und
Strontiumoxyd gebildeten an Weifse nachsteht.

Das Doppelphosphat nimmt es unter Brausen reich¬
lich auf, und giebt ein, selbst nach dem Erkalten unklar

M
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bleibendes Glas, d. b. wenn die Qnantität des Fossils
gering war.

Analyse.

a) Eine gewogene Menge der oben bezeichneten
Carbonate, in gröbliche Stücke zerstampft, übergiefse
man erst mit etwas Wasser, und tröpfele hierauf za
wiederholten Malen so viel Salpetersäure hinzu, bis das
geringe Ueberbleibsei, selbst nach angewandter Warme,
nicht mehr davon angegriffen wird; hierauf giefse man
die klare Flüssigkeit ah, und verfahre mit letzterm auf
f,deiche Weise. Dadurch wird es gelingen, eine mög-
ichst neutrale Solution des ganzen Fossils darzustellen.

1) Diese werde, wohl fiitrit, in einer Platinschaale im
"Wasserbade bis zur Sympsconsistenz abgeraucht und
an einem trocknen Ort in die Kälte gestellt. Ohngc-
fähr nach 12 Stunden ist es Zeit, zu beobachten, oh
sich Krystalkhen von Strontiumoxydnitrat darin vorfin¬
den. Gewöhnlich sind Spuren davon vorhanden, doch
erlaubt es die Zähigkeit der Flüssigkeit selten, sie seihst
nach einigen Tagen abzusondern. Man rauche die So¬
lution daher hei einer Hitze, welche die des Siedegra¬
des nicht übersteigt, zur staubigen» Trockne ab, und
schütte 2) das schwach gelblich erscheinende Pulver in
ein weites Stöpselglas, lasse es darin abathmen, und
bewahre es durch einen festen Kork vor aller Feuchtig¬
keit bis zum völligen Erkalten desselben, übergiefse es
dann mit seinem doppelten Volum an Weingeist, und
digerire es unter mehrmaligem Umschütteln — ohne
Erwärmung — 4.8 Stunden lang.

Weil Chlorstroutium in Weingeist löslich ist, so rnnfs die
angewandte Salpetersäure die höchste Reinheit bejitzen; auch
ist es durchaus erforderlich, dal's die Solution so vollkommen
als möglich gesättigt und der Weingeist ganzlich wasserfrei
scy, wenn kein Strontiumoxydnitrat von letzterm mit aufge¬
nommen werden soll. Schon ein Procent des erwähnten Ni¬
trats kann sich bei vorsichtiger Behandlung als kleine, durch
die Loupe völlig erkennbare octoedrische Krystalle, die sich
keineswegs mit den Prismen des Calciumoxydnitrats verwech¬
seln lassen, dartliun; auch sind diese langst zerflossen, wenn
jene noch Beständigkeit und Form behaupten. Letztere rea-
giren hier übrigens gewöhnlich sauer, während jene völlig neu¬
tral sind.
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Es ist ä'nTserst schwer, ja fast gar nicht zu •verhüten, daf»
sich, selbst bei dem vorsichtigsten Abrauchen, nicht gegen da;»
Ende desselben Manganprotoxyd- oder Eisenoxydnitrat partiell
zersetzen, daher eine gelbe Färbung des Salzes, wie auch ein
gleichsam schwarzes Anlauten des Abrauchschä'Ichens verur¬
sachen sollte.

Wenn viel Eisen und Mangan gegenwartig ist, so kana
man das Salz durch wiederholtes Abtauchen und Auflösen ganz -
Jich davon befreien, in welchem Fall eine Digestion des go
wohnlich schwarzen Sediments mit sehr verdünnter Salpeter
saure nötliig wäre.

Die durch längere Ruhe möglichst geklärte gei¬
stige Auflösung gielse man behutsam auf ein larirtes
Filter, bedecke dieses, um seinen Hand vor dem Ein«
flufs feuchter atmosphärischer Lnft möglichst zu schüz-
zen, mit einer Glasplatte, spiihle jenes mit tropfenweise
aufgegossenem Weingeist etwas aus, und hierauf das im
Glase befindliche Ungelöste nach. Es wird in den mehr-
sten Fällen bräunlich seyn, und sich, dem Aeufsern
nach, als ein Gemenge von Mangan- mit etwas Eisen-
Oxyd nebst Strontiumoxydnitrat verhalten.

Hat man das Filter drei Mal nach einander mit ver¬
schlossener Spitze des Trichters innerhalb einiger Stun¬
den getränkt, so ist ersteres für genugsam ausgewa¬
schen 2u halten, man trockne es daher*). Was selbi¬
ges nun, mit heifsem Wasser behandelt, verliert, wird
Strontiumoxydnitrat sevn, welches nach dem Verhält
nifs von 100 zu 70,23 für Stroritiurnoxydcarbonat zu be¬
rechnen seyn würde**).

Das im Filirate Zurückgebliebene verhält sich ge¬
meiniglich nach näherer Prüfung als durch Zersetzung
blofs gestelltes Mangan-, Eisen- und Calciumoxyd***);

*} Es darf nicht die geringsten Salztheile enthalten, was da¬
durch sehr genau erkannt wird, dafs es nach dem Trocknen
nicht schneller und mehr als gewöhnlich Feuchtigkeit anzieht.

**) Dafs man bei gröfseren Quantitäten sich nicht allein auf die
Berechnung verlassen, sondern das gewonnene Sttontiumoxyd-
nitrat auch mittelst Ammoniakcarbonat in der Hitze zu Stron-
tiumoxydcarbonat zersetzen, es wägen, oder noch genauer, die¬
ses wieder in Nitrat verwandeln und kryatalliaireu lassen müsse,
versteht sich von selbst.

***) Enthalten Strontiumoxyd - führend» Carhonate des Calcium-
oxyds auch. Caleiumoiydsulfat, so •ntzieht sieh enteret bei

Du Mi'uil It. B. S.Abthl. 5
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sie werden von etwas Hydrochlorsäure leicht aufgenom¬
men, und sind mit selbiger der übrigen Flüssigkeit ein*
zuverleiben.

b) Jetzt vermische man die geistige Auflösung mit
Wasser, lasse sie zur Verjagung des griifsten Tbeils
ihres Weingeists etwas sieden, und setze ihr nach dem
Erkalten Ammoniaksulfat hinzu; so lange nämlich, bis
keine Trübung mehr Statt findet, wasche das Präzipi¬
tat ans, glübe und berechne es nach dem Verhaltnifs
von 100 zu 75,65 auf Calciumoxydcarbbnat.

C) Die übrige Flüssigkeit werde mit Ammoniak ver¬
setzt, der Niederschlag mit Kaliumoxydsolnlion behan¬
delt, in Hydrochlorsäure aufgelöst, und auf mehr er¬
wähnte Weise mit Ammoniaksuccinat in Eisen und Man¬
gan zersetzt, indem ersteres, als Oxyd gewonnen, nach
dem Verhaltnifs von 100 : 146,05 für Eisenprotoxyd-
carbonat berechnet, letzteres aber als Carbonat abge¬
trennt wird. Die kaiische Solution führt nur in sel¬
tenen Fallen Aluminmoxyd.

d) Sollte man noch einen Rückhalt an Mangan in
der Flüssigkeit vermuthen, nämlich eine Trübung nach
der Filtration, oder eine, den übrigen Umständen gemafs
zu geringe Ausbeute der ganzen Bestandteile ihn an¬
deuten, so kann selbiger durch Hydrotbionammonium
als ein rothgelbes Präcipitat vom Schwefelmangan rein
abgeschieden werden. Man glühet dieses in einem, vor
dem Zugang der Luft geschützten Ginskölbehen; es ent¬
hält 63,66 Proc. Mangan =: 81,55 Proc. Protoxyds ==
130,03 Proc. Manganprotoxydcarbonats.

Die Scheidung des Mangans durch Hj'di'othionamaioniuirt
ist nur scharf, wenn die Flüssigkeit nachher erhitzt wird. Wo
höchste Genauigkeit nöthig ist, kann das Mangansulfurid wie¬
der durch Sauren zersetzt und hierauf in Carbonat verwandelt
werden.

Hier könnte man das Nitrat der geistigen Auflösung auch
gleich mit Ammoniak, und hierauf mit Ammoniakcarbonat zer¬

geringen Mengen oft der Beobachtung, indem beim Abrauchcn
der Solution Strontiumoxydsulfat entsteht, welches nach dem
Auswaschen im Filter bleibt. Ein Gleiches geschieht, wenn
sich Schwefelsaure aus eingesprengtem Schwefelkies etc, hier
durch den Ein-flufs der Salpetersäure erzeugt.
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setzen; da aber bei Anwendung des ersteren leicht etwas Mangan
in Auflösung bleibt und Hydrothionammonium doch angewandt
weiden mnTa", so wird bemerkter Weg, weicher, viewirgesehn
haben, mehrfacher Abänderung fähig ist, vorzuziehn seyn.

Die vom Mangan befreicte — noch warme Auflö¬
sung — giebt nun durch Ammoniakcarbonat den gan¬
zen Rest an reinem Calciumoxydcarbonat, und hierauf
nach dem Abrauchen und Glühen ihres Rückstandes
fast immer nur Spuren eines sonstigen feuerfesten Be¬
standteils, also auch selten Magniumoxyd.

Man thut übrigens wohl, sich von der Gegenwart des letz¬
tem vorher, nämlich mittelst Absonderung des Calciumoxydj
durch Oxalate, des Uisens etc. durch Ammoniak und hierauf
des gedachten Oxyds durch Kaliumoxvd zu überzeugen.

Die Präcipitation des Calciumoxyds und einiger anderer
Oxyde durch Carbonate geschiebt deshalb in erwärmter Flüs¬
sigkeit , weil die oft zum Theil frei gewordene Kohlensäure
nicht nur auf die Niederschläge auflösend rückwirkt, sondern
mich verursacht, dafs sie sich an die Wände des Glases fest
ansetzen,

Ist blofs von Fossilien die Rede, welche nnter der Ru¬
brik kohlensaurer Kalk bezeichnet sind, so fällt die oben er¬
wähnte Behandlung mit Weingeist natürlich als überflüssig
weg. Auch kann man sich, wie im folgenden Beispiele, mit
mehrerem Yortheil der Hydrochlorsäure zur Auflösung desselben
bedienen.

Der Kupferschiefer, Stinkkalk, Anthrakolit und einige
Mergel hinterlassen, bei ihrer Auflösung theils Erdharz, theil«
wirkliche Kohle, welche nach dem Trocknen des ungelösten
gewogenen Rückstands fannähernd ) durdh Glühen in einem
Glaskölbcheü bestimmt werden mufs.

Folgende vier Paragraphen enthalten noch einige
besondere, hicher gehörige Beispiele der Analyse ge¬
mischter Carbonate.

Mergel*).
Calciumoxydcarbonat mit Alumiumoxyd etc.

Verhalten im Feuer.
Wie das reine Calciumoxydcarbonatr

*) IJie obige Analyse ist vorzüglich für den Oekonom, welcher
«ich nicht im BesiU aller chemischer Mittel befind««, kann,
berechnet.
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Analyse.
a), Man digerire selbigen, nach geschehener Be¬

stimmung seines Wassergenalls und seiner Kohlensäure,
mit Hydrochlorsänre, und zerlege den Rückstand, wel¬
cher aus Kicseltheiichen und aus einem dem Thon ähn¬
lichen Gemische besteht (basisches Alamiumoxydsiljcat),
wie bei den Silicaten gelehrt ist.

Da die Auflösung nun den in manchem Mergel vor¬
handenen Gyps aufgenommen haben wird (seine Quan¬
tität übertrifft selten 4 Proc), so enge man sie bis zn
einem geringen Volum ein, entferne dadurch zugleich
die etwaige freie Säure, mische so lange Chlorbarium
hinzu, als noch Trübung entsteht, und berechne das
präeipitirte Bariumoxydsulfat auf Gyps nach 100: 58,62.

b) Hierauf werde die Solution mit dem dritten Theil
Weingeist und mit so viel Schwefelsäure versetzt, als
zur Präcipitation sämmtlichen Calciumoxyds erforderlich
ist, das gewonnene Calciumoxydsnlfat geglühet und sein
Gewicht angemerkt, endlich lasse man es mit der 500-
fachen Menge Wasser bei 90° anhaltend digeriren ; was
zurückbleibt, ist durch überflüssig hinzugekommenes Ba¬
rium entstandenes Sulfat; das durch Subtraction ge¬
schätzte Calciumoxydsulfat entspricht 7o,fi5 Proc. Cal-
ciumoxydcarbonat.

Nur nach wiederholter Einwirkung neuer Portionen Was¬
ser gelangt mau dahin, alles Calciumsulfat auszuziehen.

c) Die vom Calciumoxyd befreiete Solution wird
nun mit Ammoniak Alumium- und Eisenoxyd geben,
welche auf bekanntem Wege — siehe die Analyse der
Silicate — zu trennen sind.

Ohne die Hinzumischung des Weingeists würde etwas Cal¬
ciumoxyd in Auflösung geblieben seyn, welches bei der nach¬
herigen Präzipitation durch Ammoniak zu einer Art chemischer
Verbindung mit dem Alumiumoxyd niedergefallen wäre, die
»elbst durch Kaliumoxyd (auf hydrochemischem Wege) schwer
zersetzbar ist. Siehe Silicate, Bekanntlich bilden sich ähn¬
liche Gemische, wenn die Auflösung des Calciumoxyds in Aetz-
lauge mit der des Kaliumoxydaluminats zusammen gegossen
wird, analog derjenigen, die sich mit letzterer Verbindung und
Kaliamoxydsilicat erzeugt.

Es verdient hier übrigens der Erwähnung, dafs , wo sich
viel Alumiumoiyd neben wenig Calciumoxyd, in Hydrochlor»
säure gelöst, befindet, diese» so innig von jenem gehalten
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wird, dafs selbst die Oxalate nicht darauf zu reagiren vermö¬
gen. Durch einen Zusatz von mehr Calciumoxyd und Anwen¬
dung letzterer wird aber der geringste Rückhalt jener gefallt;
Ammoniak mufs hier also zur Präzipitation des Alumiumoxyds
voran gelm,

§. 51.
Barito - Calci t.

Verhalten im Feuer.
Im Ganzen wie das des Calciumoxydcarbonats, je¬

doch färbt es sich in der Oxydalionsflamme auf Platm-
draht aufserlich grünlich, wird aber in der innern wie¬
der ferbclos.

Das natrische Carbonat bildet einen bläulich grü¬
nen, unklaren FInfs damit.

Das Borat in der äufsern Flamme eine hell veilchen¬
blaue Perle.

Das Doppclphosphat nimmt es, unter Brausen,
zu einem gelben, im Erkalten farbelos erscheinenden
Glase auf.

Analyse.
Die Analyse dieses Fossils ist leicht dadurch zu be¬

werkstelligen, dafs man selbiges in möglichst geringer
Menge Ilydrochlorsaure auflöse, das Siliciumoxvd mit¬
telst, des Filters absondere, die Solution bei gelindem
Feuer abrauebe, und den Rückstand, wohl zerrieben,
durch öfteres Schütteln mit Weingeist digerire, wodurch
Chlorbarium zurück bleiben und Chloralumium in den
W ejngeist übergehri wird.

Die geistige Flüssigkeit werde dann znr mäfsigen
Trockne verdampft, die Salzmasse wieder in Wasser
gelöst, aus selbiger das Calciumoxyd mittelst Oxal¬
säure niedergeschlagen und auf Calciumoxydcarbonat be¬
rechnet.

Man vergesse übrigens nicht, dafs diesem Fossil auch
Strontium-, Magnium-, Eisen-, Mangan- und AInmiumoTyd
beigemischt seyu könne«, welche sich hier in der geistigen
Solution befinden würden und, wie beim kohlensauren Kalk
bemerkt ist, auszuscheiden wären. Auch bleiben alle diese
Oxyde zurück, wenn man die hydrochlorsaure Solution ab-
raucht, den Rückstand stark glühet, und die geflossene Salz¬
masse mit Wasser auszieht (wobei jedoch ein geringer Verlust
an Eisen Statt findet), indem das untersetzt» Chlorbarium ift
letzteres allein übergehu würde etc.
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§. 52.
Variante.

Das Fossil in Hydrochlorsäure aufzulösen, die So¬
lution so weit zu verdünnen, dafs nach dem Zusatz von
Ainmoniaksulfat das entstandene Calciumoxydsulfat in
der Flüssigkeit, und das BariumoxydsiiJfat (vielleicht
mit etwas Strontiumoxydsulfat) ungelöst J)leiLt, fuhrt
ebenfalls zum Ziel. Die gewonnene Auflösung ist dann
durch Einengen etc. von dem gröfsten Theil des Cal-
ciumoxydsulfats zu befreien, und der Niederschlag, wie
beim kohlensauren Kalk gelehrt ist, mit Wasser zu be¬
handeln.

§. 53.
Brannkalk.

Hieher gehört auch Bitterkalk.
V erha 11e n im Feoer.

Er zerspringt im Gliiben mehr oder weniger, und
wird, wenn er viel Mangan enthüll, grau, bis in das
Schwarze.

Analyse.

a) Man lose das Fossil in Hydrochlorsäure auf, ver¬
mische die klare Auflösung mit dem Drittel ihres Vo¬
lums an Weingeist, und hierauf allmählig mit so viel
Schwefelsäure, bis keine Trübung mehr eintritt, und
filtrire sie.

Ein viermaliges Waschen des Niederschlags —
im jedesmal unten verschlossenen Filier — nimmt die
etwa mitgefällten sonstigen Sulfate völlig weg, so dals
nur Calciumoxydsulfat übrigbleibt, welches, geglühet,
auf die oben bemerkte Menge Calciumoxydcarbonat zu
berechnen ist,

b) Die Flüssigkeit, der ihr grofses Uehermaafs an
Sänre vorher durch Einengen benommen werden kann,
stumpfe man mit Ammoniak ab, fälle das darin ent¬
haltene Mangan und Eisen durch Hydrolhinuauimonium,
zerlege das Präcipitat wiederum auf die mehr be¬
merkte Weise, und reducire sie auf Carbonate ihrer
PrOtoxyde ; fälle dann das noch übrige Caluumöxyd
durch Oxalsäure und das Wagniumoxyd durch Rahuin-
oxyd in der Hitze.

\i
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Es dürfte dio Bemerkung hier angebracht seyn, daft man
das bei den Analysen gewonnene Calciumoxydoxalat wieder
auf Natriumoxydoxalat benutzen könne; es geschiebt nämlich
sehr gi.it, wenn etwa 10 Tbeile des ersteren Oxalats mit neun
Theileu trocknen Nati'iumoxydoarbonats und so viel Wasser,
als zu einem dünnen Brei erforderlich ist, eine gute Stunde mit
Ersetzung des Verdampften gekocht und hierauf hltrirt wird}
das Filtrat, welches kaiisch reagirt, ist dann leicht mit etwas
Oxalsäure zu neutralisireu.

Das Calcimnoxydoxalat wird hier zwar nicht ganz ent¬
mischt ; den unzerlegten Theil isolirt man imlefs leicht mit¬
telst Essigsaure.

Weil es schwierig ist, das Calciumoxydoxalat auf stets
gleichen Grad der Trockne zu bringen , so kann man selbiges
besser mit Schwefelsäure im Feuer zu Sulfat oder durch mä-
faige« Glühen bis zur Zerstörung der Oxalsäure und Zusatz
von Ammoniakcarboiiat und Erhitzen in Calciumoxydcarbonnt
verwandeln; also die Berechnung des Oxalats auf Carbonat ganz
unterlassen.

Es sey hier als an seiner Stelle noch gedacht, dals man
das Calciunioxvd vom Magniumoxyd am genauesten durch den
sueeessiven Gebrauch des Kaüumoxydoxalats iiud des Kalium-
oxyds auf die mehrmals angedeutete Weise trenne, wie auch,
dafs zu diesem Zweck die Solution, um Mitfällung des Mag-
niumoxyds zu verhüten, etwas verdünnt, und nach präcipitir-
tem Calcintnöxyd heil's mit Kaliumoxyd im Üebormaafs behan-
delt werden müsse. Nothwendig ist es dabei, die etwa gegen¬
wärtigen Schweimeffilloxyde vorher durch Hydrot!:ionammonium
oder durch andere Kittel gefällt zu haben.

Grol'se Portionen des CalciumoxyiSs kann man vorher, wie
beim Magnesit gelehrt ist, oder auf ähnliche Weise, iu wafsri-
ger Flüssigkeit, durch Schwefelsäure oder durch AmraoniaksuW
j'at abtrennen.

Wollte man sich des Natriumoxydcaibonats zur Abschei-
dnng des Maguiumoxyds bedienen , so kann diese nur scharf
seyn , wenn die übersättigte Solution zur Trockne abseraucht
und der Rückstand geglühet wird, da nach dem Aufweichen
reines Magniumoxyd zurückbleibt, welches jedoch, heifs ausge¬
waschen, nochmals geglühet werden mufs. Wie das Magnium¬
oxyd auch durch Ammouiukp.hosphat geschied'.-n werdeu könne,
siehe Magniumoxyd.

Andere Methoden zur Trennung des Calcium- vom Mag-
iiiumoxyd, als durch Bicarbonate, welche erstercs fällen, letz¬
teres aber in Aullösung halten, sind nur wie mehrere andere,
als nicht sehr scharf, in besonder!! Fällen anwendbar, z, H,
in Folgendem:
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Die Trennung de» Mangans Tom Eisen-, Magnium- und
wenigem Calciumoiyd geschieht auch noch durch Fallung des
ersferen in kalter verdünnter Auflösung mittelst Natriumoxyd-
bicarbonats , Uebersäuerung des Filirats, Einengung desselben
Und Versetzung mit einer, im Verhältnifs des Mangans hin¬
reichenden Menge Chlors; abermalige Hinzumischung von Na-
triumoxydbicarbonat in geringem Uebrnnaais, wodurch das
Mangan ais Oxyd gänzlich pra'cinitirt wird, vorzüglich, wenn
bei Gegenwart einer grofseu Menge letztern Metall» der Zusatz
Dach und nach geschieht, und nicht durch zu lange Berührung
der Flüssigkeit mit der Luft, also durch Entfernung von Koh¬
lensäure Calciutuoxyd als Carbonat mit niederlallt. Das Cal¬
cium - und Magriiumojyd ist dann auf gewöhnlichem Wege au•cheiden,

5- 54.
Withcrit. Balvo 2 .

T erhaltet» im Feuer.

Es läfst sich schon für sich zu einem durchsichti¬
gen, im Erkalten rmailartigen Glase schmelzen, welches
an der Luft zn Pulver zerfallt. Auf Kohle gerälh es
erst in Wallen, wird darauf atzend und zieht sich dann
in selbige hinein.

Das nalrische Carbonat bildet einen klaren Flufs da¬
mit, welcher ebenfalls von der Kohle eingesogen wird.

Auch da« Borat nimmt es zu einem diaphanen Glase
auf, jedoch unter kochender Bewegung des Gemisches.
Vcrgriifsert man die Menge des Fossils in der Probe,
so erscheint der Flufs entweder opak und milchwcil's,
oder bei stärkerem Zusatz zwar wieder klar, doch an
dem untern Theil desselben weifslich.

Das Doppelphosphat verhält sich dem Borate ziem¬
lich ähnlich, und kann der Gröfse des Fossilzusatzes
gemäfs ein schäckig milchweifses oder emailweifses Glas
geben.

Kobaltoxydnitrat ertheilt dem geschmolzenen Fossil
eine gelb und brannrothe Farbe, welche jedoch im Er¬
kalten fortgeht, beim erneuerten Schmelzen aber wieder
hervorkömmt.

An al y s e.

Nach geschehener Erforschung der Kohlensäure des
Fossils auf dem oben angegebenen Wege ühergiefsc
mau selbiges mit Hydrochlorsänre, wodweh es steh schon
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in der Kälte bis auf wenige Kieseltheilchen lösen wird,
fauche die Solution zur Trockne ab, und digerire den
fein geriebenen salzigen Rückstand anhaltend mit reinem
Weingeist, wodurch sich die etwa vorhandenen Chlo¬
ride des Strontiums, Calciums, Altimiurns, Eisens, Man¬
gans und Kupfers auflösen werden, das Chlorbarium
aher zurückbleibt, welches dann, nach geschehener Auf¬
lösung in Wasser, krystailinisch darzustellen und zu
berechnen ist, oder dessen Basis durch Ammoniakcar-
bonat gelrennt werden kann.

Die geistige Solntion durch Abrauchen etc. und
Verdünnen zu einer wäisrigen gemacht, behandele man
um deren Knpfergfehalt zu lallen, erst mit Hvdrothion
(zersetze den Niederschlag mit Salpetersäure"und ver¬
wandele ihn in Kupferoxyd), erhitze sie hierauf mit
etwas Salpetersäure, um sie durch Ammoniak vom Eisen
zu befreien, berechne das dadurch gewonnene Oxyd
auf 146,03 Procent Eisen»rotoxydcarbonal. Mangan,
wenn es vorhanden ist, würde last gänzlich unter dem
Eiscnpräcipitatc befindlich sevn, daher, wie schon mehr
gezeigt, aufgesucht werden müssen.

Man könnte auch gleich in der ersten Solution das Kupfer
durch Hvdrothion fallen, dann das Eisen- und Alumiumoxvd
durch Ammoniak; hierauf die Flüssigkeit abrauchen, und end¬
lich den Bückstand durch Weingeist vom Strontium- und Cal-
ciumoxyd befreien etc. Uebrigens sind diese Nebenbestand-
theile hier oft in so geringer Menge vorhanden, dafs sie fast
übersehn werden können.

Läfst man die mit Animoniakcarbonat versetzte Auflösung
zur Trockne verdampfen und den Rückstand glühen, so finden
»ich noch immer geringe Mengen von Bariumoxydcarbonat darin.

§. 55.
r« ******, Strontianit. SrKo.
Verhalten im Feuer.

Er zerknistert gewöhnlich beim schnellen Erhitzen
vor dem Löthrohr, schmilzt aber nicht eigentlich; und
erleiden die Kanten desselben einen Anfang von Schmel¬
zung, so breiten sie sich in Blumenkohl-ähnliche, hell-
glühende Auswüchse aus; er verliert dabei den gröfsten
Theil seiner Kohlensäure.

Das riat«nsche Carhonat bildet, zu gleichem Volnm
mit dem Fossil geschmolzen, ein im Erkalten milch-
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wcifscs, Lei verstärkter Kitze in die Kohle gellendes
Glas, ein Mehrefes vorn Fossil lost sich nicht auf, geht
aijer endlich, in die Kohle,

Mit dem Borate und Doppclphospliate zeigt es ganz
die Ileactiüii des With'erit*.

Koballoxydnitrat bildet einen schwarzgrauen, oft¬
mals schwarzen Fiufs damit.

A n a 1 y s e.

Man hestirnrne erst die Kohlensäure des Fossils,
löse dann eine neue Menge desselben in verdünnter Sal¬
petersäure auf, und merke sich das Gewicht des Rückstan¬
des, welcher gewöhnlich ans Kjeseltheilchen etc. besieht.

Man verdampfe ferner die Solution zur Trockne,
und digerire den fein geriebenen Rückstand einige Mal
mit "V\ eingeist; was zurückbleibt, ist Strontiuinoxydni-.
trat, welches in Wasser gelöst and zu Strontiumoxyd-
carhonat gefallt wird.

Die geistige Auflösung, überFeuer in eine wäfsrige
verwandelt, wird durch Ammoniak die beim Witherit
bemerkten Präclpitatc geben; hierauf durch Ammoniak-
carhonat in der Hitze Calciumoxydcarbonat.

Das Filtrat verräth' gewöhnlich nach dem Abrauchen
und Erhitzen des Rückstandes noch Spuren von Cal¬
cium,- und Manganoxyd, welche, anf Carbonate redu-.
cirt, obigen hinzugerechnet werden müssen.

§. 56. ;
Magnesit. MgKo.

Mit etwas Calcium - Magniumoxydcarbonat, auch
Manganproioxydcarbonat.

Verhalten im Feuer.

Er zerspringt vor der Löthrohrflamme etwas, zieht
..sich zusammen, zeigt übrigens d:e Reaction des Mag-
niumoxyds. Siehe selbiges.

Analyse

Man löse das Fossil in Salpetersäure auf, rauche die
Solution bis zur Trockne ab, und erhitze den Rückstand
noch einige Zeit; weiche ihn hierauf in Wasser auf,
setze etwas Salpetersäure hinzu, um das etwa durch
Entmischung abgeschiedene Magniumoxyd wieder in Auf-
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lösung zu bringen, fdtrire und berechne das erhaltene
Manganoxyd auf Caibonat, nämlich auf 100 : 145,97.

Oder man falle das Mangan der Solution durch
Hydrothionanimonium. Ist der Niederschlag nicht crb-
sengelb, sondern grau, so enthalt er auch Eisen, und
mufs dann aul die mehr erwähnte Weise weiter zeric»t
werden. Siehe die folgende Analyse.

Hat man sich durch Oxalate» überzeugt, dafs die
Magniumoxyd-hakige Flüssigkeit kein Calciümoxyd ent¬
hält, so wird sie, zur Trockne verdampft, einen Rück¬
stand hinterlassen, welcher, geglühet, reines Magninm-
oxyd darbietet. Yergl. übrigens die Noten beimßraun-
kalk etc.

§. 57.
Eisenspat h. Ei Ko.

Mit etwas Calcium-Magniumoxydcarbonat, wie auch
Manganpro toxydearbonat.

Verhalten im Feuer.

Er decrepitirt hin und wieder heftig, wird bei mä-
fsiger Erhitzung schwarz ins Braune, und hmterläfst
unter Entwickelnng eines mehr oder weniger starken
empyreumatischen Geruchs Eiscnproloxvd.

An nl y s e.

Nach geschehener Bestimmung des Kohlensäure-
gebalts, welche hier bequem aus dem Volum des durch
flydrochlorsäurc entbundenen Gas vollführt wird, be¬
handele man die Solution mit Salpetersäure in der Hitze,
stumpfe sie möglichst ab, versetze sie mit Ammoniak-.
succinat, glühe das Prkcipitat und berechne es auf
146,0.3 Prot-, Eisenprotoxydcarhonat.

Hierauf werde das Mangan durch Hydrolhionammo-
niujn in dern erwärmten Filirate niedergeschlagen (ver»l.
die letzte Note beim ßraunkalk), und das Präzipitat
nach dem Erhitzen in einem vor der Luft geschützten
Glaskölbchen auf 81,35 Procent Manganprotoxyd oder
130,8 Proc. Manganprotoxydcarbonat in Rechnung ge¬
bracht (vergl. kohlensaures Calciümoxyd, Note); end¬
lich durch Oxalat das vorhandene Galeinmoxyd und
durch Kaliumoxyd das etwaige Magniumoxyd gefällt,
welche dann beide auf Garbonale zu redlichen sind.



k

w

\i

7G II. Sauerstoffhaltige Mineralien. L. Carbonatc.

Mancher Eisenspath hinterlafst nach dem Glühen und
Wiedeiauüö.sen in [iydrochlorsaure einen kohligen Hückstand
von zersetztem Erdharz.

Hei diesem Fossil ist die Kohlensäure nicht durch hlofses
Glühen zu bestimmen, weil das Hinterbliebene Eisenoxyd sei¬
nen Oxydationsgrad im Feuer hier nicht gleiolmia'fsig behauptet.

Man kann das gewonnene Mangansulfurid auch mit Ily-
drochlorsaure zersetzen, und das Mangan als Carhouat aus der
hejfsen Solution durch Ammoniakcarbonat fallen etc.

§. 58.
Manganspath. Mn Ko 2 .

Mit etwas Eisenprotoxyd und Calciumoxydcarbonat.
a) Spalliiger, ß) dichter.

Verhalten im Feuer.

Er geht durch mäfsiges Glühen zu schwarzem Mit-
lelmanganoxvd tiber, bei heftigem zu grünem iSlangan-
proloxyti; auf Kohle erscheint er dunkelbraun. Gieht
übrigens die Reactionen (Iqs Manganoxyds.

Analyse.
Man digeriie das Fossil mit Hydrochlorsäurc, welche

seihiges unter Aufbrausen mit Hinterlassung von etwas
Siliciumoxvd leicht aufnimmt, stumpfe die Solution mit
Ammoniak ab, verdünne und behandele sie hierauf ganz
wie bei der vorhergehenden Analyse.

Der Eiseugehalt ist hier oft ganz unbedeutend. Wo sich
Carhonate und Silicate des Mangans, wie in den Kothmnngan-
erzen des Harzes, zusammen befinden, ist fast immer die obige
Methode mit der, bei den Silicaten (durch. Schmelzung mit
Natiimnoxydcarbonat} angegebenen, zu verbinden,

$, 59.
Bleispath. RlKo 2 .

(Schwarzbleierz.)
Mit Alunviumoxycletc.

Verhalten im Feuer.

Er verprasselt etwas und nimmt in starker Hitze
eine gelbliche Farbe an ; rcagirt übrigens wie Bleioxyd.

Analyse,
Nach vollbrachter Schätzung der Kohlensaure in

diesem Fossil, deren Menge sehr gut durch i\cn Ver¬
tust hei Anwendung verdünnter Salpetersäure erkannt
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wird, tnerlce man sich das Gewicht des nach Einwir¬
kung dieser Säure gebliebenen Rückstandes; dieser
wird in Siiicium- und Alumiumoxvd und manchmal erd¬
harzigem Stoffe heslehn.

Die wasserhelle Solution versetze man mit Aramo-
niaksulfat bis zur aufhörenden Trübung, wasche den
fViedcrschlag gehörig ans, und berechne selbigen auf
ßleioxydcarbonat; er enthält nämlich 73,56 Proc. Blei¬
oxyd' = 88,07 Proc. ßleioxydcarbonat.

Das Filtrat, zur Trockne gebracht und stark er¬
hitzt, hinterläfst dann gewöhnlich nur noch unbedeu¬
tende, mit wenigem Eisenoxyd verunreinigte Mengen
von Bleioxydsulfat.

Das Schwarzbleierz enthält Erdharz und Kohle.

§. 60.
Bleihornerz. BIG 2 -f BIKo.

Verhalten im Feuer.

Es kommt leicht in Flufs, z. B. vor dem Löth-
rohr, wo es als durchsichtige, im Erkalten gelb wer¬
dende Perle erscheint. Mit dem Doppelphosphat und
Knpferoxyd zeigt es die Beaction des Chlors, nämlich
einen blauen Schein um den Flufs.

A n a I y s e.

Ist die Kohlensäure auf gewöhnlichem Wege be¬
stimmt, so löse man eine neue Menge des Fossils in
verdünnter Salpetersäure auf, und versetze die Solution
mit Silberoxydnitrat, wodurch sich aus dem entstande¬
nen Praeipitate die Menge des Chlors und sein Ver-
hältnifs gegen Kohlensäure und das Blei bestimmen
läfst; nach abgetrenntem überflüssigen Silber wird das
Filtrat, wie beim Bleispath gelehrt, behandelt.

0. 61.
Kupferlasnr. 2KuKo* -f KuWa.

Malachit. KuKo-j- Wa.
Kohlensaures Kupfer. KuKo 2 .

Verhalten im Feuer.
Sie verändern unter Verlust von Wasser ihre

blauen und grünen Farben in Schwarz. Auf Kohle re-
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duciren sie sich und schmelzen; reagiren übrigens wie
Kupferoxyd.

Analyse.
Hat man sich auf die mehr erwähnte Weise von

dem Gehalt dieses Fossils in Wasser und Kohlensäure
versichert, wie auch durch Reagentien überzeugt, dafs
es keine Phosphorsäiire oder Arseniksänre enthalte,
z. B. dadurch, dafs die möglichst abgestumpfte Auflö¬
sung desselben in Salpetersäure durch Bleioxydnilrat
klar bleibt, oder mit Ammoniak getrübt, sich durch sel¬
biges wieder aufhellt, so verfahre man ganz damit, wie
beim Kupferoxyd gelehrt ist.

Es ist hier zu beachten, dafs die Kohlensäure sich aus
diesem Fossil leicht und völlig schon durch mäfsiges Glühen
austreiben läfst, man also blos die Menge seines Wassers zu
bestimmen braucht, um ihr Gewicht zu finden. Es bleibt
nämlich reines Kupferoxyd zurück.

Die Siliciumsä'ure, welche in diesen Fossilien angetroffen
wird, macht manchmal einen Mischangstheil derselben aus.

§. 62.

Zinkspatb. ZkKo 2 .
Erdiger Zinkspatb. ZkWa« -f 3 ZkKo.

Verhalten im Feuer.

Er verhält sich wie Zinkoxyd, und hinterlä'fst, wenn
er Eisenoxyd führt, nach fortgesetztem Blasen vor dem
Löthrohr, eine eisenhaltige Schlacke.

Analyse.

Man übergiefse das Fossil mit Salpetersäure, tmd setze
das Ganze gegen das Ende der Auflösung in die Wärme;
ersteres wird dadurch bis auf etwas Silicium- und Aiti-
miumoxvd gelöst werden; hierauf mische man der fil-
trirten Solution Ammoniak in reichlichem Ueberschufs
hinzu, sondere das zurückbleibende Eisenoxyd im Fil¬
ter ab, und berechne es auf Eisenprotoxydcarbonat.

Die ammoniakalische Auflösung werde dann Uber-
säuert und mit Hydrolhionammoninm völlig zersetzt, die
Flüssigkeit stark erhitzt, das Präcipitat geglühet, und
auf Zinkoxydcarbonat reducirt apt 66,72 Zink = 88,28
Zhikoxyd = 136,67 Zinkoxydcarbonat.
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Ist der Niederschlag gelblich, so enthält er Kadmium,
oder bläulich, noch einen Rückhalt an Eisen. Siehe übrigens
Zinkblende. Es verstellt sich von selbst, dafs man die Salpe¬
tersäure Auflösung auf Chlor, Schwefelsaure, Phosphorsäure,
wio auch auf Calciumoxyd geprüft haben müsse.

M. Chromate.

Ueber die Zerlegung der Chromate im Allgemeinen.
Weil es nur zwei Arten der Chromate im Mineral¬

reiche giebt, das Bleioxydchroniat und das Blcikupfer-
oxydehromat, und diese eine fast gleiche Behandlung
erfordern, so ist über die Analyse derselben im All¬
gemeinen nicht viel mehr zu sagen, als was unten ge¬dacht ist. b

Durch, mit Weingeist gemischte Hvdrochlorsäure
werden diese Fossile gänzlich zersetzt, die' frei werdende
Chromsäure verliert Sauerstoff; welcher mit dem Wein¬
geist Aelher erzeugt, während sie selbst, so entsauer-
stofft, als Chromprotoxydchlorid in Aullösung bleibt, und
mit Ammoniak zu Protoxyd gefällt werden kann.

Nach dem Abrauchen der Flüssigkeit, aus welcher
das Chrom durch Ammoniak präeipilirt war, findet sich
stets noch ein geringer Rückhalt dieses Metalls.

Die Chromate sind roth oder dunkelgelb, und ent¬
lassen, mit Chlor- oderFluorsalzcn gemengt, nach dem
Zusatz von Schwefelsaure ein rotb.es Gas, welches, in
Wasser aufgefangen, selbiges gelb oder roth färbt.'

Mit einer Mischung von ITydrochlorsänre und Wein¬
geist digerirt, geben sie eine grüne Auflösung von
Chrompro tochlorid.

Vor dem Löthrohr theilen sie den Flüssen eine
grüne Farbe mit.

§. 63.
Chromsanres Blei. Bl Chr.

Verhalten im Feuer.

_ Es verprassclt, indem die Krystalle desselben ihrer
Lange nach aufspringen, erscheint, so lange es im
*cner ist, dunkelfarbig, aufscr demselben aber wieder
gelb. Ls reducirt sich zum Theil unter Ausstofsung

I
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von Bleirauch, und bildet eine hraune Masse, welche
nicht wieder grün zu brennen ist.

Mit natrischem Carbonat, auf Kohle trhitzt, wird
es zersetzt, indem sich iilei reducirt, und Nafriurnoxyd-
chromal in die Kohle geht. Auf Platindraht vereinigt
es sich mit diesem ileagens zu einer dunkelgelben Masse,
welche im Iieductionsleuer grün wird.

Das Borat nimmt es leicht zu einem grünen Glase
auf, welches in der innern Flamme dunkler, und im Er¬
kalten zu einem Email von grünlich grauer Farbe wird.

Das Doppelphosphat bildet mit Wenigem des Fos¬
sils ein schön grünes Glas, mit "V ielern desselben ein
undurchsichtiges schmutzig grünes.

Analyse.

Man digerire das fein geriebene Fossil mit einer
Mischung von einem Theile Weingeist und drei Thei-
len concentrirter Hydrochlorsäure, und steigere die
Wärme dabei bis zum Sieden der Flüssigkeit; dadurch
wird sich letzlere, unter Entlassung von Actherdunst,
grün färben, während Chlorblei entsteht.

Die Solution werde hierauf mit ihrem Bodensalz
auf ein Filter geworfen, und der Inhalt desselben mit
Weingeist von 80 Procent ausgewaschen und gewogen.
Was sich von jenem in Wasser löst, ist auf 80,23
Procent Blcioxyd zu berechnen.

Nun setze man der geistigen Flüssigkeit Ammoniak
bis zur aufhörenden Trübung hinzu, sondere das prä-
cipilirte Chromoxyd im Filter ab, verdampfe das Til-
trat bis zur Trockne und glühe den Rückstand, welcher
dann ebenfalls noch geringe Quantitäten jenes Oxyds
geben wird. Es entspricht 129,10 Proc. Chromsäure.

Wäre «las erhaltene Chromoxyd mit Eisen verunreinigt, so
■würde dieses nach der Digestion desselben mit Kaliuinoxyd-
aullosung zurückbleiben,

§. 64.

Vauquelinit. Ku 3 Cht -f- 2B1 3 Chr 2 .
Verhalten im Feuer.

Er lafst sich unter Aufschwellen und Schäumen za
einer grauen Perle zusammen schmelzen, ohne Zeichen
von Ilednction zu verrathen.
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Das natrischc Carbonat nimmt es unter Brausen
auf. In der äufsern Flamme entsteht damit ein grünes,
im Erkalten dunkler werdendes Glas, welches, von der
Kohle eingesogen, reduciries ßlei in Körnern darbietet.

Das Borat und Doppelphosphat giebt zwar auch,
nnter Aufschäumen, ein grünes Glas damit, dieses hält
sich aber im Erkalten klar, und wird nach Verhältnifs
des Fossilzusatzes in der innern Flamme durchsichtig
roth oder schwarz ; Zinn erhöht erstere, durch das
Kupfer verursachte Färbung.

Analyse.
Die Zerlegung dieses Fossils ist wie die des chrom¬

sauren Bleies vorzunehmen, mit dem Unterschied jedoch,
dafs das in der geistigen Solution enthaltene Kupfer
durch Ilydrolhionsäure gefallt, mit chlorsalpctriger Säure
wieder aufgenommen, und mit Kaliumoxyd im Ueber-
schufs zu Kupferoxyd niedergeschlagen, gedachte gei¬
stige Flüssigkeit aber, um Hydrothionsäure-Uebermaafs
daraus zu entfernen, erwärmt werde etc.

N. M o I y b d a t.
Ueber die Zerlegung des Bleioxydmolybdats im

Allgemeinen,
Die Scheidung des Bleies aus dem einzigen, in der

Natur vorkommenden Molybdat geschieht wie bei dem
Bleichromale; nur kann wegen der Unloslichkeit der
Molybdänsäure in Weingeist dieser hier nicht ange¬
wandt werden. Man meide, um die Abtrennung des
Bleies hier möglichst scharf zu bewirken, einen zu star¬
ken Ueberschufs des sauren Auflösungsmiltels.

Von diesem Molybdat gilt, was oben von den Chro¬
maten erwähnt ist, dafs stärkere Säuren es zersetzen
und die abgeschiedene Molybdänsäure von selbigen —
mit Ausnahme der Salpetersäure— aufgenommen wird;
wie auch, dafs in der sauren Auflösung Zink Molyb-
dänprotoxyd niederschlägt, wobei jene erst blau, hierauf
grün und endlich schwärzlich und opak wird, endlich dafs
Kupfer sie roth färbt.

Wird Chlorammonium damit erhitzt, und das ent-
Du M.-ml II. Bd. 2. AbthJ. f>
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standcne schwarze Gemenge mit Wasser aufgeweicht,
so bleibt Molybdänoxyd zurück etc.

§• 65.
Molybdänsaures Blei. BIMo 2 . t

Verhalten im Feuer.

Es verprasselt, färbt sich dunkler und wird im Er¬
kalten wieder gelb. Auf Kohle kommt es in Flufs,
wird von selbiger eingesogen und hier zu moJ\bdan-
haltigem Blei.

Das natrische Carbonat nimmt es zwar auf, zieht
sich aber mit selbigem in die Kohle, wo dann, wie
oben, molybdänhaltiges Blei hervorkommt.

Das Borat löst es in der äufsern Flamme zu einem
kaum farbigen, in der inncrn zu einem klaren, im Er¬
kalten dunkel und opak werdenden Glase auf.

Das Doppelphosphat verbindet sich sehr bald mit
Wenigem des Fossils zu einem grünen, mit Vielem des¬
selben zu einem schwarzen Flufs.

Analyse.
Man digerire das fein geriebene Fossil mit ver¬

dünnter Hydrochlorsäure in rnäfsiger VYärme, sondere
das krystallinische Chlorblei im Filter ab, suche den
davon auch in der Flüssigkeit befindlichen Rückhalt durch
gelindes Abrauchen bis zu einem geringen Volum mög¬
lichst abzuscheiden, und berechne es auf Oxyd. Siehe
Bleichromat.

Die vom Blei befreiete Auflösung giebt nun, zur
Trockne verdampft, blaues Molybdänoxyd, welches, mit
Salpetersäure erwärmt, unter Erzeugung von Salpeter¬
gas in gelbe Molybdänsäure übergeht, und blofs geglüht
zu werden braucht.

Durch Sublimation oder Auflösung der Saure in Ammo¬
niak würde sich ein etwaiger kleiner Rückhalt an Blei leicht
verrathen.

O. Nitrate.
Ueher die Analyse der Nitrate im Allgemeinen,

Man erkennt die Nitrate vorzüglich dadurch, dafs
sie, mit Schwefelsäure erhitzt, Dämpfe von salpetriger
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Säure entlassen, wobei, wenn von jener hinreichend
angewandt wurde, der Natronsalpeter nach dem Glühen
83,52 Proc. NalrJumoxydsulfat, der Kalisalpeter S7,i6
Proc. Kaliumoxydsnlfat, der Kalksalpeter 82,95 Proc.
Calciumoxydsulfat, der Magnesiasalpeter 69,13 Procenü
Magniumoxydsulfat darbietet.

Die verschiedene Auflösbarkeit derselben giebt schon
viel Aufschlufs über ihre Natur; so erfordert der Na¬
tronsalpeter nahe zwei Theile und bei 100° noch viel
weniger; der Kalisalpeter nahe vier, und bei 100° noch
unter die Hälfte des Salzes an Wasser zu seiner Auf¬
lösung, wahrend die beiden andern schon in feuchter
Luft zerfliefsen; noch mehr entscheidet ihre Krystalli-
sation, welche beim ersteren cubisch, beim andern pris¬
matisch ist.

Yersuchc durch Reagentien in den Auflösungen
müssen nothwendig vorangehn, um die etwaigen Beimi¬
schungen von Schwefelsäure, Chlor etc. anzudeuten.

Die'Nitrate sind übrigens daran kenntlich, clafs sie
mit Kohle verpuffen und, in Hydrochlorsäure gelöst,
das Blattgold angreifen; über andere Kennzeichen siehe'
die Reagentien.

Mehrseitige Prüfung durch Reagentien, als auf Sul¬
fate, Chloride etc., ist bei diesen Sahen nicht zu über-
gehn.

0. 66.

Kalisalpeter. Ka Nt.
Verhalten im Feuer.

( Er verknallt mit Kohle und Schwefel, und stöfst
mit dem Bisulfate des Kaliumoxyds salpetrichtsaure
Dämpfe aus.

Analyse.
. Man iibergiefse den unreinen natürlichen Salpeter mit

vier Theilen heifsen Wassers, sondere das Ungelöste
durchs Filter ab, wasche es ans, lasse das Filtrat etwas
verdunsten und stelle es zur Krystallisation an einen küh¬
len Ort hin. Als reiner Salpeter wird es ganz zu langen
gestreiften Spiefse« anschiefsen; gewöhnlich sind ihm
«aber kleine Krystallc von Calciumoxydsulfat beigemengt,
die_ man durch nochmalige Behandlung mit Wasser
meistens isolnt. Was davon in der Solution geblieben

6 *
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\*

ist, mufs aus dem Präcipitate, welches Oxalate darin
erzeugen, geschätzt werden. Verunreinigungen mit Chlor-
natrinm würden sich durch Silberoxvdnitrat verrathen.
Uebrigens könnte die Mutterlauge Spuren von Nalrium-
oxyd- und Migriinmoxydnilrat .enthalten, welches letz¬
tere aus dem durch Kaliumoxyd geschiedenen Magniuin-
oxyd zu berechnen seyn würde; Caiciumoxyd findet sich
in dieser selten, mehr Chlornatrium. Eine genaue Ana¬
lyse dieser Salze lehrt der Artikel Mineralwasser.

§. 67.

Natronsalpeter. Na J\rt.
Verhalten im Feuer.

Er verpufft mit Kohle und Schwefel, verhält sich
übrigens wie der Kalisalpeter.

Analyse.

Man zerreibe eine bestimmte Menge des Fossils,
übergiefse sie mit dem doppelten Gewicht kalten Was¬
sers, filtrire und lasse das riltrat über gelindem Feuer
bis zur Hälfte abdunsten, da es dann im Erkalten ku¬
bische Krystalle absetzen wird.

Ob dieser Salpeter auch Kaliumoxyd enthalte, prüfe
man in eoncentrirter Solution durch Chlorplalin, indem
der ^Niederschlag wenigstens 41,55 Proc. davon anzeigt.

Uebrigens verfahre man, wie beim Kalisalpeter ge¬
lehrt ist.

W
Es findet sich auch Kalksalpeter, CaNt, und Mag-

nesiasalpet.er, MgNt, in der Natur, seltner beide zusam¬
men; diese behandele man, wie beim Kalkspath und
Magnesit gelehrt ist, d. h., man suche die Basis auf
die dort angezeigte Weise zu isoliren, und berechne
sie auf Nilrat. 100 des ersten enthalten nämlich 34,46
Proc. Caiciumoxyd, und eben so viel des letzlern, 27,61
Magniumoxyd.

* **

Bestätigt sich das Vorkommen des Merkurprotoxyd-
nitrats in der Natur, so würde es leicht durch Auflö-

\i
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sung in VS asser und Fällung durch Chlornatrinm zu
Protochlormexkor zersetzt werden können ; da letzteres
dann, sublimirt mit Calciumoxydlösung in Berührung
gebracht, Merkurprotoxyd geben müfste.

P. Phosphate.
Ueber die Zerlegung der Phosphate im Allgemeinen.

Der Wassergehalt der natürlichen Phosphate werde
nach der mehr berührten Art durch Glühen für sich
oder in einem Kolben bestimmt.

Die Zerlegung dieser Fossile geschieht entweder
dadurch, dafs man ihnen mittelst Kalium- oder JNa-
trinmoxyd im Glühen etc. die Säure entzieht, und diese
nach dem Aufweichen in der kaiischen, wieder neutrali-
sirfen Lösung abirennt, oder dadurch, dafs man sie in
Sauren — Salpeter-, Hydrochlor- und Schwefelsaure —
auflöst, dann entweder ihre Basis erst durch verschie¬
dene Reagenfien absondert, und die Säure derselben
nachher in der Flüssigkeit aufencht, oder jene gleich
anfangs durch Fällungsmittel schätzt.

Ist das Fossil eist mit Kaliumoxyd behandelt, so
beachte, man, ob dieses nicht aufser der Phosphorsäure
sonst Substanzen mit aufgenommen habe, die der ge¬
nauen Aufsuchung und Bestimmung der Phosphorsäure
imWegestehn, also vorher ausgeschieden werden kön¬
nen, z. B. Alnmiumoxyd.

Die Schätzung der Säure in der kaiischen Flüssig¬
keit erreicht man durch Neutralisation selbiger mit Hy-
drochlorsäure, üebersäliignng mit Ammoniak und Fäl¬
lung erstcrer durch Calcinmoxyd- oder ßleioxydacetat,
indem dadurch basische Präcipitate, mit beständiger
Menge Phosphorsäure, enlstehn.

Bei Anwendung des erstem meide man gröfscre
Portionen von Chlorammonium in der Solution, weil
diese auflösend rückwirken; Chlorcalcium isi hier in
dieser Rücksicht dem Calciurnoxydacelat nachzusetzen.

YVo man ßleioxydacetat gebraucht, wie dieses ge¬
wöhnlich bei Salpetersäuren Phosphatanflösungcn ge¬
schieht, stumpfe man diese möglichst an, weil ohne
diese Vorsicht viel von dem Präcipitate zurückgehalten,
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oder veränderte Verhältnisse der Säure zur Basis ent-
stchn würden.

Die Auflösung- sey auch mäfsfg verdünnt, so dafs
sie sich durch einen neuen Zusatz von Wasser nicht
trübe.

Chlorblei findet, wo Hydrochlorsäure vorhanden ist,
manchmal gute Anwendung.

Das zu nntci suchende Phosphat darf nicht in die
Solution des Reagens gebracht werden, weil vorzüglich
hei den Bleioxydacidaten em Salpeter- oder Essigsäurc-
haltiger Niederschlag gebildet wird, sondern umgekehrt.

Wird Rleioxydacetat der wäfsrigen Auflösung eines
neutralen Phosphats hinzugemischt, so entsteht ein ba¬
sisches Bleioxydphosphat mit 17,58 Proc. (Zweidrittel¬
phosphat) Phosphorsäure; in der abgestumpften salpeter¬
sauren Solution eines, in Wasser unlöslichen Phosphats
aber das neutrale mit 24,24 Proc. Säure.

Wo irgend eine Basis etc., als Kupfer, Blei, Arse¬
nik durch Jivdrothionsänrc, oder Eisen, Mangan etc.,
durch Hydrofhionammonium zu fällen ist, versäume man
nicht, es noch vor der''Abtrennung der Phpsphorsliure
zu thun, weil die Analyse dadurch oft sehr abgekürzt
und genauer wird.

Man erkennt die Phosphate leicht daran, dafs sie,
auf Kohle mit Boronsäure geschmolzen, durch Berüh¬
rung mit einem dünnen Eisendraht, diesen entweder am
Ende dicker machen, oder eine Kugel von Phosphor¬
eisen verursachen. Enthalten sie leicht reducirbare
Schwermetalle, so ist die Probe schwieriger; man hilft
sich hier durch Digestion der salpetersauren Auflösung
des Fossils mit Eisenoxydhydrat im Üeberschufs" Ab¬
sonderung etc. und Behandlung des letztem, wie gelehrt.

Die gewöhnliche Prüfung eines Phosphorsäure- hal¬
tigen Fossils ist, dafs die Solution desselben in Salpe¬
tersäure abgestumpft, mit Bleioxydacetat vermischt, und
das entstandene Präcipitat vor dem Lölhrohr behandelt
werde, indem es als Phosphat nach dem Schmelzen zu
einem kantigen Korn gesieht.

Da auch Bleioxydarseniat bei der ersten Schmel¬
zung flächig zusammengeht, so ist das Fossil auch auf
Arsenik zu prüfen.
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§. 68.

Apatit, Ca 3 Ph,
Mit Kiesel und Glimmertheilchen.

Verhalten im Feuer.
Er ist in anhaltend starker Hitze zu einem durch¬

scheinenden bläulichen Glase schmelzbar.
Das natrische Carbonat greift ihn nicht an, und

läfsl ihn, selbst in die Kohle gehend, auf selbiger zurück.
Das Borat nimmt es in geringer Menge zu einem

klaren Glase auf, welches jedoch durch Flattern un¬
klar wird.

Das Doppclphosphat kann viel davon aufnehmen,
und biidet damit5 wie das Borat, einen klaren Flnfs,
weicher im Erkalten trüb wird ; giebt übrigens ein po-
Ivcdrisches, doch nicht so deutlich kantiges Korn, als
das JBleioxydphosphat,

Analyse.
Man löse das Fossil in Hydrochlorsäure auf, setze

der Solution Schwefelsäure im Uebermaafs hinzu, dige*
rire das entstandene Calciumoxydsalz mit Weingeist,
und verfahre mit dem Ganzen, wie mit dem beim Wa-
welht gewonnenen Calciumoxyrlphosphate gelehrt ist,
d. h., man berücksichtige neben Chlor in der Flüssig¬
keit, auch Fluor in dem Präcipitale,

Die Methode, das Fossil kalt in Salpetersäure zu
losen, in der sauren Solution das Chlor durch Silber¬
salz zu fällen, den Ueberschnfs des letztern zu entfer¬
nen, sie durch Ammoniak abzustumpfen, das Calcium-,
oxyd mit Oxalsäure zu fällen, dürfte dann nur richtig
seyn, wenn ein Ueberscbui's von letzterer hinzugesetzt
war, um mittels! Ammoniak den Rückhalt des Calcium-
oxyds als Oxalat — manchmal mit wenigein Eisen- und
Manganoxyd — zu präcipitiien. In der vom Calcium-
oxyd belreieten Flüssigkeit lafst sich dann die Phos -
iihorsäure durch Bleioxydacetat bestimmen, indem das
Präcipiiat 24,24 Proc. Phosphorsäure enthält,

Die ErfahcÄng hat übrigens gelehrt, d.ifj ein in Sayvc
gelöstes CalciumoYydphosphat durch Ammoniak, '.venu hinrei¬
chendes Calciumoxvd vorhanden ist , mii 48,40 Proc. Phos-
pliorsanre pjederggscblageu y/iiä', indefs ist dabei zu bemerken,
dafs, >vio oben schon im Allgemeinen erwähnt ist, in, eiuci
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Auflösung, worin sich viel Chlorammonium befindet, diese Ver¬
bindung nein absolut ausgeschieden wird, jenes Salz also auf¬
lösend rückwirkt, man deshalb besser thut, die Abstumpfung
mit reinem Kaliumoxyd vorzunehmen und Calciumoxydacetatanzuwenden.

In den Apatiten, worin sich wenig Chlor befindet, wird
es vom Fluor vertreteti , was, da die Krystallfbrm hiedurch
nicht abgeändert wird, für die Isomorplüe des Fluors mit dem
Chlor spricht.

§. C9.

Wawcllit. Äl* S»h« -f 12 Wa mit AI Fl + 6 Wa.
Verhalten im Feuer.

Im Kolhen geglühet, entläfst er Wasser, welches
das Fernambuckpapier gelb färbt und Spuren von Sili-
c:nmoxyd absetzt.

Auf Kohle blähet er sich auf, und wird, ohne zu
schmelzen, blofs weifser; auf Platindraht färbt er sich
bläulich grün.

Mit Boronsänrc und Eisen läfst sich Phosphoreisen
daraus darstellen ; rcagirt übrigens wie Alumiumoxyd.

Analyse.

a) Man glühe ein Gemeng von vier Theilen des
Fossils-mit drei Theilen Siliciumoxyds und 12 Theilen
JAatriumoxydcarbonats, und ziehe die geflossene und,
wo möglich, gepulverte Masse wiederholt mit beifsem
Wasser aus.

Der Zusatz von Siliciumoxyd geschieht, damit nach der
Behandlung der geglätteten Masse mit Wasser eine selbst in
Kaliumoxydlösung iusoluble Verbindung von Alumium-, Ka¬
lium- und Siliciumoxyd (Siliciumsaure) zurückbleibe. Wie
dieser Zweck ebenfalls und besser erreicht wird, zeigt unten
die Variante.

b) Das, die Phosphorsänre enthaltende kaiische Fil-
trat werde hierauf durch Ammoniakcarbonaf , Erhitzen
lind Abrauchen — zn Bicarhonat — mit Kohlensäure
beladen, und dadurch von dem aufgenommenen Sili¬
ciumoxyd entledigt, hierauf fillrirt, mit Hyjd.-ochlorsäiire
nentralisirt und nach Entfernung der frei werdenden Koh-
Iensäure durch gehöriges Erhitzen mit Ammoniak über¬
setzt, und von dem noch entstandenen geringen Prä-
cipifat durch die Filtration abgesondert.
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c) Der durchgeseiheten klaren Flüssigkeit von h.
mische man Chlorcalcium bis zur aufhoYenden Trü¬
bung hinzu wasche den Niederschlag heifs ans, Klühe
selbigen und merke sich sein Gewicht 8

Da er jedoch nicht hlofs hasisches Calciurnoxyd,■•os-
Phat, sondern auch tluorcalcium enthalten kann so
lose man. ihn m Hydrochlorsäure auf, mische Schwe¬
lelsaure im Uebermaafs hinzu, und erhitze die Solu¬
tion so lange mafsig, bis eine darüber gehaltene Gias-
scheibe nicht mehr davon geätzt wird. Durch diese Ope¬
ration ist sowohl alles Flnorcalcinm, als auch das Tal
aumoxydphosphat des Niederschlags in CalciumoxydsuJ-
fat verwandelt das Fluor, als Hydrofluorsäure JevhL

k1J C ?W-" re .frcl gCmacht ' Welcte dann du xh
Digestion mit Weingeist von gedachtem Sulfate v"2
getrennt werden kann. _ Man glühe dieses und S

d) Weil die geistige saure Flüssigkeit, auTsef £
Phosphorsaure, auch fljdrocMorsäbre und Scbwofei
saure enthalt so wird sie durch Vermischung mit Was¬
ser und anhalte es Erhitzen in eine wäfs4e vornan
delt, mittelst, rechlichen Chlorbariums leichten TeS-
rer z„ befreien seyn, während, durch Hydrochlorsänre
gehalten, Banpmoxvdphosphat in Auflösung beüt und
SSÄllf Ueberschufs gefällt werden kamu
1W Ä Pt:S:: a!S mittelba - cfa «Pnosphat, 27,17

U 7 völi}S **« ku seyn, dars durch etwa nicht fienu-
TWh.nd.ne. freie« Ammoniak ein neutrale* Phoapha e ,t!teT e°
kann der Solution des Chlorcalciums oder phA 4 -" '
reichliche Menge Ammoniaks Ikl 1 • Ci,Iül-ba ""™ eine_ Ainn-omaks \orher hinzugesetzt werden
e) Es ist jetzt zu erforschen iibnV wie viel Da

sis das bei c. gewonnene Calciumoxydsulfat Inthalteund wie viel von se biVer übnV hW.U* enthalte,oben gefunden« M "_ &™ " ,& bJ e,bt » -Wenn lhr die

I'bosphorsänre zugetheilt wird da,!. I • ' Vt?'* 0., i r i ■■ 8>- l "i-iii wira, üa. alsdann icnem Heber*
schufs das ihm erforderliche Quantum ar Hydrofluo^
saure zugezahlt werden mufs, nämlich anfsTn27,86 Säure. ' uuullcn aut öj,28 Oxyd,

Die auf obige Weise bestimmte Monge der Phos
phor- und der Hydrofluorsäure wird nun so viel be
tragen, dals sie, m Verbindimg mit Calciumol j ge
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dacht, dem Gewicht des Lei c. durch Chlorcalcium er¬
haltenen Präcipilats entspricht.

Was hei a. und im Rückstand an Präzipitat er¬
hallen wurde, zerlege man nun auf die, Lei den Silica¬
ten gelehrte, auch anderswo angedeutete Weise.

Wie oft dieses Fossil untersucht ist, ehe man seiner Phos-
pnorsäure auf die Spur kam, hierüber sehe mau die ciiemi-
scjien Journale nach,

§. 70.
1. Variante.

a) Man lSse ein bestimmtes Gewicht des Fossils
in möglichst geringer Menge Kaliumoxydlauge auf, und
stelle den wohl ausgewaschenen geringen, in Calcium-,
Mangan- und Eisenoxyd bestehenden Bückstand vorerst
bei Seite, hierauf mische man der kaiischen klaren Flüs¬
sigkeit eine Solution von eben so viel Calciiimoxydear-
bonat in Hydrochlorsäure hinzu, lasse das entstandene
Präzipitat gehörig absetzen, fütrire und fälle aus dem
mit Hydrochlorsäure neqlralisirten Filtrate mittelst Am¬
moniaks das Aluniiomoxyd.

b) Das erste ' Präcipitat werde hierauf in Hydro¬
chlorsäure gelöst und mit Ammonak zu basischem Phos¬
phat und Fluorcalcini» wieder abgetrennt, dann, wie
oben, mit Schwefelsäure etc, behandelt.

Ein grofses Uebermaafs von Kaliumoxyd wird nur Auflösung
des Fossils deshalb gemieden, weil es nach dem Zusatz von
Chlorcalcium auf das erzeugte Calciumoiydphosphat auflösend
rgek wirkt«

5- 71.
2. Variant e.

Man mische der kaüschen Solution des Fossils so
viel von der des Kalinmoxvdsilicats hinzu, dafs das Ge¬
wicht der Siiiciumsäure in letzterer, dem des ersteren
ohngefähr gleich sey, verdünne das Ganze etwas, er-

^iiitze es bis zürn Sieden, trenne den schleimartigen, aus
Alnmium - und Siliciurüoxyä bestehenden Niederschlag
im Filter lind wasche den Inhalt desselben beii's aus.

Die kaiische Lösung wird nach obiger Behandlung
kein Aluiuiuinoxvd enthalten, wie man sich leicht über-.
zeugt päd, mit HydrochJorsäare neutraiisirt, hierauf thit
einem Ueberschufs von Ammoniak verselin, durch Chlor-

i
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calcium das mehrgedachte Präzipitat gehen, in welchem
dann das Fluor und die Phosphorsäure, wie ohen, be-
stimmt werden kann.

Den von Kalinmoxyd nicht angefochtenen Rück¬
stand der ersten Variante zerlege man auf die mehr
angezeigte Weise, und berücksichtige dabei noch kleine
AntheiJe von Phosphorsaure. Siehe Lazulith, welches
Fossil sich dem obigen genau anschließt.

§• 72.

Lazulith. Al'Ph' Mn
'Ei Ph -f 2 Wa.

Verhalten im Feuer.

Er blähet sich auf, ist jedoch nicht zum Schmel¬
zen zu bringen und entläfst reines Wasser.

Das natrischc Carbonat zeigt sich auf selbigen un¬
wirksam.

Das Borat nimmt ihn zu einem klaren ungefärbten
Flufs auf; ein Gleiches geschieht mit dein Doppelphos¬
phat, wiewohl weit langsamer.

Mit Boronsänrc und Eisen bildet sich Phosphor-
cisen.

Kobaltoxydnitral ertheilt selbigem eine schön rothe
Farbe.

Analyse,

Die chemische Untersuchung des Lazuliths ist ganz
wie die des Wawelhts vorzunehmen, lälst sich jedoch,
weil Fluor fehlt; sehr abkürzen.

Man hat dieses Fossil durch Glühen mit Kaliurn-
osyd, Behandlung der kaiischen Solution mit Kaliura-
oxydsilicat, Uebersättigong des nun gewonnenen Fil-
trats mit Hydröchlorsänre, um nach geschehenem Ab-
ranchen etc. das mit aufgenommene Siliciumoxyd zu
trennen, endlich durch Fällung des Aluniinrnoxyds in
der hiervon gewonnenen Flüssigkeit mittelst Ammo¬
niaks etc. zerlegen wollen, aber übersehn, dafs cWis,
nach Einwirkung des Kalimnoxyds zurückgebliebene
Magninm - und Efsenoxyd noch einen geringen Rück¬
halt an.Phosphorsänre behält, wie man sich leicht über¬
zeugt, wenn die Salpetersäure Auflösung desselben mit
Bleiovydmfral. versetzt wird etc.; auch ist nicht dabei
berücksichtigt, dafs das durch Ammoniak gewonnene
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Alumiumoxyd-hakige Präzipitat nicht ganz ohne Phos-
phoisaure sevn kann.

Dem Verfasser gelang es, diese Analyse folgender-
mafsen befriedigend därehzoführen : er versetzte die
geschmolzene, mit Wasser aufgeweichte, kaiische Masse
mit reichlicher Schwefelsaure, rauchte das Ganze zur
Syrnpsdiclce ab, und digerirle es hierauf verschiedene
Male mit Weingeist, behandelte dann die geistige Flüs¬
sigkeit, welche kein Sulfat, v/ohl aber särnmtliche Phos-
fihorsäare des Fossils enthielt, wie heim Wawellit ge¬
ehrt. Die zurückgebliebenen Salze lösten sich, bis auf

etwas Silicinmoxyd, leicht auf und konnten auf mehrge¬
dachte Art leicht zerlegt weiden. Siehe Sulfate.

§■ 73.

Amblygonit. Li 2 Ph -f Ä> Ph s .
Verhalten im Feuer.

Er entlä'fst etwas ffydrofluorsänre- haltiges Wasser,
ond kann auf kohle zu einem durchsichtigen Fiufs ge¬
schmolzen werden.

Mit natrischem Carbonat blähet er sich auf und
schmilzt dann ferner nicht.

Das Borat und Doppelphosphat nimmt er zu einem
klaren Glase auf.

Durch Boronsäure und Eisen läfst sich Phosphor¬
eisen damit hervorbringen.

Analyse.
Dem Verfasser ist so wenig das Fossil, als dessen

Analyse bekannt; den angegebenen Besfandtheilen nach,
dürfte es folgendermafsen zerlegt werden können, nämlich :

Durch Auflösung desselben in reichlicher conecn-
trirler Schwefelsäure und Erwärmung der Solution, um
durch eine übergelegte Glasplatte das darin enthal¬
tene Fluor zu entdecken etc., Abrauchen der Solu¬
tion bis zur Syrupconsistenz, wodurch der gröfste Theil
dfr vorhandenen ilydrofluorsäure entfernt werden würde,
mehrmalige Digestion desselben mit Weingeist, um das
Alumiumox}dsnlfat abzusondern, nnd das Lithiumoxyd
als saures Sulfat in Aullösung zu nehmen. Fällung des
Lithiumoxyds als Phosphat mit Ammoniak, und Bestim¬
mung der Phosphorsäure in der iibrigen Flüssigkeit auf
bekanntemWege.



II. Sauerstoff hakige Minerallen.

0. 74.

Wagnerit.' MgE*i + Ei' Pi .lMgw
Verhalten im Feuer.

Er verändert sich nicht und behält sein Gewicht.
Auf Kohle wird er jedoch nuler mäfsigem Aufschwel-

, len zu einer dönkelgrüjfiiichgrarien Perle. Mit Schwe¬
felsäure benetzt, färbt er die Flamme auf einige Augen¬
blicke grünlich, ins Blaue.

Natriumoxydcarbonat zieht seine Säure hier <n-öfsten-
theils aus, und Jäfst Magniumcxyd zurück.

Das Borat nimmt er zu einem klaren gelblich grü¬
nen* im Erkalten farbelosen Glas auf.

Das Doppelphosphat verhält sich dem Borate ähn¬
lich ; auf Platindraht giebt es jedoch ein im Erkalten
violblaues Glas.

Analyse.
a) Man digerire das Fossil mit Schwefelsäure, wo¬

durch es sich, unter Entwickelung von Hydrofiuorsäure
allmählig auflösen wird; dann enge man die Solution
bi6_ zur Trockne ein, glühe den Rückstand und merke
sich das Gewicht desselben.

Durch obiges Verfahren wird das an Fluor früher
gebundene Magnium in Magniunioxydsulfat verändert
werden, und sich durch Wasser ausziehen lassen, wäh¬
rend Magniumoxydphosphat elc. zurückbleibt. Man wäge
letzteres, bestimme dadurch das Gewicht des durch
Wasser entfernten Sulfats, und redliche dieses durch
Berechnung auf Fluormagnium. 100 Magniumoxydsul-
fat entsprechen nämlich 52,17 Fluormagnium.

b) Der vom Magniumoxydsulfat bcfrciele Rückstand,
welcher aus Magnitimoxydphosphat mit Eisen und Man¬
gan besteht, werde in Hydrochlorsänre gelöst, die So¬
lution möglichst abgestumpft, und durch Hydrothion-
ammomuin von letzteren Metallen befreiet, welche als
Sulfuride nach dem Glühen, wie beim Eisenblau, mittelst
chlorsalpelriger Säure etc. zerlegt, durch Ammoniak-
succinat etc. auf Eisenprotoxyd zu berechnen sind, und
nach Vcrhältnifs der, in der hier abgesonderten Flüs¬
sigkeit gefundenen Phosphorsäure auf Phosphate (basi¬
sche) zurückgeführt werden müssen.
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Der Verfasser hat es versucht, das Magniumoxydphosphat
in Hydrochlorsäure aufzulösen, der Solution reichliches Üeu-
tochloreisen hinzuzuniischen , um nach dem Zusatz von Am¬
moniak die Säure allein mit dem Eisen zu fallen: von 20 Thei-
len basischem Magimiihoxydphosphat, die er gegen 35 Theile
Eisenoxyd anwandte, wurde das Magniumoxyd bis auf Spuren
desselben niedergeschlagen. Wahrscheinlich wird es nicht nur
mit dem Arseniate dieses Oxyds, sondern auch mit dem des
C'alciumoxyds und dem Calciumoxydphosphat gleiche Bewandt-
nifs haben, -

§. 75.

Phosphor saure Yttererdc. Y*t 3 Ph s ,
Verhalten im Feuer.

Sie kömmt dem Calciumoxydphosphat in seinem
Verhalten vor deniLölhrohr ziemlich gleich; doch schmilzt
sie nicht wie jenes, und löst sich auch schwieriger im
Doppelphosphat aui.

Sie erzeugt mit Boronsäure und Eisen Phosphor-
eisen.

Analyse.
a) Man prüfe das Fossil auf Fluor, von welchem es

jedoch nur Spuren enthält, glühe eine neue Portion
desselben mit ohngefäbr dem 3 fachen Gewicht Natrium-
oxydearbonat, weiche die geschmolzene Mass« in Was¬
ser auf, filtrire, wasche das im Filter zurückgebliebene
gelbe Pulver heifs aus, neutraiisire das Filtrat mit Es¬
sigsäure, falle die Phosphorsäure mit BJeioxydacetat
und berechne sie nach dem oft erwähnten Verhäitnifs
aus dem Niederschlage.

b") Der Filterinhalt werde nun mit Hydrochlorsäure
digerirt — welche etwas unzersetztes Fossil, vielleicht auch
Siliciumsäure zurficklafst — und die Solution einer an¬
dern von Ammoniakcarhonat allmählig in dem Maafs
hinzngemischt, dafs die entstandene Trübung nach dem
Umrühren immer wieder verschwinde.

c) Man verdampfe jetzt die Flüssigkeit zur Trockne,
glühe den Rückstand, löse ihn in Hydrochlorsäure auf,
verjage die überflüssige Säure durch abermaliges Ein¬
engen bis zur Trockenheit und weiche die Salzmasse
wieder auf; was nun übrig bleibt, ist hasisches Eisen¬
oxydphosphat und dürfte der färbende Bestandteil des
Fossils seyn.
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d) Das Filtrat von c. verräth sich min durch sei¬
nen süfsen Geschmack hinreichend als eine Auflösung
des ChSoryttriums, was dadurch völlig bestätigt wird,
dafs es durch Ammoniak Yttriumoxyd fallen läfst,
welches mit Schwefelsaure das bekannte amethystfar-
hene, langsam lösliche Yttriumoxydsulfat giebt.

§. 76.

Eiscnblau. fe *Ph + 16Wa.
Ei 3 P'h 2 -f 12 Wa.

Verhalten im Feuer.
Es schwillt auf, und färbt sieh in offenem Feuer

weifsgrau und roth, schmelzt dann zu einem schwarzen
dem Magnete folgsamen, glänzenden Korn.

Analyse,
a) Nach geschehener Bestimmung des Wassers

in diesem Fossil durch anhallendes Erhitzen, löse man
seihiges in Hydrochlorsäare auf, und merke sich das
Gewicht der etwa zurückbleibenden Kieseltheilchen,
stumpfe die Solution ab, fälle das Eisen derselben durch
Hydro thionammonium im Uebcrschufs, lasse das Pra-
cipitat, um die Zersetzung möglichst zu vollenden, ein
Paar Stunden damit digeriren, wasche es mit schwa¬
cher Hydrothionammoniumaufiösimg*) und filtrire.

b) Das_ gewonnene Schwefeleisen werde hierauf mit
chlörsalpetriger Säure zerlegt und aus der entstande¬
nen Auflösung durch Nalrinrnoxydcarbönat in der Wärme
gefällt. Man glühe selbiges und berechne es nach dem
Verhältnifs von 100 : S9,78 Eisenprotoxyd.

c) Das Filtrat von a. werde mit Hydrochlorsäare
schwach äbersättert und durch Sieden vom Hvdrothion
befreiet; hierauf wieder mit Ammoniak übersetzt, mit
Clorbariarn bis zur aufhörenden Trübung vermischt
und im verschlossenen Glase zum Ablagern sich selbst
überlassen. Man glühe das gewonnene Präzipitat,
merke sich sein Gewicht und ziehe davon ab, was nach

*) Kaltes Wasser nimmt etwas Schwefeleisen unter grüner Fär¬
bung der Flüssigkeit mit auf; man befreiet diese deshalb vor¬
her durch Erwärmung vom llydrothionsäureübermaafs, oder
wendet gleich heifses Wasser nn.



Menge

96 IL Sauerstoffhaltige Mineralien. F. Phosphate.

seiner Digestion mit Ilydrochlorsänre an Bariumoxyd-
sulfat zurückbleibt. Das so gefundene Phosphat ent¬
spricht 27,17 Proc. Phosphorsäure *)

§■ 77.
Variante.

Das Fossil werde mit einer Lösung der dreifachen
Kaünmoxyds eingesotten, und der Hockstand

einem anhaltenden Rolhgltthen ausgesetzt, dann aufge¬
weicht, die Flüssigkeit filtrirt, mit Salpetersäure neutra-
lisirt, durch Abrauchen vom Siliciunioxyd befreiet, wie¬
derum verdünnt und mit Bleioxydnilrat versetzt. Der
Niederschlag ist r=x 24,24 Proc. Phosphorsäure.

Hierauf entferne man das, in der Auflösung zu viel
hineingebrachte Bleioxyd durch Hydrolhionsäure und
fälle das rückständige Älumiumoxyd durch Ammoniak.

Das vom Kalinmoxyd nicht angefochtene (braune)
Ueherbleibsel löse man in chlorsalpetriger Säure, iälle
das Eisen desselben durch Ammoniak und reducire
das Präcipitat auf Eisenprotoxyd.

Nach einigen Analysen scheidet man in der vom Siliciuni¬
oxyd befreieten Flüssigkeit die Phosphorsäure nicht vorher ab,
sondern behandelt jene sogleich mit Ammoniak, wodurch dann
das Präcipitat genannte Saure sämmtüch enthält, daher be¬
sonders wieder vorgenommen werden mufs.

Man vergesse bei dieser Aralyse nicht, lieher mehr als
weniger von der vorgeschriebenen Menge des Kaliumoxyds an¬
zuwenden und die Masse in gehörigen Ffufs zu bringen , weil
sonst leicht Phosphorsäure zurückbleibt; daher der dmch Am¬
moniak gewonnene Niederschlag auch nicht frei davon ist.

Auch der Raseneisenstein läfst sich nach obiger Methode
gut oualysiren; gewöhnlich ist die kaiische Solution grün,
verliert aber ihr Mangan an der Luft leicht, übrigens ist das
etwa darin enthaltene Siliciunioxyd, ehe auf Älumiumoxyd
und Phosphorsäure operirt wird-, durch Salpetersäure auszu¬
scheiden. Ferner mufs die hydrochlorsaure Eisensolution auch
auf Mangan behandelt werden.

*) In einigen Analysen ist es mit 24,4 Proc. Säure durch Ver¬
suche gefunden ( Klaproth ).

Man hat sich unter ähnlichen Umständen des Chlorcal-
ciums zur Präzipitation der Phosphorsäure bedient; indel's ist
dieses hier, wie leicht ciuzusehn, nicht so praktisch.

!►
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§. 78.

TripHt. Mn 2 'Ph -f £i P*.
Verhalten im Feuer.

In einer Glasröhre erhitzt, entläfst er ein wenig
Wasser, welches Spuren von Hydrofluorsäure zeigt,
also das Fernambuekpapier falb macht.

Auf Kohle fliefst er zu einem schwarzen glänzen¬
den Korn.

Das natrische Carbonat greift ihn nicht an, redu-
cirt ans selbigem, jedoch auf Kohle, Phosphoreisen.

Das Borat nimmt ihn leicht auf. Der Flufs rea-
girt durch die innere Flamme auf Eisen, durch die
äufsere auf Mangan.

Das Doppelphosphat bildet ein trübes eisenfarbi¬
ges Glas damit, welches erst nach längerer Behand¬
lung im Oxydationsfeuer auf Mangan reagirt.

Analyse.

Man löse das Fossil in Hydrochlorsaure auf, stumpfe
die Solution mit Ammoniak möglichst ab, und fälle das
darin enthaltene Mangan und Eisen, durch Hydrothion-
ammoninm im Uebermaafs, erhitze die Flüssigkeit und
filtrire.

Das Fillrat werde dann mit Hydrochlorsaure neü-
tralisirt, hierauf wiederum erhitzt, dann mit Ammoniak
reichlich versetzt und, wie beim Eisenblau gelehrt, mit
Chlorbarium behandelt etc.

Das Mangan- und Schwefeleisen nach dem Glühen
in chlorsalpetriger Säure gelöst, werde wie beim Wag-
nerit mit Ammoniaksuccinat etc. wreiter zerlegt.

Enthielt das Fossil Calciumoxyd, so können sich Spuren
davon als Phosphat mit den Sulfuriden niedergeschlagen ha¬
ben ; in welchem Fall sie mit dem Manganprotoxydcarbonat
wieder hervorkommen würden.

$. 79.
Phosphorsaures Kupfer. Kn 2 Ph -f- 2 Wa.

Verhalten im Feuer.

Es schmilzt nach längerer Einwirkung der Lö'th-
rolirflamrne zu einer schwarzen Kugel, in welcher ein
kleines Korn metallischen Kupfers erscheint.

DuM«nil H. B. 2,Abthi, 7'
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Natrisches Carbonat reducirt das Kupfer und geht,
zu Phosphat verändert, in die Kohle. Mit Wenigem
dieses Flufsmittels bildet sich eine Perle, welche nach
erneuertem Zusatz desselben jedesmal aufschwillt und
schmilzt, bis dieses endlich nicht mehr Statt findet und
die Masse porös gesteht.

Mit dem Borat und Doppelphosphat giebt es die
Reaction des Kupferoxyds.

In Flufs gebracht und mit gleichem Volum Blei
versetzt, reducirt sich aus selbigem metallisches Kupfer,
von Bleioxydphosphat umgeben, welches zu dem be¬
kannten, im Erkalten polyedrisch werdenden Korn ge¬
schmolzen werden kann.

Analyse."

Man löse das Fossil in Salpetersäure auf, was bei
einiger Wärme leicht geschieht, stumpfe die blaue So¬
lution mit Kaliumoxyd ab, verdünne sie, und mische
selbiger so lange Bleioxydacetatlösung hinzu, als noch
ein Niederschlag entsteht, filtrire und wasche den Fil¬
terinhalt gehörig ans, trockne ihn scharf und berechne
in selbigem 24,24 Proc. Phosphorsäure.

Die von der letzterwähnten Säure befreiete Flüssig¬
keit werde abgeraucht und so lange mit Schwefelsäure
versehn, als noch Dämpfe von Salpetersäure und Es¬
sigsäure wahrnehmbar sind, hierauf mit einer glatten
Eisenstange vom Kupfer befreiet.

Dafs ein halb Trocent Kohlenstoff, welchen das verbrauchte
Eisen hergiebt, dem Präcipitate abgezogen werden müsse, ist
schon oben erwähnt; da nun das sto'chiometrische VerhSItnifs
des Eisens gegen das Kupfer 100 : 118,5 ist, so werden auf
119 Theile ^ Theil Kohlenstoff abzurechnen seyn.

§. SO.
Variante.

Man kann übrigens die abgestumpfte Solution stark
verdünnen, aus selbiger das Kupfer mittelst. Hydrothion-
sänre völlig abscheiden etc. und aus der wieder einge¬
engten Flüssigheit die Phosphorsänre durch die bekann¬
ten Fällungsmiltel oder aus dem Verlust bestimmen.

Letztere Methode hat Vorzüge vor der ersteren, weil daj
Pileioxydnhospliat Spuren von Kupferosyd mit niederreifst.
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Phosphorsaures Bleioxyd mit Chlorblei.
BICh 2 +3B'l'Pl»,
Verhalten imTener,

Es schmilz zu einem dunklen, Im Erkalten wieder
weifs werdenden facettirt erscheinenden, polyedrischel
Korn und beschlagt die Kohle mit etwas ßlelrauch

Mit den l Rissen zeigt es die Reactlon des Bleies.
Mit Eisen g.ebt es durch Boronsäure unters5

Phosphoreisen, von welchem das ausgeschiedene ffileicht abzusondern Ist. 6 »"«euene Ulex
Analyse.

Die Zerlegung dieses Fossils ist der des arsenlt
sauren Bleies im Ganzen ähnlich. Man hälfe „am
ich die durch Salpetersäure gewonnene AuflösunJ S

in der einen Hälfte das Chlor durch Sllberoxydnftrat
auf, stumpft die andere ab, versetzt sie mit Cdrothionammoninm im Ueberschnf«: filf,..V* «yaro-

Präcipit.VteSchwefelblei;dSHÄ^
Llei, und berechnet selbiges m ,1 S2,28 P«TSeÄ

Ob jenes etwas Chloreisen enthalt, erfahrt m i-,*
durch Digestion desselben mit Weingeist. " le ' Cht

Man mische nun der vom ßfel befreleten Flüss,V
keitHydrochlorsaare.mUeberschufs hinzu, erhitze 7,'
und beobachte, ob Arsenikschwefel gefällt w er d e ™'
schieh dieses so „t er wie beim arseniksauren ßlei
gelehrt, zu zer cgen, und auf Arsenlksäure durch Rrechnung zurück zu führen. •Be *

Die Phosphorsäure bestimme man ans dem V*r
Inst, oder besser, durch Chlorblei oder Bleioxydac^
mit den beim Apatit bemerkten Kautelcn. yaacetät >

§. 82.

>Kalknranglimmer. Ca'Ph 2 -f 4ÜrPh -f 48 Wa.

Kupferurangllmmer. K>'ph-f 4(JrPh -f 48 Wa.
Verhalten im Feuer.

Erhitzt, verlieren diese Fossile ihre Dnrchschein-
Leu und werden heller; auf Kohle blähen sie sich etwas

7*
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auf, und lassen sich zu einer Kugel mit Spuren von
eckiger Oberfläche schmelzen.

Das natrische Carbönat wirlct nicht auf selbiges,
sondern bildet eine farbige Schlacke damit; der arsenik-
haitige giebt hier Arsenikkupfer.

Das Borat und Doppelphosphat nimmt es zu einem
durchsichtigen Fiufs auf, welcher in der innerri Flamme
grün, sonst gelb erscheint. Wird der kupferhakige
Uranglimmer mit Zinn versetzt, so färbt sich die Masse
bei gutem Feuer von Kupferprotoxyd, roth»

Analyse.

a) Nach Entfernung des Wassers, welches, auf¬
gefangen, Ammoniakgeruch verräth, und selbst Spuren
von Fluorammonium zu enthalten scheint, löse man das
geglühete Fossil in Salpetersäure auf, merke sich das
Gewicht, der zurückgebliebenen Kieseltheilchen etc., mi¬
sche d?r Solution Weingeist, hierauf so viel einer, mit
letzterem verdünnten Schwefelsäure hinzu, als noch Trü¬
bung entsteht, wasche das Präcipitat mit Weingeist
aus, glühe und wäge es.

Letzteres werde dann mit verdünnter Hydrochlor-
säure bei, bis zum Sieden der Flüssigkeit gesteigerter
Hitze digerirt, wodurch es bis auf etwas Bariurnoxyd¬
sulfat eingenommen werden wird

Da gedachter Niederschlag Spuren von Eisen und Uran¬
oxyd mit niedergerissen haben könnte, so werde die Solution
desselben auf ersteres durch Cyaneisenkaüum und auf letzte¬
res durch Ammoniak geprüft.

b) Die geistige Flüssigkeit, welche Uran und PhoS-
Shorsaure — anfserdem geringe Antheile von Magninm-,

langan - und Zinnoxyd — führt, enge man bis zur
Trockne ein, versetze den Rückstand mit Natriumoxyd-
cn'bonat — etwa gleiche Theile — glühe das Gemenge
und weiche es mit Wasser auf; dieses wird das ent¬
standene Phosphat des Natriumoxyds aufnehmen und
das Natriumoxyduranat ungelöst lassen.

Siehe über die Einwirkung der Kalien auf Phosphate beim
Wawellit und Eisenblau.

Jetzt werde letzteres in Hydrochlorsaure gelöst,
und das Uran mit Ammoniak präcipititl, das Ganze auf
ein Filter geworfen, und dessen Inhalt mit einer Solu-
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tion von Chlorammonium gewaschen, getrocknet und
gegluhet; es ist Uranprotoxyd.

■ T<j) Dl'= tische Solution neutralisiere man endlich
mit ilydroclilorsäure, und prüfe den (sehr geringen) Nie¬
derschlag, welcher, aufserÜranoxydphosphat, Spuren von
/innprotoxydphosphat enthalten wird,

(!) Das Filtrat von c. werde, um die Kohlensäure
desselben zu entfernen, erhitzt, mit Ammoniak Übersetzt
und mit Calciumoxydacelat im verstopften Glase zum
Absetzen hingestellt, der Niederschlag dann auf Phos-
pnorsaure berechnet.

J, 83,
1. Variante,

a) Man versetze die salpetersaure Solution mit Blei-
ind
ade

r p——-h "V"' 8 ,u "«= unu wage es: tneraut löse
man es wiederum in Salpetersäure auf, versetze die
Flüssigkeit mU Schwefelsäure im Ueberschufs, verdampfe
Sie m,t oem Niederschlag, um erstere Säure gröfstL
ti\ WW Er '" Vl rj ^ en ' hk 3uf e 'm geringesS'olum,
m sehe VVemgem..hinzu, trenne sie inf Filter von dem
jetzt rem abgeschiedenen Bleioxydsulfat und berechne
dieses aui bleioxyd,

_ b) Aus der geistigen Flüssigkeit, welche Phosphor-
saure, die hinzngekoinmene Schwefelsäure und Uran-
oxyd enthalt, ßdfe man letzteres mit Kaliumoxyd, lose
es in Hydrochloraäure wieder auf, schlage es nun als
reines Uranoxydmittelst Ammoniak nieder, wasche es
im: Chlorammoniumlösimgaus, glühe es und berechne
selbiges nach aein Verbäkmfs von 100 : 1018 auf
Oxyd; wird jetzt das Gewicht dieses letzteren, und das
des Bleioxyd« von dem des bei a. gefällten ßlei-
und Uranoxydphosphats abgezogen, so ergiebt sich die
Menge der Phosphorsäure des Fossils.

c) In der mit Bleioxydacetat behandelten Solution
(welche Calcium, Barnim, Magninm, Mangan und Zinn
einhält) werde das überflüssig hinzugegebene Blei durch
Mydrothionsaiire, der noch etwa vorhandene Bückhalt
an Uran mittelst Ammoniaks, hierauf der des Bariumoxyds
mit weniger Schwefelsäure präeipitirt, das Calciumoxyd
aber nach dem Einengen der Flüssigkeit und gesche-
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henem gröfseren Zusatz von Schwefelsäure, mit Wein¬
geist als Sulfat abgeschieden.

d) Die saure geistige Flüssigkeit kann nun, mit
Ammoniak übersättigt und mit Ammoniakphosphat ver¬
setzt, geringe Quantitäten eines Niederschlags geben,
welcher Spuren von Manganprotoxyd und Magniumoxyd
als Doppelsalz mit Ammoniak führt.

§. 84.
2. Variante.

a) Die salpetersaure Solution werde erst mit Schwe¬
felsäure von dem Bariumoxyd befreiet, filtrirt, einge¬
engt und um das Calciumoxyd zu fällen, selbiger mit
etwas Schwelelsäure versetzter Weingeist hinzngemischt.
Nach geschehener Filtration verwandele man sie durch
längere Frhitzung in eine wäfsrige, verdünne sie und
schlage das Uranoxyd derselben mittelst Ammoniaks
zu Arnmoniakuranoxydphospbat nieder; dann glühe man
das Präcipilat für sich und bemerke sein Gewicht, wie¬
derhole ersteres mit Kaliinnoxyd, weiche die geflos¬
sene Masse wieder auf und seihe die kalischc* Flüssig¬
keit abermals durch.

b) Das Uranoxyd des Filters werde in Hydrochlor-
säure gelost und mit Ammoniak, wie oben, gefällt etc.
Das Gewicht des Oxyds von dem des, durch Ammo¬
niak präeipitirten und geglüheten Doppelphosphats ab¬
gezogen, wird das der Phosphorsäure dartbun.

c) Die übrige Flüssigkeit wird ncntralisirt, und in
selbiger durch Ammoniakphosphat das Magnium- und
Manganphosphat des Fossils aufgesucht.

§. 85.
3. V a r i a n t e.

a) Man bringe das Fossil mit Nalriumoxydcarbo-
nat in Flufs, weiche die Masse in Wasser auf, und
stelle die Solution vorerst bei Seite.

b) Der Rückstand, welcher dunkelgrün erscheint,
werde in Hydrochlorsäure gelöst, die Solution mit Am-
moniakcarbonat im Uebcrschufs versetzt, und der {Nie¬
derschlag besonders untersucht. Er besteht, wie man
sich auf mehr erwähnte Welse leicht überzeugt, aus
Eisenoxyd, mit Beimengungen von Silicium-, Blei- und
Zinnoxyd.

\i
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c) Die Flüssigkeit h. werde nun bis auf ein kleines
Volum verdampft, wodurch sie, nach dem Verlust ihres
Ammoniaks, Uran- und Kupferoxyd absetzt, welche,
wieder in Hydrochlorsänre gelöst, mittelst Hydrothion-
sh'ure etc. geschieden werden, indem nämlich die, durch
Filtration vorn entstandenen Schwefelknpfer getrennte,
uranhaltige Solution, um die im Uebermaafs hinzuge¬
kommene Hydroihionsäurc zu verjagen, erhitzt und, mit
Ammoniak vermischt, Uranoxyd fallen läfsl, welches,
gegliihet, wie oben berechnet wird.

d) Die kaüsche Solution von a. giebt nun, mit Hy-
drocLSorsäure übersetzt, durch Hydroihionsäure Spuren
von Schwefelarsenik; enthält übrigens die Phosphor¬säure des Fossils etc.

Q- Silicate.
Ueher die Analyse der Silicate im Allgemeinen.

Bcsiimmung des Wassergehalts.

Ein grofser Theil der Silicate enthält das in selbi¬
gen befindliche Wasser nicht chemisch gebunden, son¬
dern als Decrepitationswasser. Das zur Mischung ge¬
hörige bestimmt man (wo kein Irrthum wegen Yerän-
dernng der, selbigen oftmals beigemischten Schwermc-
talloxyde zu betärchten ist) durch blofses Glühen; sonst,
indem das gepulverte, bei SO 0 wohl getrocknete Fossil
interner kleinen gläsernen, aus einer Baromelcrröhre
verfertigten — mu den milbigen "v orlagen versehenen —
hclorte über einer Weingeistlampe mit doppeltem Luft»
znge geplübet, und hierauf der Inhalt nebst dem Ge-
fafs, noch warm, mit der Vorsicht letzteres zuzuschmel-
zen, gewogen wird.

Die Vorlagen bestehn, wie bereits erwähnt, in solchen,
die entweder erst die Feuchtigkeit aufnehmen, als: mit ge¬
schmolzenem Chlorcalcium gelullte kleine hohle Zylinder, und
in solchen, welche aus diesen durch Ableitungsrohren -wie¬
derum Gas aufzufangen eingerichtet sind.
Das Decrepitationswasser entfernt man durch mä-

fsiges Erhitzen des gepulverten Fossils noch vor dem
Glühen desselben in gläsernen Röhren etc.
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Die Prüfung des Verhaltens der Silicate vor dem
Löthrohr, giebt nicht nur gute Fingerzeige, ob sie bei
Zerlegung derselben vorher mit Kaliumoxyd, oder gleich
mit Säuren angegriffen werden müssen, sondern auch,
welche Miscbungstheile man vorzüglich dabei zu be¬
rücksichtigen hat, so dafs, durch mineralogische Gründe
unterstützt, fast jedes Silicat ohne weitere vorläufige
Versuche analysirt werden kann. Entblättert es sich
z. B. für sich erhitzt, oder schmilzt es leicht zu einem
schäumigen Glase, so darf man glauben, dafs Säuren
es, wo nicht ganz auflösen, wie die Hydrochlorsäure
den Laumonit, den Allophan etc. und die Salpetersäure
den Sodalit und Nephafin, es doch in dem Grade ge¬
schehen lassen werden, dafs sie die Siliciumsäure der¬
selben als Gallerte hinlerlassen, wie dieses beim Stilbit,
Barmoton;, Chabasit, Apophyllit, Mesotyp, Gehlenit,
Serpentin, Endialith, Sideroschissolith u. dergl. eintrifft.

Hartflüssigen oder unschmelzbaren Silicaten ist sel¬
ten mit Säuren beizukommen, wenn sie nicht vorher
mit den Oxyden des Kaliums oder Natriums oder des
Bariums, oder mit deren Carbonaten geschmolzen wer¬
den, wie dieses in den angeführten Beispielen ge¬
zeigt ist.

Bei Prüfung der Reinheit mancher, durch die Ana¬
lyse ans den Silicaten gewonnenen Bestandteile kann
man nicht Sorgfalt genug anwenden; dieses betrifft vor¬
züglich die Siliciumsäure, welcher Alumium-Eisenoxyd
und Titansäure; das Alumiumoxyd, welchem Silicium¬
säure, Calcium - und Magniumoxyd ; das Cereroxyd,
dem Yltriumoxyd; das Zirkoniumoxyd, dem Titansäure
leicht anhängt.

§. 86.
Silicate,

in welchen die Siliciumsäure hlofs mit den Oxyden des
Calciums, Magniums, Alumiums, Eisens und Mangans
vorkommt.

Beispiele.
1) Malakolilh, CaSi 2 -f- MgSi; grüner, CaSi -f

*£? I Si. Gehlenit, S CaSi -f pj I Si. Epidot, CaSi-f-
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Si.
■f Wa.

Si. Augit,

Seifenstein,

Chloropal,
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Mg
2AlSi. Manganpyroxen, CaSi* -f- Ei
CaSi 1 4- % I ^ IVJn

2) Hyperslhen, MgSi 1 4- EiSi 2 .
MgSi a + £Wa. ' ^

3) Disthen, AlSi 3 . Pistacit, 2 AI Si -f- EiSi oder

AlSi + g | Si. Staurodit, £| '
„*'>. Chamoisit 2 EiSi + Ei 2 -^ , , a . ^ wrü „ aij
Ei Si 3 + 3 Wa. Cronstedtit, Mn Si -{- 6 Ei Si -f- 9 Wa.

Verhalten im Feuer.

t _ Für sich verändern sich die Silicate sehr wenig-
einige wechseln dieFarhen durch Oxydation ihresSchwer-
metallgehalts.

Mit dem natrischen Carhonat geben sie, unter Brau¬
sen, auch im Erkalten, mehrentheiis klare Gläser, welche
Eisenoxyd (enthalten, wenn sie schmutzig grün oder
*\r .au " "~ ¥ an 8 anox yd, wenn sie schön grasgrün sind.
Ihe Klarheit des Flusses gründet sich auf clas Vermögen
des gebildeten Kahnmoxydsih'cats, die "Basis dos Fossils
aufzulösen. Wo dieses nicht eintrifft, trennen sich die,
sowohl im natrischen Carhonate, als in dem entstande¬
nen Glase insoliiblen Basen ab.

Es giebt Fälle, wo Silicate mit wenigem natrischen
Carbonate klar bleiben, und etwas mehr desselben sie
opak macht, ja, wo sie nach einem grofsen Zusatz die¬
ses Iltisses gar nicht mehr schmelzbar sind,- solche
scheinbare Anomalien treten gewöhnlich bei, für sich
schmelzbaren Silicaten ein, deren Basis in kleinem Quan¬
titäten mit dem natrischen Carbonat und mitSiliciumsäure
eine Art JJoppelsalz geben, deren Constitution durch
viel vom JNatnnmoxyd aufgehoben wird.
i Es kommt übrigens im Ganzen auf die Menge der
im Natrium- oder Kaliumoxyd unlöslichen Substanzen
gegen die löslichen an, ob ein Silicat klar oder unklar
erscheinen soll. CaSi -+- 3 AI Si wird diesem zufolge,
löslicher und klarer seyn , als CaSi 4- 2 AlSi; denn in,
jenem ist die Quantität des solublen Theils viel gröfscr,
... .. ,as l> ora t verhält sich dem Natriumoxydcarbona*ähnlich. *
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Das Doppelphosphat trennt von den Silicaten ge¬
wöhnlich ein, in der schmelzenden Perle oft gleichsam
schwimmendes Siliciumsäuroskelelt ah, wohei jedoch
eine reichliche Menge des Flusses angewandt werden
mufs, wenn man nicht manchmal opake imgeflossene
Massen erhallen will.

A n a 1 3' s e,

a) Man glühe das fein geriebene oder geschlämmte
Silicat mit seiner drei- oder vierfachen Menge Kalium¬
oxyds eine halbe bis -| Stunden lang in einem Siiber-
oder Platintiegel; reinige hierauf -äcl"tern von aufsen
sorgfältig, und stelle ihn in einer porceilacenen Ährauch-
schaa'e mit Wasser in die Wärme. Nach einiger Zeit
wird die gegliihete Masse dadurch gänzlich aufgeweicht
seyn, oder hierzu vielleicht noch eines neuen Zusatzes
von Wasser bedürfen.

Sehr empfehluugswertri ist es, eine cöncentrirte Solution
ilos Kalinmoxyds, deren Inhaltsmenge man kennt, mit dem
zerriebenen Fossil einsieden zu lassen, und dann den Rückstand,
eh glühen. E ne schwächere Auflösung läfst man erst bis zur
dicklichen Consistenz verdampfen.

Erscheint der geglühete Tiegelinhalt trübe und mit un¬
gleicher Oberfläche', so enthält er gewöhnlich wenig Siücium-
sänre; ist er im Gegentheil durchsichtig und oben glatt, so
waltet diese vor; ist er puiverichi. oder sonst wenig zusammen-
hängend und voluminös, das Alumiu-aioxyd. Wegen Färbung
des Flusses — siehe Verhalten im Feuer.

Um das Aufweichen zu beschleunigen, kann man den Tie—
gel mit seinem Inhalt in eiuem kleinen, mit Wasser angefüll¬
ten silbernen Kessel untertanchen, und selbiges in das Sieden
bringen. Geschah die Schmelzung in eiuem Platintiegel, so
kann man in einigen Fällen Hydrochlorsäure beim Aufweichen
zu Hülle nehmen.

Die so gewonnene Flüssigkeit erwärme man, nnd
versetze sie mit Hydrochlorsäure im Ucberschufs, da¬
durch wird zwar sogleich etwas Silicium- und Alumium-
oxyd präeipitirt, aber auch sehr bald wieder zn einem

Ulfgelöst werden. Wen ig-c, wasklaren Fiuidnm
hier manchmal zurückbleibt, ist unzerlegtes Fossil, wel¬
ches mit etwas neuem Kaliumoxyd im JPialinlö'ffelüber
W elngeistfeuer geschmolzen, wie oben zn behandeln isf,

Läfst man die Auflösung nun zur staubigen Trockne
verrauchen, was in einem dazu eingerichteten Trocken-
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ofen bei 100° vortrefflich von Statten geht, oder sonst
im Sandbade oder über gelindem freien Feuer unter
stetem Umrühren geschehn mufs : so wird die Silicium¬
saure wieder unlöslich werden, und sich nach dem Auf¬
weichen des salzigen Rückstandes als weifses Pulver
absetzen. So lange gewaschen, bis Silberauflösung das
Filtrat nicht mehr trübt, glühe man sie dann scharf ans
und wäge sie noch warm.

Das Umrühren des Rückstandes ist bei der Behandlung aufser
dem Trockenofen nothwendig, weil er gegen das Ende des Ab-
rauchens gelatinös wird, und bei dein geringsten zu hohem
Fetiersgrad herumspiitzt, oder Theilchen der Masse heraus¬
schleudert.

Zum Umrühren bedient man sich eines gläsernen oder
porcellauencn Pistills, wodurch die Masse dann auch zerdrückt,
also zur Entlassung ihrer Feuchtigkeit und zum bessern Ein¬
dringen des Wassers geschickt gemacht wird.

Ist das Eintrocknen in dem benannten Ofen geschehn, oder
hat man übrigens die äufserste Vorsicht dabei beobachtet, so
wird der Rückstand ein kleines Uebermaufs von Säure, wie
es nothwendig ist, behalten haben.

Wäre durch einen zu hohen Hitzgrad aber etwas Chlor-
alumium oder Chlormagnium entmischt, so mufs das verlorne
Chlor durch Hydrochlorsäure wieder ersetzt werden.

Erschiene die Siliciumsaure vonEisenoxyd..gelblich gefärbt,
so würde concentrirte Hydrochlorsäure jenes leicht wieder hiu-
wegnebmen, sie also wieder farbelos machen. Sie mufs übri¬
gens, mit Kaliumoxyd geglühet, rein von selbigem aufgelöst
werden, der klare Flufs darf nämlich, mit Wasser aufgeweicht,
leine trübe Solution geben; übrigens mufs Hydrofluorsäure die
Siliciumsaure zu einer wasserhellen Flüssigkeit aufnehmen.

Es ist gut, die Auflösung mit vielem Wasser zu verdün¬
nen, sie manchmal etwas zu erwärmen, und sie erst nach einer
Viertelstunde zu filtriren.

Wäre die Masse nicht zur staubigen Trockne gebracht,
so würde nach dem Aufweichen die Flüssigkeit trübe bleiben,
einer längeren Ruhe ohnerachlet doch schwer durchs Filter
gehn, und ein aufgequollenes Siliciumosyd zurück lassen, wel¬
ches nicht leicht auszuwaschen ist; auch würde man im Verfolg
Her Arbeit mit kleinen Kückbleibseln dieses Oxydes zu käm¬
pfen haben, die sich oft der Forschung entziehn, bis sie end¬
lich in gewissen Präzipitaten, s. 15. im Magniumoxyd oder gar
am Ende in der letzten Flüssigkeit wieder angetroffen werden,
Si.die Siliciumsaure.

Zeigt sich bei der ersten Einwirkung der Hydrochlorsäure
auf die geschmolzene Masse eine purnuriotljo Farbe, so kün-
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digt sie Manganoxyd, eine bräunlich gelbe Eisenoxyd, und eine
rein gelbe Chromoxyd an.

b) Jetzt fälle man in der vom Siliciumoxyd befreie-
ten Flüssigkeit das Alnmium-, Eisen- und Manganoxyd
durch Ammoniak in geringem Ueberschuls, und was
von letztens Oxyd noch zurückgeblieben seyn sollte,
durch Hydrothionainmonium.

IJie Meinung, dafs das durch Ammoniak präeipitirte Alu¬
miumoxyd etwas Magniumoxyd mit niederreifse, war früher be¬
stritten , doch mit Unrecht; denn finden sich die Chloride bei¬
der in einer nicht verdünnten und nicht sauren Flüssigkeit bei¬
sammen , so sind ihre Basen durch Ammoniak zu einer Art
Aluminat trennbar, was aber nicht geschieht, wenn die Flüs¬
sigkeit sehr verdünnt war, und zugleich, wie gewöhnlich bei
Analysen der Silicate, einen reichlichen Ueberschuls an Sä'uro
enthält.

Hatte man ein Pracipitat obiger Art erhalten, so würde
es bei Beobachtung letzterer Prätention, vorzüglich, wenn
seine Mischung schon durch Behandlung mit Kaliumoxyd zum
Theil aufgehoben wate, nach geschehener neuer Auflösung in,
Hydrochlorsäure, leicht zersetzt werden können, indefs kommen
solche Fälle selten vor. Siehe ein Mehrere« beim Mergel.

Das durch Ammoniak erhaltene Pracipitat ist auch dadurch
leicht vom Alumiumoxyd zu trennen, dafs man es in Hydro¬
chlorsäure auflose, die Solution durch Kaliumoxyd zersetze,
und durch einen starken Ueberschufs des letztern das Alu¬
miumoxyd allein wieder aufnehme eto.
c) Das durch Ammoniak gewonnene Pracipitat werde

nun gut ausgelangt, noch feucht vom Filter genommen,
in eine Solution von Kalinnioxyd getragen und damit in
das Sieden gebracht, dann die kaiische Flüssigkeit ver¬
dünnt und nach einigen Minuten Ruhe durchgeseihet,
das Filtrat mit Hydrochlorsäure neufcralisirt und wie¬
derum durch Ammoniak vom Aluniiumoxyd befreiet.
Man wasche dieses heifs ans, glühe und wäge es.

Ist der braune eisenhaltige Bückstand gelatinös, so birgt
er noch eft eine geringe Menge Alumiumoxyd; in diesem Fall
wiederholt man die Behandlung, mit Kaliumoxyd.

Um sich völlig zu überzeugen, dafs letzteres Pracipitat
reines Alumiumoxyd sey, lose man es in Schwefelsäure auf,
und lasse aus der Solution nach, dem Zusatz von etwas Ka-
liumoxyasulfat Alaun kiystallisiren. War die Solution trüb,
$o wird sich Siliciumoxyd. darin absetzen: enthielt sie reines
Alumiumoxyd, so kry»t»Ulsjrt sie bis auf den letzten Tropfet»
SU besagtem Salze aus.
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^ d) Was von der Behandlung mit Kalinmoxydso-
Intton zurückfiel», besteht gewöhnlich in Eisen und
Manganoxyd; diese, wie auch das durch Hydrothion-
ammonium gewonnene Präcipitat löse man in Hydro -
chlorsaure auf, stumpfe die Solution ah, und (renne
heule auf die, heim Eisenoxyd und a. a. Orten ange¬führte Weise. ö

e) In der ammoniakalischen Flüssigkeit von b. wird
jetzt nur noch Calciumoxyd seyn, welches mit Kalium-
oxydoxalat su lallen ist.

Sollte ein starker Mangel hei Addition der gefun¬
denen bestandthede eintreten, und wiederholte sich die¬
ser bei erneuerter Analyse, so darf man mit Recht ver-
muthen, dafs entweder eine flüchtige, oder eine im
VY asser auflöshche Substanz in dem Fossile vorhan¬
den war. Im letztem Fall ist dann die Untersuchung,
wie bei den iNatnumoxyd-haltigen Fossilien gelehrt ist,vorzunehmen. ° '

Variante.
a) Man fälle sammtliche Oxyde der vom Siücium-

oxyd beireieten Auflösung durch Natriumoxydcarbonat,
bei angewandter Wärme, ziehe das Alnmiumoxyd durch
ivalmmoxyd aus dem noch feuchten Niederschlage aus,
trage den Rückstand abermals in Hydrochlorsäure, wie¬
derhole die Fallung lp der erwärmten Flüssigkeit durch
Kaliumoxyd, lose den Niederschlag in möglichst Gerin¬
ger Menge Schwefelsäure auf, sondere das präeipitirte
Calc.umoxydsulfatab, und berechne es auf Calciumoxyd.

b) JJann schlage man das Eisen und Mangan durch
Hydrothionamrnonium, und das Magniumoxyd durch
Ivalinmoxyü nieder.

• I;ciB; ,ieser, M «^ode hat man durch Kaüumoxyd „och di,
gennge Menge Magniumoxyd aufzusuchen, weiche das Natrium -
oxydeuroonat bei der ersten PrScipiiatio* .urückliefs , auch
kann das Calaumoxyd auf diesem Wege nicht scharf ab«e-trennt werden. ö

Dafs hier auch manche Analyse mit Hydrochlor- und Ily-
drofluorsaure durchgeführt werden kann, ist bereits oben er-

Obige Methode wird dadurch sehr verbessert, dafs maa
d.e hydrocnlorsaure Solution a. mit Weingeist versetz, u„d
das Culcmmoxyd darin durch Schwefelsäure zu Sulfat präci-
pitirt etc. L
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0. 87;
Silicate verschiedener Oxyde, mit denen des

Kaliums, Natriums und Lithiums.
Mit Kaliumoxyd.

Apophyllit. KaSi 4 + 8CaSi 3 -f 16 Wa. Feld-
spath. KaS'i 3 -f- 3AlSi 3 . Leucit, Kaüglimmer, eini¬
ger Turmaline.

Mit Lithiumoxyd.
Petalit. LISI 6 + 3 AlSi 3 .

Mit Kalium- und Lithiumoxyd.

Lilhionglimmer, Lepidolith.
Mit Natrium oxyd.

Mesotyp. NaSi 3 -f S AlSi +2Wa. Analzim, AI-
hit, Nephelin, Sodalit etc.

Mesolith. NaSi 3 -f- 2 CaSi 3 -f 9 AlSi -f SWa,
Thomsonit, Stilbit, Brewsterit, Labrador, Paranthin,
Ittncrit etc.

Achmil. NaSi 3 + 2EiSi 3 .
Mit Natrium- und Kaliumoxyd.

Na ' Si 2 -f AI Si 2 -j- 6 Wa. Elaeollth,KaChabasit.

Spo dornen.
Verhalten im Feuer.

Diese Fossile sind, wenige ausgenommen, schon
für sich schmelzbar; einige entblättern sich und wer-1
den zu einem schäumigen und basischen Glase, sie ver¬
halten sich übrigens im Ganzen wie die Silicate über¬
haupt. Die kleinen Abweichungen in den Erscheinun¬
gen, welche jedes einzelne Glied dieser grofsen Fa¬
milie darbieten, hier zu geben, würde zu weit führen.

Die Kaliumoxyd -haltigen Silicate können, wenn sie
die Eigenschaft haben, vor der Lüthrohrflamme gehö¬
rig flüssig zu weiden, letzterer eine bläuliche oder'viel¬
mehr Lillafarbe ertheilen; bei geringer Menge besagten
Oxyds bleibt diese Reaction aus.

Auf Platindraht geben Kaliumoxyd -führende Fos¬
sile der Flamme eine merkliche llothnng. Mit Nickel¬
oxyd bilden sie ein bläuliches Glas.

Die Natriumoxyd - führenden Silicate färben die

H
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Flamme gelBUclj ins Bräunliche, z. B. der Soihtif ru
W, Andi™, AJfci. Pechstein euJZ&Sk^fc'
ses fccnnze.chendadnreh etwas schwankend, daS FW
ciTc am em Gleiches thut. Mit Nickeloxyd geben sieein Jjrannes Glas. J 6<-ulh sie

Auch bei einer geringen Quantität Lithinmoxvcl in
iTbe S S een d fLötf nl " il% " <!" r f L die "Ä Sgeiue A«iue Ger Lüthronruanune nachweisen, wenn er
steres nainlich aurch d.e gehörigen Mittel fr i gemaefawird, z. B. durch ^ermengung- des Fa^U L-> , cnt
Jeher, Fluorcalcium und ^B^SÖsT l iediese lieagentien. olut

Wo hier wegen Kaliumoxvd, welchem p,V>0 "t, r i.

Färbung verursacht, Zweifel /ntoJhn kLS? tÄ
man sich eines. Theils Fluorcalclums mitandertSb
Theilen Ammoniaksnlfats; denn da dieses hT\\
senheit des Lithions der'Flamme ein, bläaHch tZ

Analyse.

Durch Bariumoxyd und dessen Acldate.
a) Man menge das möglichstfein zerriebeneFn«;imit seinem vier- bis fiinf&rUn r • u7- • 0ssl1

carbonat, und glühe °S„ U^' fanarnoxyd-vir - r ..:. 6'i'«i- ls m einer, bis nahe vor Ann,
5^!? h ? n & cste 'g«-ten Hitze. Dadurch erhält man

>ie werde bei angewandter Wärme in verdünnter
Hydrochlorsaure bis zn einem geringen Uebcrm \ fl f
geweicht, und das dadurch aas^Xdet:, manchä
auch bis zur Klarheit der Solution wieder^ aufeetom
mene Sihciumoxvd durch gelindes Abranchen et! Tu}
Jytä 1 ^ 1 ^ MangSe'^nf

selben desto leichter, Lättlich rf/KoM«^.^!^
nen, « hler Ton keillem ^„^ Nuto ™J £ SÄTrung gelehrt hat. ' ai ° *«afl-
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feil auf selbige vermnthen ; dieses bestätigt die Erfahrung aber
nicht überall. Die Anwendung dieses Salzes ist übrigens unbe¬
quem, weil stets ein heftiges Aufsteigen der Masse, also leicht
ein Verlust dabei Statt findet, auch die Platintiegel davon an¬
gegriffen werden.

Dal's Oalciumoxydcarbonat und Bleioxydnitrat sich wenig
zu dieser Aualyse sckicken, glaube ich hinreichend gezeigt zu
haben. Siehe chemische Forschungen, S. 32, 33.
b) Dem Fillrale werde nun Schwefelsäure oder

Amrnoniaksulfat bis zur aufhörenden Trübung' hinzuge-
mischt, das präcipitirte Bariumoxydsulfat durchs Filter
abgesondert, die Flüssigkeit zur "Verjagung des grö'fsten
Theils ihrer freien Säure bis zu einem geringen Yolum
eingeengt, wieder verdünnt, und aus selbiger die durch
Ammoniak (in geringem Ueberschufs) fällbaren Substan¬
zen niedergeschlagen, welche dann, wie bei b., C, d,
der ersten Analyse, zu bebandeln sind.

Man verdampfe nun die ammoniakalische Flüssig¬
keit zur Trockne, glühe den aus Sulfat bestehenden
Rückstand und wage selbigen — er sey mit <*. be¬
zeichnet.

Das Verdampfen kann in einer porcellauenen Abrauclischaale
vorgenommen werden, mit der Vorsicht aber, das Salz am
Ende nicht so sturk zu erhitzen, dal's es völlig fest werde,
weil es sonst oft sehr schwer abzutrennen ist. Das Glühea
geschehe im Platiutiegel,

Man löse ihn in möglichst wenigem Wasser am,
und versetze die Solution nach und nach mit so viel
Chlorplatin, als zur Präcipilation des darin befindlichen
Kalinmoxyds erforderlich ist, filtrire, wasche den Filter¬
inhalt einige Male mit, durch Hydrochlorsäure geschärf¬
tem Wasser aus, und trockne selbigen; er entspricht
als Chlorkaliumplatin 19,46 Proc. Kaliumoxyd.

Dieses, nicht ganz unlösliche Salz wird von dem erwähn¬
ten gesäuerten Wasser weniger angegriffen, als von reinem.

Schwieriger ist es, und nicht so sicher, das Kaliumoxyd
hier durch Weinsäure au bestimmen (siehe dieses Reagens)}
noch schwankender mit Alutniumoxydsulfat, um Alaun daraus
krystallisiren zu lassen, und nach diesem den Gehalt besagten
Oxyds zu schützen.

c) Das jetzt erhalteneFiltrat werde nun zur Trockne
gebracht, der Rückstand geglühet, und um das metalli¬
sche Platin zu trennen, mit heii'scm Wasser aulge-
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weicht, die Solution abermals durchgeseihet, abeeranclit
und das zurückgebliebene Sulfat nach dein Glühen ee
wogen Em wird wenn kein Magnitimoxyd vorhanden
war Autnumoxyd und Lithiumoxydsulfat, auch wohl
neides zusammen seyn.

Um sich über alh:s dieses Gewifsheit zu verschaf¬
fen, lose man das Salz von Neuem auf, versetze sel¬
biges mit ßleioxydacetat bis zur aufhörenden Trübune-
hltnre entferne das überflüssig hinzugekommene Blei
durch Hydroth.onsäure, verrauche nacE abgesondertem
2><l wefelblei die Flüssigkeit zur Trockne, glühe die
rückständige geringe Salzmasse-, verwandele sie dadurch
m Garbonat und steile sie, mit wenigem Wasser auf
geweicht, zur Krystallisation in gelinde Wärme hin.

Statt des Bleioxydacetats lärm man sich bei etwas ver¬
änderter Behandlung auch des Bariumoxydacetats bedienen

_ War hier blofs Natriumoxyd vorhanden, so zeifft
sich dieses als Carbonal in Guben krystallisirt • war Na.
triam- mit L.t h.umoxyd bemerkbar, so wird erst ienes
dann dieses als gedachtes Acidat erscheinen; ist aber
blofs letzteres vorhanden, so wird sich eine in sehr klei¬
nen prismatischen Krysfallen bestehende Salzrinde bilden"

S !"d. wie nicht selten, noch Spuren ron Kaliumoxyd in'
letzterer Auflösung, s0 steBen sie s ; ch „,, Bicarb £
kleinen Kfystalleh dar.

Ohne der Richtigkeit de, Resultat, zu nahe zu treten
Mftt sich das KaKumoxyd auch aus dem Sulfat» berechnen'
welches nach Abzug des letztern <>. B. des Lithiumoxydsulfats'
wenn es sich hier rein von Natriumoxydsulfat vorfinde3 von
dem ouen mit a. bezeichneten übrig bleibt.

Beim Gebrauch des Bariumoxydacetats meide man <JM
tTebermaaf, desselben, damit der durch das Abrauchen ete
des Filtriu «u Carbonat erhitzte Rückstand, das Auswaschen
durch sein Volum nicht erschwere.

Enthielt da, Fossil blofs Lithiumoxyd, so wird die bei b
erhaltene Acetatauflösung nach dem Abrauchen gummiähnlicherscheinen.

Der, die Sulfate führende Rückstand bei a. ist wena
das Glühen desselben nicht hoch getrieben war, von' Kohle
begleitet, durch Zersetzung nämlich de,, dem Ammoniak oft
anhangenden brandigen Oeis entstunden; in diesem Fall ist
er nochmals aufzulösen und zu filtrireii.

Selten sind in ,!ie Se„ Fossilen neben Magniumoxyd di 8
uenannten tauschen Oxyde vorhanden; «o eueres aber voi-

Dn Mc'nil II. Bd. 2. Abthl. 8
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kommt, würde es zum geringen Theil durch das Ammoniak
gefallt seyn, sich übrigens unter den letzten Carbonatcn lin¬
den, und durch Aufweichen und Fillrirea etc. isolirt werden
müssen. Dafs man zur Fällung des Magniumoxydes sich hier
auch bequem der Bariumoxydlösung bedienen kann, fällt in
die Augen.

Früher suchte man das Magniumoxyd aus den Sulfaten
Ct. durch Ammoniakcarbonat zu trenneu; da dieses aber eine
mehrfach wiederholte Behandlung, die am Ende doch kein rei¬
nes Resultat giebt, erfordert, so ist man wieder davon ab¬
gekommen.

Hätte mau nach Entfernung des Siliciumoxyds das Barium-
oxyd mit den übrigen Oxyden — aufser dem Magniumoxyd ■—
durch Ammoniakcarbonat gefällt (wozu immer eine grofse Menge
desselben gehört), so mülste der Niederschlag wiederum in
Hydrochlorsäure gelöst, die Solution mit Schwefelsaure und das
hiervon gewonnene Filtrat erst mit Ammoniak, jedoch nicht vor
der Präcipitation des Bariumoxyds, versetzt werden; verfährt
man umgekehrt, so ist der Niederschlag fast immer mit etwas
Bariumoxyd verunreinigt. Uebrigens geschehe die Fällung mit
gedachtem Carbonate in warmer Flüssigkeit, wenn nicht ein
Rückhalt an Bariumoxydcarbonat darin bleiben soll.

Wenn ein grofser Mangel im Resultate nach ge¬
schehener Analyse auf gewöhnlichem Wege, nämlich
dnreh Schmelzen mit Kaliumoxyd etc., Stattfindet, oder
mineralogische Gründe die Vermuthung zulassen, dafs
im untersuchten Fossile wenigstens einer der benann¬
ten kaiischen Oxyde vorhanden seyn müsse, so kann
man, um diesem schnell auf die Spur zu kommen und
ihn selbst mit Genauigkeit zu bestimmen, die von dem
Silicimnoxyd befreiete und erwärmte Auflösung gleich
mit Ammoniakcarbonat versetzen und sofort auf das
Filtrat operiren. Man bekömmt nämlich nach dem Ab-
rauchen desselben ein Chlorid, welches, durch Platin-
solution zersetzt, zur Bestimmung des Magniumoxydge-
halts und der übrigen Bestandtheile in ein Sulfat ver¬
wandelt und, wie oben, behandelt wird.

Wer hier die Umwandlung in Sulfat nicht wünscht, würde
auch darin ein Mittel finden, das Chloraagnium vom Chlor¬
natrium zu scheiden, dafs er das trockne Salz möglichst fejn
zerrieben mit absolutem Weingeist digeriren liefse, wodurch
Chlornatrinm fast gänzlich asurück bleiben und die übrigen Salzes
gelöst werden würden.

Dss Magiiiura könnte hier vom Lithium durch Glühen bei»
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der leicht getrennt werden, weil Chloimagnium im Feuer zer-
setsbar ist.

Geschähe die Digestion mit, durch einige Tropfen concen-
trirter Hydrochlorsäure geschärftem Weingeist, so würde sich,
■wenn er grün brennt, dadurch die Gegenwart der Boronsaure
im Fossil darthun, durch eine Rö'thung der Flamme aber das
Lithiomoxyd verrathen, J

§. 88.
Analyse durch Säuren.

Durch Hydrochlorsäure.

Man rligerire das fein geriebene Fossil mit ver*
diinnter Hydrochlorsäure in einer, nahe vor dem Sie¬
den gesteigerten Warme, nnd rühre das Ganze oft
um. Es wird dadurch eine Auflösung entstehn, die
manchmal klar und dünnflüssig, manchmal trübe und
gallertartig ist, und durch Abdampfen, bis zu einem
geringen Volum, und nach Verlust der mehrsten freien
Säure, sämmtliche Silieiümsäure absetzt, welche zur
Sicherheit nochmals mit concentrirter Hydrochlorsäure
digerirt werden kann.

Die Auflösung werde mit Ammoniak versetzt, nnd
das Präcipitat auf mehrgedachte Weise behandelt, das
Filtrat mit Oxalsäure vom Calciumo.xyd befreiet und
hierauf mit etwas Schwefelsäure vermischt. Die kaii¬
schen Substanzen suche man dann auf oben beschrie¬
benem Wege nach.

0, 89.
Durch Schwefelsäure»

In seltenen Fällen gelingt es, dem (sehr fein pnl-
verisirten) Fossil durch Kochen mit sechsfacher Menge
Schwefelsäure den kaiischen Gehalt ganz zu entziehn;
diese Methode ist also eher zu verwerfen, als zu befol¬
gen. Hat man sich eine Solution der Art verschafft, so
werde sie mit Wasser verdünnt, filtrirt und im Platin¬
tiegel bis zur Trockne eingeengt, der Rückstand geglü¬
het, wieder aufgeweicht, und die Solution, wie oben,
behandelt.

$. 90.
Durch Boronsaure.

Nicht ohne manche Schwierigkeit erreicht man durch
6ie.Se Sänre »Ion in Rede stehenden Zweck. Das Fos-
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sil wird nämlich mit dem doppelten Gewicht desselben,
wo möglich, in Flufs gebracht, die geschmolzene Masse
in verdünnter Salpetersäure mittelst Digestion aufge¬
löst, die Solution eingeengt, wieder verdünnt, durchs
Filter von der abgeschiedenen Silicinmsänre getrennt,
dann mit Ammoniak siedend verseUt und abermals durch
Filtration vom Präcipilate befreiet. Die so gewonnene
Flüssigkeit, welche nun die Kalien siebst dur ange¬
wandten ßoronsäurc allein enthält, läfst Letztere, zu
einem geringen Yolum gebracht, mit Salpetersäure ge¬
säuert, grölstentheils fallen und giebt nach geschehe¬
nem Eintrocknen und Erhitzen des Rückstands Ka¬
lium- vind Natrium- oder Lithiumoxydnilrat, welche
durch ihre bekannte, sehr verschiedene Krystallisation
erkannt und getrennt werden können. Kleine Rück¬
halte von ßoronsäurc werden übrigens aus den trock¬
nen Salzen durch Weingeist ausgezogen werden können.

Hier mögen noch einige Kennzeichen Platz finden, wo¬
durch das Lithiumoxyd vom Natrium- und Kaliumoxyd' unter¬
schieden werden kann.

Das Cavhonat desselben schmilzt leicht und gesteht heim
Erkalten zu einer krystallinischen emailähnlichen Masse, welche
das Platinhlech, auf dem es geschmolzen wird, angreift. Mit
Phosphorsäure in Berührung gesetzt, bildet es ein unlösliches
Phosphat. Es ist übrigens sehr schwerlöslich, setzt bei lang¬
samem Abdampfen eine Salzrinde ab, und enthält 45,28 Proc.
Lithinmoxyd.

Das Sulfat ist ebenfalls leicht flüssig, und löst sich nach
dem Schmelzen wieder völlig in Wasser auf; man erhalt es am
reinsten durch Neutralisirung der, selbigem gewöhnlich anhän¬
genden Säure mit Ammoniak, und Verjagung des entstandenen
Ammoniaksulfats in der Hitze. Es ist leicht löslich, krystallisirt
(schwer) in Tafeln, und enthält 31,25 Proc. Lithiumoxyd.

Das Chlorlithium ist ein in Weingeist lösliches, leicht
zerfliefsliches Salz, bildet daher fast immer nur eine Salzrinde,
in welcher keine Krystallisation zu unterscheiden ist, schiefst
übrigens in Cuben an. Es schmilzt unter Rauchen nahe vor
dem Glühen, und enthalt 39,93 Proc. Lithiamoxyd.

§. 91.
Durch Hydrofluorsäure.

Man übergiefse das geschlämmte Fossil mit rau¬
chender Hydroflnorsäure, und rühre das Ganze solange
mit einem Platinstäbchen um, bis der Angriff beendigt,
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nnd die, anfänglich Lis zum Sieden durch sich selbst
crhilzle, blasse wieder c kältet ist; hierauf mische man
srelbigcr etwas Schwefelsäure hinzu, bringe sie über mä-
fsigem Feuer zur Trockne nnd glühe sie, wodurch dann
das entstandene Fluorsilicinm, wie auch die im Ueber-
rnaafs hinzugekommene Schwefelsäure verjagt seyn wird.

Der Tiegelinhalt werde hierauf mit Wasser aufge¬
weicht, und der etwaige Rückstand, welcher aus Spu¬
ren unzersclzien Fossils, oder ans Eisenoxyd, Aluminm-
oxyd und Sulfate bestefea könnte, durchs Filter abge¬
sondert. Das FHtrat ist dann mit Ammoniak und über¬
haupt, wie oben, zu behandeln. Siehe ein Mehreres
bei den Boraten.

Diese Methode ist fast immer entbehrlich und lästig, weil,
um den Gehalt der Siiicmmsa't.re direkt zu finden, die Analyse
auf gewöhnlich^ Wege wiederholt werden uiufs.

Silicate mit ßariumoxyd etc.
§. 92.

Barit -llarmotom. BaSi 4 -f-4 AlSi* -f-7 Wa.
(Kongsberger).

S 2 + 2 AI Si a -f- 4 Wa, Andreasberger,

V e j li alten i m F e u e r,
schmilzt zu einem klaren Glase. Im Kolben
er Wasser und mit selbigem seine Dureh-

Ka
Ca
Ba

Er
verliert
schein'.: I it. ^_________________________

Mit wenigem natriscuen Carbonat bildet sich ein,
nach dem Fi kalten klar bleibendes Glas, mit vielem
ein zwar gleichfalls klares, aber nach der Abkühlung,
wie auch im Flattern, trüb weidendes.

Das Borat giebt zwar ebenfalls einen durchsichti¬
gen Flufs, doch erst nach längerer Einwirkung,

Bas Doppelphosphat erzeugt ein opalisirendes Glas,
welches ein Rieselskeielt absetzt.

Kobaltsolntion färbt die geschmolzenen Kanten des¬
selben blau.

A ii a ! v ■ e.

fl.'Mjm löse das Fossil in Hydrochlorsäure auf, krenne
die Silicinmsäure nach bekannter Weise, ültrirc, ve*-
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dünne die Solntion reichlich, falle das Bariumoxyd der¬
selben mit Schwefelsäure, und berechne es aus dem
Präcipitate mit 65,63 Proc. Bariumoxyd.

h) Das gewonnene Filtrat werde nun bis auf ein
Seringes Volum eingeengt, durch Weingeist von dem

arin enthaltenen Calciumoxydsulfat gänzlich befreiet,
nnd letzteres mit 41,53 Proc. Kaliumoxyd in Rechnung
gebracht.

c) Jetzt versetze man die übrige Flüssigkeit mit
Ammoniak, behandele den Alumramoxyd etc. hakigen
Niederschlag, wie mehr erwähnt, nnd suche den etwai¬
gen Rückhalt an Mangan durch Hydrothionammonium
auf, rauche sie dann zur Trockne ab, und prüfe den
salzigen Rückstand nach der bekannten Art auf kaii¬
sche Stoffe.

Man thut wohl, die Anah-se nach gewöhnlicher Weise
mit Kuliiimoxyd, einiger Hauptbestandteile wegen, zu coa~
tiolliren,

Silicate mit Berylliumoxyd etc.
§. 93.

Beryll, Smaragd. BlSi 4 *f- 2 AI Si\
Enklas. BlSi -f-2AlSi.

Cymophan. 2 Bl AI* -f- AI* Si.
Verhalten im Feuer.

Für sich wird der Smaragd bei anhaltender Be¬
handlung vor dem Löthrohr zu einer lockeren Schlacke,
der Euklas emailartig, der Cymophan aber mehr email-weifs.

Das natrische Carbonat giebt mit dem Smaragd
einen klaren ungefärbten Flufs, mit dem Euklas und
Cymophan ebenfalls, wenn nämlich beim Euklas nur
em geringer Zusatz des Reagens genommen wird.

Das Doppelphosphat löst den Smaragd rein auf,
hinterläfst aber bei dem Euklas und Cymophan ein Kie¬
selskelett.

Analyse.
Diese Fossilien behandelt man wie die einfachen

Silicate, d. h., durch Schmelzung mit Kaliumoxyd etc.,
Absonderung der Siliciurnsaiue aus der eingeengten hy-
drochlors^mren Solution etc.; jedoch mit dem Unter*



■

'

IL Sauerstoffhaltige Mineralien. Q. Silicate. 119

schied, der so gewonnenen und mit Ammoniak in mög¬
lichst geringem Ueberschufs versetzten Flüssigkeit eine
dem zur Untersuchung genommenen Fossil gleicheMenge
Ammoniakcarbonat hinzu zu mischen, das Ganze meh¬
rere Stunden zu digeriren, das abgesonderte Präzipi¬
tat nochmals mit dem halben Gewicht des Fossils an
Ammoniakcarbonat einige Zeit in Berührung zu setzen,
und die sämmtliche Flüssigkeit durch Verjagung des
Ammoniaks, bei anhaltendem Sieden, von dem aufge¬
nommenen Glyciumoxyd, welches sich körnig absetzt,
zu befreien etc. Dieses mufs dann stark geglühet
werden.

Was nach Auflösung des so erhaltenen Niederschlag« in
Hj'drochiorsäure zurückbleibt, kann Tantalsaure seyn, welche
dadurch leicht erkannt wird, dafs sie mit natrischera Carbonate
gar keines, mit dem Borat aber ein klares, nach dem Erkalten
und wieder Erhitzen aber milchig werdendes Glas giebt, wie
auch dadurch, dafs der mit dem Doppelphosphate gebildete
Flufs im Erkalten nicht unklar wird, wie es mit dem Zirko¬
nium-, Yttrium- uud Berylliumoxyd der Fall ist; übrigens,
dafs es mit Hydrochlorsa'ure, gleich dem Yttriumoxyd, ein
süfses Salz giebt,

Silicate mit Cererinmoxyd etc.
§. 94,

CeVerit. CeSi-f Wa. Allanit. CaSi-f-AlSi-f
CeSi -f- EiSi.

Hierher gehört noch der Orthit, welcher aus Cal¬
cium- und Alumiumoxyd, Cerer-, Mangan- und Eisen-
protoxyd, wie auch Siiiciumsäure— ferner der Pyror-
thit, welcher ans Alnminm- und Yttrium-, Cerer- und
Eisenprotoxyd und Silicinmsäure besteht,

Verhalten im Feuer.

Es brennt sich undurchsichtig, und widersteht der
Schmelzung.

Das natrische Carbonat hat wenig Wirkung dar»
auf, indem es selbiges in eine dunkelgelbe Schlacke
verändert.

Das Borat nimmt es auf, und bildet in der äufsern
Flamme einen tief gelben, beim Erkalten heller werden¬
den, weifs flatternden Flufs; in der innern Flamme
zeigt siel., wiewohl seh wach, die Farbe des Eisens,

1
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Mit dem Doppclphosphat verräth sich das Cerer-
oxyd durch seine eigne Iieaclion, und das Fossil hin-
terläfst seine Siliciumsäure neben der entstandenen Perle.

Analyse.
a) Man digerire das Fossil mit Salpetersäure, ver¬

dichte die Solution durch Abrauchen,' verdünne sie
wieder, sondere die am Boden beiindliche Silicitim-
sänre im Filter ab, und glühe selbige. Dann ver¬
dampfe man das Filtrat zur Trockne , weiche den
Rückstand wieder auf, seihe jenes abermals durch, und
setze den, aus Mangan- und Eisenoxyd bestehenden
Papierinhalt zur weiteren Untersuchung bei Seite.

h) Hierauf werde der übrigen Flüssigkeit Ammo¬
niak hinzugemischt, und das noch feuchte Präcipitat
mit Oxalsäure in Berührung gesetzt; dadurch wird nur
Eisenoxyd — und Alumiumoxyd — aufgenommen, das
Cereriuinoxyd aber als Oxalat zurückbleiben, welches,
geglühet, als Cerermitteloxyd — mit Spuren von Kohlen-
cererium — erscheint, und auf Protoxyd zu berechnen ist.

Aus dem mit Ammoniak gewonnenen , in FJydrochlorsäur»
gelösten Pi.icipilate würde man das Cereriumoxyd auch durch
Ammoniakoxalat trennen können. Das wohl getrocknete Ce-
reriuiroxidoxalat entspricht 52 Proc. Cereriummitteloxyd.

Da das Cereriumoxyd vom Kaliumoxyd nicht angegrißen
wird, so kann die Analyse dieses Fossils •— gleich der des
Allanits — sehr gut wie die des Fluorcereriums durchgeführt
werden,

Calcium^, Eisen- und Cereriumoxyd zusammen in Auflö¬
sung würden .sich »chon, bei einiger Vorsicht, sehr gut durch
Ammoiiiaisuccinat, Ammoniak und Ammoniakcaibonat, mit ge¬
höriger Precaution, in einer Folge rerlegen lassen. Man ver¬
gleiche die Analyse des Gadolinits.

Silicate mit Chromoxyd etc*
$. 95.

Smaragd, der dunkelgrüne.
Ca

'yrop.
iNln
Fi
Chr

Gl
Ca
Chr

Si ä -f- AlSi\

Si -f- A1SL Strahlstein von ZillerthaL

Verhalten im Feuer.
Mit Kaliumoxyd anhaltend geschmolzen, ertheilt es

dem Flufs eine gelbgrrine — smaragdgrüne — Farbe.
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Analys e.

Man untersuche das Fossil auf gewöhnlichem Wege
durch ^Glühen mit lNatriumoxydcarbonat etc. und suche
nach Entfernung der Siliciumsäure in dem durch Kalium¬
oxyd im Ueberschufs bewirktenPräcipitate (nachKlaproth)
Chromoxyd auf; da hier jedoch nur ein Theil desselben
vorhanden seyn kann, so ist es wohl gerathen, die Si¬
liciumsäure durch Salpetersäure aus der geflossenen ka¬
iischen Masse zu trennen, che in Auflösung befindliche
Chromsäure auf die beim Chromocker gelehrte Weise
zu bestimmen und auf Oxyd zu redlichen, oder, wo es
angebracht ist, das Fossil geschlemmt, mit dem doppel¬
ten Gewicht Kaliumoxyd in einem Porcellantiegel zu
schmelzen etc., die Masse aufzuweichen, mit Salpeter¬
säure zu neulralisiren, die Solution zu filtriren und mit
Merkurprotoxyd-, Silberoxyd- oder Bleioxydnitrat zu
prüfen. Siehe diese Beagentien.

Silicate mit Kupferoxyd etc.
§. 96.

Kiesclmalachit. Ku 3 Si 2 -f- 12 Wa.
Dioptas. KuSi 1 -f- 2 Wa.

Türkis blauer. Ku Ca -f- KuSi -f Wa.
(Siehe chemische Forschungen, S. 343.)

Verhalten im Feuer.
Diese Fossile brennen sich schwarz, und erschei¬

nen in der Beductionsflamme roth.
Das natnsclie Carbonat nimmt sie zu einem schwärz¬

lichen und trüben Glase auf, und reducirt sie zu
Kupfer.

Das Borat giebt einen Flufs damit, welcher, in der
Bednctionsflamme behandelt, von selbigem anfänglich
grün gefärbt wird; eine Erscheinung, die nach dem Er¬
kalten und erneuertem Erhitzen beliebigst wiederholtwerden kann.

Das Doppelphosphat löst sie, mit Hinterlassung
eines Kieselskeletts, auf. °

Analyse.
Da das Kieselkupfer auch gewöhnlich Kupferoxyd-

carhonat mit sich führt, so bestimme man erst den
Kohlensäuregchalt desselben auf, bei den Carbonatcn
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erwähntem VYege, z. B. mit Salpetersäure, erwärme
die Solution, sondere das Siliciumoxyd durchs Filter
und glühe es.

Man übersetze hierauf die Flüssigkeit mit Ammo¬
niak etc., um, wie heim Kupferoxyd und a. a. Orten
gelehrt, das Kupfer und etwaige Eisenoxyd des Fossils
zu schätzen.

Die Analyse der Silicate des Manganpratoxyds er¬
sieht sich aus der, der gewöhnlichen natürlichen Acidate
dieser Art (6. 76.); enthalten sie Manganprotoxydcar-
bonat, so kann auch die heim Manganspath gegebene
Methode voran gehn,

Silicate mit Yttriumoxyd etc.
§.97.

Gadolinit von Kärarfvct. Yt gemischt mit
CaSi 2 MnSi, CeSi, EiSi, GliSi etc.

Verhalten im Feuer.
Er schmilzt in starker Hitze zu einem grauen oder

rothlichen Flufs, wird aber vorher weifs.
Mit dem natrischen Borat giebt er eine schmutzig

rothe Schlacke und reagirt, aufser der Kohle, auf
Mangan.

Das Borat löst es zu einem klaren, kaum farbigen
Glase auf, wodurch also die Reaction des in diesem
Fossil vorhandenen Yltrinmoxyds unterdrückt ist.

Das Doppelphosphat läfst ein Kieselskelett zurück,
und bildet ein opalisirendes Glas.

Die Gadolinite — deren Mi;chnng sehr verschieden ist —.
erleiden vor dem Lö'throhr, oder in Platin geglühet, eine mehr
oder weniger schnell vorübergehende Verglimmung und schwel¬
len dabei zu Blumenkohl - ähnlichen Formen an. Nicht alle
lassen, mit dem Doppelphosphat geschmolzen, ein Kieselskelett
zurück. Sie reagireu übrigens sämmtlich auf Eisen, einige auf
Mangan. Geglühet, werden sie kaum von Säuren angegriffen,

Analyse.
a) Das ungegliihete lein geriebene Fossil digerire

man mit chlorsalpetriger Säure, und sondere die zu¬
rückgebliebene Siliciumsäure durch das Filter ab. Letz»
tere wird frei von aller Beimengung seyn.

b) Die Solution werde mit Ammoniak abgestumpft,
und das Eisenoxyd derselben mit Amrnoniaksuccinat nie-
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dergeschlagen, das Präzipitat geglühet, und dnrch Auf¬
lösung in Hydrochlorsäure von der ihm hier gewöhnlich
anklehenden Siliciumsänre befreiet.

c) Dem Filtrate von h. mische man Ammoniak in
geringem Ucberschufs hinzu und glühe den dadurch ge¬
wonnenen weifsen Niederschlag, welcher nun hellziegel-
roth erscheinen wird.

d) Was jetzt in der Flüssigkeit zurückbleibt, läfst
sich durch Ammoniakoxalat fällen, und zeigt sich nach
dem Glühen als aus Calcium-, Yttrium- und Cereroxyd
bestehend.*

e) Man trenne nun letztere beide in dem sämmt-
lichen Präcipitate von c. und d. auf die, beim Fluorce-
rciium angeführte Art.

Es hält anfserordentlich ichwer, das Yttrinrnoxyd völlig
rein vom Cererinmoxyd zu bekommen, und umgekehrt. Er-
steres nimmt nach dem Glühen, selbst bei Anwesenheit eines
sehr geringen Antheils des letztern, eine merkliche gelbe
färbe an,

Silicat des Zinkoxyds etc.
§. 98.

Zink glas. ZiSi -f- Wa. Galmei.
Verhalten im Feuer.

Es entläfst etwas Wasser, verliert seine Durch¬
sichtigkeit und blähet sich auf.

Natrisches Garbonat bildet eine aufgeschwollene
Masse damit, greift es übrigens nicht an.

Das Borat nimmt es zu einem durchsichtigen Flufs
auf, welcher auch nach der Abkühlung etc. unverändert
bleibt.

Das Doppelphosphat bringt ein klares, im Erkalten
unklar werdendes Glas damit hervor, in welchem man
nur Spuren von Siliciumoxyd erblickt.

Kobaltoxydnitrat, damit erhitzt, färbt es grün; in
starker Hitze zeigt sich aber ein Anfang von Schmel¬
zung und von hellblauer Färbung an den Kanten des»
selben.

Analyse,

Eine blofse Digestion mit Salpetersäure trennt das
Siliciumoxyd vollkommen ab, da aisdarm das Zinkoxyd
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aus der Solution mit Natriumoxyd in der "Warnte nie¬
dergeschlagen werden mufs.

Beimischungen von Cadmium und Eisen etc. findet mau
auf die, bei der Zinkblende gedachte Weise.

Silicate des Zirkoniumoxyds etc.
§. 99.

Zirkon. ZrSi.
Verhalten im Feuer.

Es verliert seine Farbe oder wird dunkler und ist
nicht schmelzbar.

Analyse.
a) Das geschlämmte Fossil werde mit dem sechs¬

fachen Gewicht an Kaliumoxyd geschmolzen, die auf¬
geweichte Masse mit verdünnter Hydrochlorsäure di-
gerirt, die Solution über gelindem 1 euer zur Trockne
abgeraucht, und nach abermaligem Aufweichen des Rück¬
standes die abgeschiedene Silicinmsäure etc. von Neuem,
wie oben, behandelt, wodurch man letztere dann voll¬
kommen rein erhalt.

b) In der Auflösung befindet sich das Zirkonium-
oxyd, welches durch Natiiumoxydcarbonat zu fällen ist
und geliihet werden mufs.

Ein nochmaliges Auflösen des frisch gefällten Zirkonium¬
oxyds in Hydrochlorsäure und neue Präzipitation befreiet es
von der, ihm manchmal noch anhängenden Siliciumsäure.

Befürchtet mau Verunreinigung mit Eisenoxyd, so wäre die
letztere hydrochlorsäure Solution nur mit Weinsäure reichlich
zu versetzen, mit Ammoniak abzustumpfen und das Eisen durch
Hydrothionammouium zu fällen; oder das Präzipitat in Wein¬
säure aulzulösen, die Solution abzustumpfen, das Eisen mit
Hydrothionammoniurn niederzuschlagen, das Filtrat abzurauchen
und den Rückstand zu glühen, wodurch reines Zirkonium zu¬
rückbleibt.

§•

Eudialyt

100.
Na
Ei
Zr
Ca
Mn

Si.

Verhalten im Feuer.

Es schmilzt leicht zu einer hellgrünen Perle.
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Analyse.

a) Man digerire das Fossil anhaltend mit Hydro-
dhlorsäure, rauche die Solution zur Trockne ab, und
weiche den Rückstand durch neue Digestion mit der be¬
nannten verdünnten Saure auf; dadurch wird erstes
gänzlich aufgeschlossen seyn und nur Siliciumsäure zu¬rücklassen.

b) Die filtrirte Auflösung werde, zu ei:-«!m geringen
Volum eingeengt, mit Ammoniak abgestumpft und mit
Ammoniaksuccinat versetzt. Es bildet sich dadurch Ei¬
sen- und Zirkoniomo'xydsnccinät, welches geglühet, durch
Digestion mit verdünnter Hydrochlorsäurc, fast ganzvom Eisen befreiet werden kann.

Das^ Mangan des erhaltenen Filtrats entferne man
nun durch Hydrothionammoninm, das Calciumoxyd durch
Ammoniakoxalat, und in dem liest der Flüssigkeit suche
man nach bekannter Weise kaiische Substanzen auf.

Dieses Fossil enthält etwas Hydrochlorsäure, welche, nach
geschehener Digestion mit Salpetersäure, in der Solution be¬
stimmt werden muls.

Das gegltihete Präcipitat schmelze man, um es gänzlich
vom Lisen zu befreien, nochmals mit Kaliumoxyd, und be¬
handele es, in Hydrochlorsäure gelött, wie beim Zirkon ge¬lehrt ist.

Silicate mit Boronsaure.
$. 101.

T u r m a 1 i n e.
(Axinit).

Verhalten im Feuer.

Für sich werden sie thcils weifs, theils schwarz,
übrigens rissig, auch wohl schlackig, thcils schwellen
sie an, oder blähen sich auf, oder schmelzen hei ver¬
stärktem Teuer zu farbigen Gläsern.

_ Das natnsche Carbonat bildet mit einigen dunkle 'mit andern klare Flüsse. '
Das Borat giebt meistens leicht darzustellendeklare Gläser.
Das Doppelphosphat verbindet sich im Ganzen

schwer damit; wo ein Flufs entsteht, findet dann au<-h
Abtrennung von einem Kieselskelett Statt.
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Analyse.
a) Man zerlege diese Fossile, wie bei der Analyse

der Silicate mit Lithiumoxyd etc. gedacht ist, durch
Barinmoxydcarbonat, rauche die gewonnene hydrochlor-
saure Auflösung, damit sich keine Boronsäure verflüch¬
tigen könne, im Wasserbade ah, und trenne die Sili-
ciumsäure des aufgeweichten Rückstands im Filter.

h) Aus dem Filtrate fälle man das Barium-, Ei¬
sen-, Mangan- und Alumiumoxyd etc. mit Ammoniak-
carhonat, behandele das Präcipitat, wie bei den Silica¬
ten im Allgemeinen gelehrt ist, enge das Filtrat zur
Trockne ein, erhitze den Rückstand über Weingeist¬
feuer bis kaum vor dem Glühen, wäge ihn genau, reibe
ihn mit einigen Tropfen Salpetersäure an, und dige-
rire ihn einige Male mit Weingeist von 85 Proc. Was
jener Rückstand nun verliert, ist für Boronsäure zu be¬
rechnen.

Zum Ueberfhifs erwähne ich hier noch, dafs die geistige
Auflösung mit grüner Flamme brennt, dafs sie das CorCume-
papier bräunt, dem Fernambuckpapier aber eine violette Fär¬
bung ertheilt, und nach dem Verdampfen Boronsäure in Kry-
stallen hinterläfst. Siehe Borate, Silicate (Schwefelsäure),
Helvin ( Anmerkung ).

Silicate mit Chlor (Chlornatrium).
§. 102.

Sodalith. NaSi s + 2AlSi-f- Chlornatrium.
Verhalten im Fcüer.

Im Ganzen wieÄlumiumoxydsilicate; übrigens reagirt
es mit dem im Doppelphosphate aufgelösten Küpfer-
oxyde auf Chlor, nämlich durch eine blaue, ins Purpur¬
rote sich ziehende Färbung der Flamme.

Analyse.

Man digerire das Fossil mit Salpetersäure, worin
es sich völlig auflösen wird, und falle das Chlor nach
Abtrennung des Siliciumoxyds, durch Einengen etc.
mittelst Silberoxydnitrats, entferne das im Uchermaafs
hinzugekommene Silber mit Hydrochlorsäure und ope-
rire auf das Filtrat, nach der oben angeführten Weise.
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Silicate mit Fluor.
Glimmerarten.

§. 103.
Topas, Pyknit, Chondrodit etc.

(Turmaline.)
Verhalten im Feuer.

Die Glimmerarten entlassen Wasser, welches Jas
Fernambuckpapier gelb färbt, also Hydrofiuorsäure ent¬
hält. Sie zeigen einen sehr verschiedenen Grad der
Sehmelzbarkeit, so dafs einige schon vom blofsen Ker¬
zenlicht, andere erst bei Anwendung der strengsten
Hitze schmelzen. Die mehrsten führen Lithiumoxyd,färben die Lothrohrflamme also roth.

Das natrische Carbonat giebt meistens schlackige
y erbindangen damit.

Das Borat wirkt hier in den mehrsten Fällen un¬
ter Brausen.

Das Doppelphosphat löst sie fast alle leicht auf
und hinterläfst ein Kieselskelett.

Analyse.

Weil die mehrsten Fluor-haltigen Fossile anch
kaiische Substanzen 'führen, so sind sie vor allen mit
Bariumoxydcarbonat im Feuer etc. zu behandeln; dann,
mufs eine besondere Portion derselben, mit dem vier-
fachen Gewicht Natriumoxydcarbonat geschmolzen, die
Masse im Wasser aufgeweicht, und so lange mit Am-
moniakcarhonat versetzt werden, als noch Trübung ent¬
stehe Hierauf filtrire man und entferne das im Lieber-
maafs hinzugekommene Ammoniak (wobei sich manch¬
mal noch kleine Rückhalte des Pracipitats zeigen), durch
Hinstellen der Flüssigkeit im flachen Gefäfse, an eine
mäfsig warme Stelle.

Sollte der Tiegelinhalt nach dem Aufweichen eine festere,
also dem Wasser nicht nachgebende Masse zurücklassen, so
löst sich diese in verdünnter (kalter) Hydrochlorsäure auf.
In solchem Fall sind dann beide Flüssigkeiten zusammen zu
giefsen.

Die abgetrennte Siliciumsäure und das Alumiumoxyd werde
gesammelt, heifs ausgewaschen, in Hydrochlorsäure gelöst, und
entere durch Aürauchen der Solution und Wiedtraufn eichen
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de» Rückstandes abgesondert, da alsdann das Alumiurnoxyd etc.
durch Ammoniak zu pracipitiren ist.

Das kalischc Fluor-haltige Filtrat werde nun im
Silberkessel zu einem angemessenen Volum eingeengt,
mit Jiydrochlorsäure neutralisirt und, nin die frei ge¬
wordene Kohlensäure zu verjagen, wenigstens 24- Stun¬
den einer Wärme von nahe 30° überlassen; hierauf
mit Ammoniak abgestumpft, endlich selbigem in einem
verschlossenen Glase etwas gelöstes Chlorcalcinm hin¬
zugemischt. Nach einiger Zeit Ruhe wird sich Fluor-
calcium absetzen, welches wohl ausgewaschen, geglühet
und auf 27,86 Procent Hydrofluorsäure berechnet wer¬
den mufs.

Man thnt wohl, durch Saure zu prüfen, ob der Nie-»
derschlag auch mit Spuren von Calaumoxydcarbonat verunrei¬
nigt ist.

Uebersctzt man die Flüssigkeit mit Hydrochlor-
säure, so wird sich ans selbiger nach dem "Verdampfen
noch Siliciumsäure abtrennen lassen etc.

Der Glühverlnst übertrifft hier das Gewicht der gefunde¬
nen Hydrofluorsäure niemals, ein Umstand, der, da das Gegen-
theü Statt finden müfste, beweist, dafs sie im Fener hier
nicht völlig (mit Silicium) ausgetrieben werden kann.

Die Entfernung der Kohlensaure aus der neutralen hy-
drochlorsauren Solution, unter der entleerten Glocke der Luft¬
pumpe, ist hier anwendbarer, als die anhaltende Erwärmung
jener, weil mit dieser Vorsicht kein Fltior verloren gebt, also
mehr Fluorcalcium gewonnen wird.

Silicate mit S ulfariden.

§. 104.
H e 1 v i n.

Verhalten im Feuer.

Er schmilzt unter Fnnkenspruhen zu einer trüben
Perle, theilt dem närrischen Carbonat nach langer Ein¬
wirkung eine dunkelgrasgriine, und dem Borate eine
amethystene Färbung mit.

Das Doppelpbosphat hmterläfst ein Kieselskelett.
Reaction auf Schwefel ist hier nicht zu bemerken,

und wird wahrscheinlich durch die Anwesenheit des häu¬
figen Manganoxyds vernichtet.
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Analyse.
Da einfache Säuren, mit dem Fossil digerirt, viel

Hydro thionsänregas entwickeln, so löse man selbiges
in chlorsalpetriger Säure auf, trenne das Siliciumoxyd
durch Einengen der Flüssigkeit etc., präeipitire die er-*
zeugte Schwefelsäure durch Chlorbarinm, berechne ,anf
das entstandene ßarinmoxydsulfat 13,79 Proc. Schwe¬
fel und verfahre, nach Hinwegschaffung des etwa im
üebermaafs hinzugemischten Bariums durch Schwefel¬
saure, mit der übrigen Flüssigkeit, wie bei den Silicaten
überhaupt gelehrt ist.

Einige Silicate, welch© nach gehöriger Einwirkung der
Reductioiisflamme mit natrischem Carbonat die Reactiou de»
Schwefels zeigen, nämlich durch eine, erst im Erkalten de*
Flusse« merklich werdende, dunkelgelbe Färbung (durch Schwe—
feluatrium), als der Hauyn, Nosin, Lasurstein etc., enthalten,
Schwefelsäure, welche in der hydrochlorsauren Solution, wie
beim Kelvin, gefunden wird. Das Fiäcipitat entspricht 34,37
Proc. Schwefelsäure.

Auch der Elaeolith (Sodalith) von Eaiserstuhl, welcher
neben Schwefelsäure auch Chlor enthält, gehört hioher.

R. Sulfate.
Ueber die Zerlegung der Sulfate im Allgemeinen,

Bestimmung des Wassergehalts.

Einige Sulfate enthalten nur höchstens Decrepita-
tionswasser, als: Bleivitriol, verschiedene Schwerspa-
the, Codestin, Anhydrit etc., und können, wenn sie
ihre Säure im Feuer'fest halten, leicht durch Glühen
davon he freiet werden. In solchen, worin die Säure
sich._ fix bezeigt, ist es begreiflich nicht schwer, ihr Kry-
stallisationswasser durch letztere Operation zu schätzen ;
indefs giebt es nur wenige derselben in der Natur. Da¬
hin gehören: Kalium-, Natrium-, Barium- und Mag-
niumoxydsnlfat; iiberdem erlaubt die häufige Beimischung
von zerstörbaren Sulfaten jene Behandlung selten. Saure
und Wasser in dem Destillate zu hestiminen, ist schwie¬
rig, oder oft gar nicht ausführbar; die Genauigkeit aber,
mit welcher man die Basen und die Säure der Sulfate
angeben kann, gestattet immer, die gewöhnlich grofse

DttJMoil fl.Bd. 2. Abruf, 9



'ß*

ISO II. Sauerstoffhaltige Mineralien. R. Sulfate.

f

I

Menge des Krystallwassers durch Abzug zu finden, und
sie nach stöchiometrischcn Gesetzen zu berichtigen.

Mehrere Sulfate biifsen ihre Säure im Feuer gänz¬
lich ein, als das Alumium-, Zink-, Eisen- und Klei¬
oxydsulfat etc. Alle zeigen mit Natriumoxydcarbonat
auf Kohle behandelt, das im Erkalten an seiner dun¬
kelgelben Farbe so kenntliche Schwefclnatrinm.

Wasser nimmt die Sulfate inehrentheils leicht auf;
einige basische, als Alnminil, basisches Eisenoxydsulfit,
erfordern dazu die Mithülfe einer Saure.

Die fast gänzlich unlöslichen sind nur nach vorher¬
gegangener Zersetzung durch Natriumoxydcarbonat zu
analysiren.

Es ist nicht immer gleich viel, oh die Präcipita-
tion der Schwefelsäure in den Sulfatauflösungen vor oder
nach Abtrennung der Basen geschieht, weil es Fälle
giebt, in welchen letztere sich dem Niederschlage an¬
hängen; hierher gehört das Eisen-Magniurnoxyd etc.;
man begegnet diesem jedoch gröfstenlheils durch An¬
säuren der Flüssigkeiten vor der Präcipitation.

§. 105.
Glaubersalz. NaSP -f- 20 Wa.

Verhalten im Feuer.
Es zergeht leicht in seinem Krystallwasser, und ver¬

liert selbiges im Glühen, nicht aber seine Säure. Auf
Kohle bebandelt, wird es von dieser eingesogen, und
ändert sich dann in Schwefelnatrium um.

Analyse.
Man bestimme das Krystallwasser desselben durch

Eintrocknen und Glühen des frischen Salzes im Pldtin-
oder Porcellantiegel, löse es dann in seiner lOfachen
Menge Wasser auf, fälle die Schwefelsäure mit mög¬
lichst geringem Ueberschufs an Bariumoxydacetat, be¬
rechne das Präcipitat auf 34,37 Proc. derselben, filtrire
und rauche die Hüssigkeit zur Trockne ab, glühe den
Rückstand, sondere das entstandene Bariumoxydcarbo-
nat, durch Aufweichen und Filtriren, von der Solution
ab, neutralisire diese wiederum mit Essigsäure und prüfe
sie mit Chlorplatin auf Kaliumoxyd etc.

Das Glaubersalz kommt in der Natur mit Calcium - und
Maguiomoxydsulfat »U Reul'sin, mit Magniainoxyd, Manganpiot-
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oxyd, basischem Eisenoxydsulfat und Chlornatrium als Bloedit
vor, welche Mischungen dann „ach dem beim Misy gedachten
oder ähnlichen Verfahren untersucht werden müssen

Mit dem Glaubersalz kommt auch, nämlich in der Nähe
feuerspeiender Berge, das schwefelsaure Kali vor; bei Unter¬
suchung jenes ist also dieses, wie in der Analyse angedeutet
wurde, wohl zu berücksichtigen. ^ anS eaeutet

$. 106.

Mascagnin. Am SP.
Verhalten im Feuer.

. Es . vcrlcmstcrt, zergeht, hilfst sein Krystallwasser
cm und sublumrt sich endlich als AmmoniaÖt

Analyse.

Man löse das Salz in Wasser anf, bestimme den
Gehalt seiner Schwefelsäure durch ChlorbanWTauche
das F.itrat über mäfsjgem Feuer zur Trockne ab er
hitze selbiges , a euer kleinen Glasretorte, und bestimme
» dem Suldunate das Chlor (nach geschehener aX

Um zu erfahren, ob das Fossil auch Natrium ent
halten habe, d,|enre man den Rückstand der Retorte
m. verdünnter Schwefelsäure, filtrire, rauche das Fü
rasselte atmtlegeI ZUr Tr ° ckne *' ^ Äsä

§■ 107.

Barytspath, Coelestin. BaSP. SrSF.
Verhalten im Feuer.

Beide zerknistern, vorzüglich beim schnelle-! Fr
httzen; auch leuchten sie manchmal in der ,W lF lam
me und schmelzen zu einem weiften Email zerfaü«übrigens zu Pulver. » ze "aller«

Vorwort.

Da die Sulfate des Strontium- tmd Barinmoxyd.
fast ,mmer zusammen vorkommen, so kann dS Ah-X.p
beider in Ems gefafst werden. Analyse

Beimengungen von Calciumoxyd und Eisennrof
oxydearbonat, w.e auch von blofc/m Eisenoxyd Tnd

g *
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erst durch Digestion des sehr fein pulverisirten Fossils
mit Hydrochlorsäure fortzuschaffen.

A na 1 y s e.
a) Man glühe das Fossil mit seinem dreifachen Ge¬

wicht Natrinmoxydcarbonat, pulvere die geflossene Masse,
lasse sie in heilsem Wasser zergehn und iiltrire.

Der Tiegelinhalt ist bei Behandlung des Coeiestins oft
scheckig von ausgeschiedener Kohle.

Das Filtrat, mit Essigsaure nculralisii t, trübt sich
nur in seltnen Fällen von Ammoniak; enthält übrigens
die ganze Schwefelsaure des Fossils.

b) Den Filterinhalt von a. halbire man, löse die
eine Hälfte in Hydrochlorsäure auf, rauche die Solution
ab, zerreibe den Rückstand zu dem feinsten Staub, und
digerire ihn wiederholt bei 75° mit Weingeist. Dieser
läfst Ghlorbarium zurück, welches in Bariumosydsnlfat
verwandelt oder als solches berechnet werden kann.

c) Die geistige, etwas säuerliche Solution trübt sich
durch Ammoniak kaum, und was niederfällt, besteht
gewöhnlich in Eisen - und Alumiumoxyd. Mittelst Schwe¬
felsäure läfst sie ihr Strontium (und Calciumoxvd) als
Sulfat gänzlich fallen. Man glühe und wäge den iSie-
derschlag.

d) Um das etwaige Calciumoxvdsulfat des Fossils
zu finden, löse man die andere Hälfte des Filterinhalts
in möglichst geringer Menge Salpetersäure auf, ver¬
dampfe die Flüssigkeit, bringe sie bei 109° zur staubi¬
gen Trockne, und lasse auf das krystallinische Ueber-
bleibsel anhaltend Wr eingcist wirken. Hat dieses Cal-
cinmoxydnitrat aufgenommen, so ist es durch Einen¬
gen der Solution und Glühen des Rückstands in Oal-
ciumoxyd zu verwandeln, und als Calciumoxydsulfat zu
berechnen, welches dann dem gefundenen Slrontium-
oxydsulfat etc. bei c. abgezogen werden mufs.

Oder man bildet das Calciumoxydnitrat durch Schwe¬
felsäurezusatz etc. in Sulfat um.

0. 108.
Gyps. Anhydrit. Ca SP -f- 4 Wa. CaSf.
Brogniarlit. NaSf 2 + CaSf 2 -f- W Ta ?

Verhalten im Feuer,
Vor dem Löthröhr knistert es, und zerfällt nach
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längerer Emwifkrmg der Flamme zn Pulver; zeigt
übrigens mit närrischem Carbonat auf Kohle etc, die
Reaclion der Schwefelsäure.

Analj sf.

Man digerire das fein geriebene Fossil mit 500-
facler Menge Wasser anhakend, wodurch es sich bis
auf beigemengte Substanzen, als Eisenoxyd, Kohlen¬
stoß etc., aufläsen wird, enge die Solution bis auf ein
kleines Tolnm ein, und prüfe nach dem Erkalten, ob
es ein aullöslichcs Salz enthält, welches, wie beimßrog-
niarlit, Glaubersalz seyn kann.

Manchmal ist hier keine gänzliche Auflösung des Calciiim-
oxydsuifats mißlich; das Wasser zieht nämlich mit wenigem
von diesem die salzigen Theile aus , welche dann fast immer
ni.f aus Chloraatrium, wie hei einigen Anhydriten, bestehn ;
man berechnet dieses aus dem Niederschlage, welcher durch
&ilberoi-\duitrar. darin hervorgebracht wird, indem er 41,32
l'roc. Chlöriiatrinm entspricht.

Die Zerlegung des Gypses, wie des Anhydrits,
geschieht übrigens leicht durch Glühen desselben mit
dem Doppelten und Dreifachen an Kalinmoxydearbonat,
nachhengea Auslaugen des entstandenen kaliumoxyd-
sullats etc., Auflösung der Carbonate in Hydrochlor-
saure etc. Man erreicht diesen Zweck auch sonst durch
blofses Siedefi des Gypses in einer Auflösung des Ka-
Jiunioxydcarbonats.

Die hydrochlorsaure Solution ist dann auf gewöhn-
liebem Wege (siehe Oxyde) vorzunehmen.

Stinkgyps mUfsle vor der eigentlichen Analyse mit
"VN eingeist und Aether digerirt werden.

«er Strahlajihydrit enthalt IS Prot-, wasserhaltige* Cal-
cinmoxydsulfat. Mancher Gypis fahrt Kohls, welche, wie beim
Coelestin evwäftnl, gefunden wird.

§. 109,
A 1 a u n. Ka Sf 2 -f- 2 Ai SP -f- -IS \\ x

AmSf-f- ÄlSf 3 + 2G \V 5 ,
Verhalten im 1 c u < i

Er zergeht, im PJafirlh'üTelerhitzt, in seinem Kry-
slallwasser,_ bläht sich auf, und enflälst Lei rrhohetf'm
Hilzgr.id seine Schwefelsaure ganz,

1
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Analyse,
a) Man löse den Alann in Wasser anf, mische

der Solution einen reichlichen Ueberschnfs von Ammo¬
niak hinzu, wasche den Niederschlag heifs ans, behan¬
dele ihn, wie hei den Silicaten a. a. Orte gelehrt ist,
mit Kalnimoxydlüsung etc., nnd wäge das gegliihete
Alamiumoxyd.

b) Hierauf werde das Filtrat mit Hydrochlorsäurc
neutralisirt, und die Schwefelsaure desselben mit einem
Bariumsalze bestimmt. Dann entferne man das Mehr des
hinzugekommenen Bariums durch Schwefelsäure inUeber-
schufs, rauche die Flüssigkeit zur Trockne ab, und
glühe den Rückstand ; er besteht aus Kaliumoxydsnlfat,
nnd entspricht 54,07 Proc. Kaliumoxyd. Berechnet man
die stöchiometrischc Menge Schwefelsäure des letztem,
so wird von der gefundenen so viel übrig bleiben, als
zur Neutralisation des bei a, dargestellten Alumiumoyyds
erforderlich ist.

Da der natürliche Alaun auch manchmal Chlornatrium mit
sich führt, so ist das Filtrat b. (in einem Nebenversuch) mit
Salpetersaure zu neutralisiren und mit Silbcroxydnitrat au be¬
handeln. Siehe Anhydrit.

Um zu erfahren, ob der Alaun auch Chlorammonium ent¬
hält, rnufs der salzige Rückstand von b. einer Sublimation
unterworfen und das Sublimat, wie beim Mascagnin gelehrt,
geprüft werden.

Beimischungen von Eisenprotoiyd und Magniumoxydsulfat,
wie in dem sogenannten Federsalze, bekundet man nach dem
beim Misy angezeigten Verfahren.

Wie dej Alaun, so mufs auch der Alaunstein, -welcher ein
basisches Salz ist, ingleichen der Aluminit mit Beihülfe der
Salpetersaure etc. analysirt werden.

Um jede Spur Schwefelsaure ans dem Alumiumoxyd zu
entfernen, ist eine erneuerte Auflösung desselben in Säuren
und Anwendung eines Bariumsalzes etc. riöthig. Bei gewöhn¬
lichen Analysen übergeht mau hier aber diesen höchsten Grad
der Genauigkeit.

5. HO.
Bittersalz. Mg Sf -f i Wa.

Verhalten im Feuer.

Es zergeht in seinem Krystallwasser, und schmelzt
bei stärkcrem Glühen zu Email.
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Analyse.
Man Jose das Salz in Wasser auf. versetze die

Solution mit etwas Salpetersäure, und fälle die darin
enthaltene Schwefelsäure mit Chlorbarium, entferne wi< ■
deruni das überflüssig hinzugekommene Barium n it
Schwefelsäure, üllrire und schlage das Magniumo\yd
m der erwärmten Flüssigkeit durch Kaliumoxyd im Uehe'r-
schuls nieder, wasche es heifs aus und glühe es.

Auch bei diesem Salze sind Beimischungen von etwas Ei¬
sen- und Alumiurnoxydsulfat vorgekommen, weshalb die Solution
mit Ammoniak im Uebermaals zu behandeln ist.

Chlornatrium würde auf bekanntem Wege leicht darin zu
bestimmen seyiij 100 Chlorsilber entsprechen 4l,S2 Chlor¬satrium.

$. 111.
Eisenvitriol. EI SP -f 12 Wa.

Verhalten im Feuer.
Er zergeht anfänglich in seinem Krystallwasser

und wird weifs. Bei stärkerer Hitze verliert er den
gröfsten Iheil seiner Schwefelsäure; in höchster behält
er nichts von selbiger, und erscheint als rothes Pulver
(Eisenoxyd).

Man löse das Salz in Wasser auf, nnd lasse die
Solution mit etwas Salpetersäure sieden, fälle hierauf
das Eisenoxyd mit Ammoniak in geringem Ueberschufs,
glühe denlWderschlag, und berechne ihn aufProtoxyd,
nämlich mit 89,78 Proc.

Hierauf schlage man die Schwefelsäure mit Chlor-
Lanum nieder, und berechne aus dem Präcipitat ihre
Menge, mithin ihr Yerhältnifs zur Basis.

Die mit Barium zu behandelnde Flüssigkeit braucht, streng
genommen, nicht neutralisirt zu werden; um jedoch die Wir¬
kung der etwaigen Spuren Ycrhandener Kohlensaure im Ammo¬
niak unschädlich zu machen, geschähe es; aber schon des er¬
sten Niederschlags wegen ist es eriorderlich, dieses Reagens
in höchster Reinheit anzuwenden.

Gewöhnlich enthalt der Eisenvitriol auch Kupfar- und
Zinkoxydsulfat, welches auf die beim Misy und a. a. Orte ge¬
dachte Weise gefunden wird.

Hieher gehört auch der rothe (natürliche) hasische Eisen-

%isriol VA3 Sf 4 -f 6 EVs'F -f- 72 Wa , hei des-sen Auflösung
öydrOChlorsSor« zu Hülfe genommen weiden mufi,

lir,
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§. 112.
Bleivitriol. BIS'K

Verhalten im Feuer,
Es zerknistert hei schnellem Erhitzen — doch nicht

hei allen Exemplaren dieses Fossils gleich — und ver¬
liert dadurch nur Decrepitalionswasser. Am Kerzen¬
licht schmilzt es, und belegt sich dann niii metallischen
Bleikügelchen. Im Platintiegel, heftig geglühet, verliert
es seine Schwefelsäure gänzlich, und verwandelt sich
in gelhes Bleioxyd.

Analyse.
a) Man glühe das Fossil mit der dreifachen Menge

Natriumoxydcarbonat, weiche die wohl geflossene Masse
in Wasser auf, filtrire, digerire den noch feuchten Fil¬
ierinhalt mit stärkerer Essigsäure, und behandele das
Ungelöste wie oben, wodurch es dann gänzlich ver¬
schwinden, nnd in eine kaiische und saure Auflösung
verwandelt seyn wird.

h) Die kaiische Solution werde mit Salpetersäure
schwach übersäuert, zur Trockne abgeraucht und durch
Wiederanfweichen von der aufgenommenen Silicium-
»änre befreiet.

CJ Man fälle hierauf den geringen Rückhalt an
Blei in der säuerlichen Flüssigkeit h. durch Hydrothion-
aänre, zersetze den Niederschlag durch Salpetersäure,
nnd füge diese Solution der essigsauren hinzu.

f\) Jetzt verjage man die überflüssige Ilydrothion-
säure des bleifrcien Fluidums, umi präeipitire aus sel¬
bigem, w,is an Aluim'iim- nnd Eisenoxyd darin enthal¬
ten seyn könnte, übersauere sie wiederum etwas, und
bestimme den Schwefelsäureinhalt derselben auf dem
oft erwähnten V\ ege.

e) Die Bieiduflösung versetze man endlich mit Am¬
moniaks ulfat, und trockne das wohl ausgewaschene Prä-
cipitat scharf aus, verrauche die Flüssigkeit und prüfe
sie noch auf metallische TLeile. Das Blcioxydsulfat
enthält 73,56 Proc. Bleioxyd.

J.'llS,

Kp p f er v i t r i o 1. Ku SP -f- 10 Wa,
V er h3 ] t p :: i m r e ?i c r.

Er verliert seinen Wamset <:*;}ia!t durch leichtes Er-
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Litzen bald, so wie durch anhaltendes Glühen endlich
auch seine Säure.

Analyse,
Der Lösung dieses Salzes mische man Ammoniak

in starkem Ueberschufs hinzu, und filtrire die Liane
Auflösung von dem gefüllten Eisenoxyd ah, schlage das
Kupferoxyd in der Hitze mit einem IJcbermaafs an Ka-
litmioxyd nieder, wasche das Präzipitat heifs aus, und
glühe es; prüfe hierauf die kaiische Flüssigkeit, oh sie
Zinkoxyd aufgenommen hat etc.

Das Eisenoxyd ist übrigens zur Sicherheit noch auf Rück¬
halte von Kupfer- und Alumiumoxyd naher m untersuchen.
Siehe die Analyse des Schwet'elkupi'ers, des Kupi'erojyds, des
Misy etc.

§. 114.
Kohaltvitriol. Kb 3 Sf-f 24 Wa.

Verhalten im Feuer.

Es trocknet zu einer rosenrothen Masse ein, und
hinterläfst nach anhaltendem Glühen schwarzblaucs Ko¬
baltoxyd, welches mit dem Borale ein blaues Glas giebt.

Analyse.
Man löse das Salz in Wasser auf, prä'cipitire das

Kobaltoxyd mit Kaliumoxyd, wasche den Niederschlag
scHarf aus und glühe selbigen; hierauf bestimme man
die Schwefelsäure in demFiltrate nach bekannter Weise.

Zufällige Beimischungen fände man ia diesem Fossile
leicht auf dem bei den übrigen Vitriolen angedeuteten Wege;
e« durfte durch Oxydation des Schwefelkobults entstanden seyn,.
Und ist nur ein Mal Torgekommen.

$. 115.
Uranvitriol. ÜrSf* + 10 Wa,

Verhalten im Feuer.
Er büfst in der Hitze sein Krystallwasser bald ein

und hinterläfst dadurch ein gelbes Pulver,
Analyse.

Man präeipitire in der Auflösung dieses Salzes das
Uranoxyd mit Ammoniak, und trenne den noch feuch¬
ten Niederschlag durch Digestion mit Ammoniakcarbo
natauflösnng vom Eisenoxyd, isolire hierauf das Uran«
oxyd durch Ahrauchen d'cr Solution und Glühen des



138 II. Sauerstoffhaltige Mineralien. 14. Sulfate.

Rückstandes. Die mit Ammoniak behandelte Flüssig¬
keit enthält nun noch die, durch Chlorbarinm zu be¬
stimmende Schwefelsäure des Fossils. Siehe Pechblende»

§. 116.
Zinkvitriol. Zk SP -f- 4 Wa.

Verhalten im Feuer.

Er schwellt an, schmilzt aber nicht, beschlä'gt die
Kohle und geht endlich in eine grün gefärbte Schlacke
über.

Analyse.

Die Auflösung desselben wird durch x^mmoniak im
Ueberschufs behandelt, das fast immer vorhandene Ei¬
senoxyd mittelst des Filters getrennt, das Fillrat mit
Salpetersäure übersänert, und durch INatriumoxydcar-
tonat in der Hitze vom Zinkoxyd befreiet, dann auf
Schwefelsäure behandelt. Siehe Zinkblende.

Da »ich auch Manganoxyd in diesem Fossile findet, so
mufs die Solution desselben nicht sehr verdünnt seyn, und
der Eisenniederschlag auf selbiges noch besonders untersucht
werden.

§. 117.
Beispiel der Analyse eines mehrfachen

Schwermetall vi triols.
Misy vom Harz.

Bestandteile : Eisenmitteloxyd-, Manganprotoxyd-,
Kupfer-,Zink- und Alumiumoxydsulfat und \ V asser.

Verhalten im Feuer.

Es verliert in strenger Hitze fast sämmtliche Schwe¬
felsäure und hinterläfst ein dunkelfarbenes Oxyd.

Analyse.

Man digerire das Fossil mit "Wasser, wodurch es
sich bis auf wenige Unreinigkeiten löst und eine braune
Solution giebt, die sich nach dem Znsatz von Säuren
"wieder aufhellt. Sie werde mit etwas Salpetersäure in
das Sieden gebracht und hierauf mit einem starken
Ueberschufs an Ammoniak versehn.

Soll diese Operation gut gelingen, so setze man hier,
wie schon früher angedeutet wurde, der mäfsig concciitrirleii
Auflösung unter stetem Umrühren verdünnte Ammoniaklösung
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hinzu, dadurch wird daj Präzipitat gleichmäfsig fein zertheilt
•werden, also der Einwirkung der überschüssigen Fallungsmit-
tels besser ausgesetzt seyn; w», wie in diesem Fall, letzte¬
res mehr als die übrigen Salzthciie drr Flüssigkeit rückwir-
ken, kann man den Niederschlag, ohne ihn, wie folgt, wie¬
der aufzulösen, absetzen lassen, jene dekantiren , und ihn mit
concentrirter Ammoniakauflösung von Neuem in Digestion setzen.

Den braunen Filterinhalt nehme man nochmals
mit Hydrochiorsäure auf, behandele die Solution wie¬
derum, wie oben, mit Ammoniak, und setze das Fil-
trat vorerst bei Seite.

Diese zweite Behandlung ist im Allgemeinen selten über¬
flüssig, weil, wie die Erfahrung lehrt, gewöhnlich noch etwas
drr, in Ammoniak löslichen Oxyde im Piäcipitate zurückge¬
blieben ist.

HieTauf werde das Präcipitat, noch feucht, vom Fil¬
ter genommen und anhaltend mit Kalinrnoxyd behan¬
delt, letzteres nimmt Alnminmoxyd auf und hinter
läfst Eisen - und Manganoxyd, welche auf die mehr
erwähnte Weise für sich darzustellen sind. (Siehe
Eisenoxyd, Aluminmoxyd.) Das Eisen ist hier auf Mit¬
teloxyd, das Mangan auf Protoxyd zu berechnen.

Das blaue ammoniakalische Filtrat, welches, aufser
Kupfer-, auch Zinkoxyd enthalten konnte, lasse man
sieden, und mische selbigem allmählig so viel Kalium¬
oxyd in verdünnter Aullösung hinzu, bis nicht nur alles
Ammoniak ausgetrieben seyn wird, sondern auch jenes
Oxyd vorwaltend erscheint und digerire das Ganze;
dadurch ist dann alles Kupfer zu schwarzem Oxyd aus¬
geschieden und das Zinkoxyd in Auflösung gebracht.

Auch liier ist die Wiederauflösung des Kupferoxyds in
Salpetersäure und neue Fällung mit Kaliumoxydlösung an-
zurathen.

Die kalischcn Flüssigkeiten geben nun erst, nach¬
dem sie mit Hydrochlorsäure neutralisirt, erwärmt und
mit INatriumoxydcarbonat übersetzt worden, ein weifses
Pracipitat, welches, heifs ausgewaschen, im Glühen gelb,
nach dem Erkalten aber wieder ungefärbt erscheint.

Sämmtlichem Spühlwasser mische man nun Chlor¬
barium hinzu, nndberechne den Niederschlag auf Schwe¬
felsäure.

■
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Man unterlasse bei Analysen dieser Ait nicht, das Ge¬
wicht einiger PriicipUato geradezu in neuen Mengeu des Foj-
»ils zu bestätigen.

v . iis.
Beispiel der Analyse eines m e h r 1 a c li e n

Leich im e lal 1 Sulfats,
Polyhalil.

Bestandteile: Kaliumoxjdsulfat, anhydrisches Cal-
ciumoxydsulfat, wäfsriges CalciitmoxydsHuat, Mangan-
protoxvdsulfat, Magniarn - nnd Eisenoxydsulfat, Chlor¬
kalium, Chlormagnium, Eisenoxyd.

Verhalten im Feuer.

Er verliert seine Durchsichtigkeit, cfllorcscirt et¬
was, wird weifslich, härter und zerbrechlicher, bis er,
kaum glühend, an einer bräimlichrolhcn Kugel Schmilzt}
letzteres bewirkt stärkere Hitze augenblicklich.

Mit dem Borat giebt er eine gelbliche Peile,
A n a 1 y s e.

a) Man lasse das fein geriebene Fossil mit einer
Solution der doppelten Menge Natrinmoxydcarbonat eine
halbe Stunde lang sieden, und iihrire, löse den gut
ausgewaschenen Fillerinhalt in Salpetersäure auf, ver¬
setze die Flüssigkeit mit Ammoniak, behandele den
Niederschlag, wie oft erwähnt, und berechne das Ei¬
senoxyd auf Protoxyd, nämlich mit 89,78 Procent des.
letztern,

b) Das Fillrat a, werde zu einem geringen Volum
abgeraucht, zugleich selbigem so lange Schwefelsäure
hinzugemischt, als sich noch Salpetersäure Dämpfe zei¬
gen, das Ganze zur Trockne angeraucht, der Rück¬
stand, um sämmtliche freie Säure zu entfernen, rolhge-
glühet, fein geriehen, mit Wasser digerirt, und da¬
durch in Magnium- und Calciumoxydsulfal zerlegt.

Dafs die Trennung des Calcium- vom Magniumaxyd sch.'ir-
fer puf andere Weise geschehe;! könne, darüber tehe raa,n Car-
bonate,

c) Aus der kaiischen, mit Salpetersäure neulrah-
Sirten Auflösung präeipitire man nun das Chlor durch Sil-
heroxydnitrat, und berechne es auf Chlorkalium mit 53,04
Proc. desselben.
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d) Nach Ertßrtnip« des zu viel hinztfgekömmeijen
Silbers durch Hydrocblottlnre schätze rrian nun rite
Schwefelsaure aukcfcannlcm Wege, „nd endlich in
den. eingeengten Fillrate das Kajiumoxyd durch Chlor-
piatin.

§• 119.
Variante.

a) Man befreie das Fossil durch Digestion mit
Wasser von allen löshchen saugen TheiW f.ltrire,
versetze die Solution bis zur aufhörenden Trübun- mit
Silberoxydacetat, und berechne den Niederschlag auf
Cblorkahurn; entferne das überflüssig hinzugekommene
S.lberoxyd durch Hydrwh.oiwäort, bestimme hierauf
die Schwefelsaure durch Baricunoxvdacclat in möglichst
geringer Menge. " b

Es kann nicht in Betracht kommen, daCs die ITydrothion-
saurc unter g^ Issen UrastSadea die Menge der Schwefel««»

_ h) Die t lussigkeit von a. werde nun bis zur Trockne
eingeengt der Rückstand geglühet, in heifsen. Wasser
aufgeweicht, das erhaltene Kahnmoxvdcarbonai mit
Schwefelsaure neutral,sirt und die Solution zur Trockne
gebracht; sie wird blofs Kaliumoxydsulfat, mit Spurenvon balcimnoxydsulfat hinterlassen.
, c) Die im Filter gebliebeneu Carbonate löse man
m Salpetersaure auf, pracipilir« in der Solution da*
überflüssig hinzugekommene Barium durch einige Tro-
pfen Schwefelsaure, koche das Präapitat, um cfas etwa
putgeblltc Calcumoxydsulfat anszuziehn, mit Wasser
und verändere, *i e ,„ der ersten Analyse, den Inhaltder Flüssigkeit zu Sulfat näml^l, ,„ r l ' ,M° i ,zr Jülul i nanincii zu Calcium- und

agnminoxydsuliat.
Es »t Wer « bemerken , daf, der schwerlöslichere Rück¬

stand „ach der D JgeS hon mit Wasser noch etwas Eisenoxyd ubri"
Ufst, welches v.elle.ht früher zur Mischung des Fossils gehörte:

S. T a n t a 1 a t c.

Üeher die Zerlegung der Tantalate im Allgemeinen.
Bestimmung des Wassergehalts

LV,?" Jr"^'^ 1̂ der Ta " ta,at « läfst sich, weil
kerne merkhehe Veränderung des Oxydationsgrades der

m
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in selbigen befindlichen Metalloxyde vor sich gehn kann,
schon durch Glühen bestimmen, wobei sich dann ge¬
wöhnlich Spuren von Fluor zeigen.

Sic können durch keine Säure, selbst nicht durch
concentrirle Schwefelsäure, aufgeschlossen werden, son¬
dern bedürfen dazu des Glühens, entweder mit Kalium-
oxydbisulfat oder mit Kalium- und Natriumoxydcarbo-
nat, da im eisten Fall ein blofses Aufweichen und im
zweiten der Zusatz von Säure nölhig ist, um die Tan¬
talsäure, freilich noch ziemlich unrein, zu isoliren.

Die Tanlalsäure , so widerspenstig sie den Sauren
ist, beweiset sich, wie die folgenden Analysen es deut¬
lich machen, mit gewissen Substaazen nicht ganz un¬
löslich, z. B. in Verbindung mit Eisenoxyd, Wolfram-
säurc etc.; als Hydrat ist sie vorzüglich in siedender
VVeinsäurelösnng soluhel.

Die Siliciuinsäure ist von der Tantalsäure dadurch
trennbar, dafs der kaiische Flufs beider mit verdünn¬
ter Ilydrochlorsäure aufgeweicht, erstere gänzlich ent-
läfst (vorzüglich wenn die Operation wiederholt wird),
welche dann durch Abrauchen etc. zurückbleibt; es ist
jedoch hierbei nicht zu vermeiden, dafs nicht auch et¬
was Weniges der aufgelösten Tantalsäure mit ausge¬
schieden werde.

Es kömmt bei der Analyse der Tantalate sehr dar¬
auf an, zu wissen, ob die gewonnene Tantalsäure auch
Hinterhalte von Wolframsäure führe; dies erkennt man
indefs leicht ans ihrer Eigenschaft mit Eisenoxydwolf-
ramiat (verunreinigt), dem Doppelphosphate vor dem
Löthrohr eine rothgelbe Farbe zu ertheilen; denn, da
weder die Wolframsäure, noch das Eisenoxyd dieses
für sich allein thnt, so bedarf es nur, wenn erstere ge¬
genwärtig ist, eines kleinen Zusatzes von Eisenoxyd,
um jene Reaction hervorzubringen.

Um keine Fehlgriffe, hinsichtlich des wirklichen
oder Nichtvorhanden.'-eyns von Uranoxyd zu machen,
bemerke man, dafs selbiges — nach der Entfernung
des Yttriumoxyds mit Ammoniakoxalat — etwa durch
Ammoniak mit Eisenoxyd zugleich präeipilirt, und in
Hydrocblorsäure gelöst, mittelst Ammoniakcarbonat im
Ueberschufs löslich werden mufs.

Was die in den Tantalaten oft gefundene Wolf-
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ramsäure betrifft, so hat ihre Trennung von der Tan-
talsänre keine Schwierigkeit, da sie theils durch Am¬
moniak oder gewöhnlicher mit Hydrothionammonium,
m Gesellschaft von Zinnoxyd, ausgezogen werden kann.
_ Man erkennt sie durch den blauen Flufs, welchen

sie cals reine Säure) mit dem Doppclphosphate giebt.
Beimischung von etwas Zinn - und Eisenoxyd, wie selbst

von Tantal - und Siliciums.iure, hindern diese Reaction nicht.

Man präcipilirt das Yttriumoxyd hier heinahe im¬
mer durch Ammoniakoxalat allein, und, wenn noch
Uranoxyd oder Tantalsäure in der Flüssigkeit vorhan¬
den war, mit letzterer zusammen, da alsdann, nach dem
Glühen des iNiederschlags, und nach Behandlung des¬
selben mit Hydrochlorsänre, Tanlalsäure zurückftjeibt,
das Uran- und Yttriumoxyd aber in die Säure über¬
geht, die dann nachher durch Hydrothionammonium etc.trennbar werden.

Das Glühen des gewonnenen Yttriumoxyds mit Ka-
liumoxyd sichert vor seiner Verwechselung mit Beryl¬
lium-und Alnmuimoxyd, weil letztere darin löslich sind.

Das Cereriumoxyd befindet sich in diesem Fossil
immer in so geringer Menge, dafs es kaum in Betrachtkommt.

$. 120.
1) Tantalit von Bodenmais. Mn 2 Ta -f 3 E> Ta.
2) Tantalit vonKimito. Mnfa-f-EiTa (EiTa 2)?
3) Tantalit von Brodho. (CaTa + EiTa) 4-

3(MnTa + EiTa) MnWo 2 -f- 3 Ei Wo % Sn.
Verhalten im Feuer.

1.
Der erstere nimmt eine grüne Farbe an.
Mit natnschem Carbonat reagirt er auf Mangan.

r- i- Da * Bor *t g| cbt «n dunkelgraucs, von Eisen ge¬
färbtes Glas damit, und kann hier hei Gegenwart einer
starken Menge desselben unklar geflattert werden.

Das Doppelphosphat bildet mit selbigem einen Flufs,
worin die Eisenreaction vorwaltet.

2.
Das zweite verhält sich unveränderlich.

■
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Er giebt mit dem natrischen Carbonale und Bo¬
rate metallisches Zinn.

Das Borat veranlagst eine Reaction, wie die des
Bodenmaisser Fossils.

Das Doppclphosphat zeigt hier dem obigen Fos¬
sil ähnliche Erscheinungen; doch ist zu merken, dafs
der Fluls im Erkalten nicht roth wird, wodurch sich
also Woli'ramsäurc verrüth.

3.
Der dritte giebt Renctionen, die im Ganzen denen

der vorhergehenden Fossile gleich kommen; übrigens
zeigt das Doppelphosphat auch hier die Gegenwart der
"YY olframsäure.

Analyse.
1.

Man lasse das Fossil mit Kaliumoxydlösung ein¬
sieden und glühe den Bückstand, welcher dadurch dun¬
kelgrün und undurchsichtig erscheinen wird.

Hierauf werde letzterer mit verdünnter Hydrochlor-
siiure in Digcslion gesetzt, und die anfanglich rotlie,
dann gelblichgriine, nach Chlor riechende, Solution von
dem Bodensatz abgegossen, und letzterer so lange mit
Hydrochlorsäure gekocht, bis diese sich unwirksam dar¬
auf zeigt.

Man glühe und wäge das zurückgebliebene tanlal-
sanre Hydrat.

Das tantajsaure Hydrat wird ron siedender Weinsaureto-»
lution völlig aufgelöst, und in der, durch Ammoniak e: tsaner-
ten Flüssigkeit entstellt mit Gallusinfusion ein oraniengelbes
Träcipitat.

2.

Aus der mit Ammoniak abgestumpften Auflösung;
fälle man das darin enthaltene Zinn und Eisen durch
Ammoniaksuccinat, glühe den Niederschlag; zerreibe
selbigen und digerire ihn mit Hydrothionammonium,
iiltrire die noch warme Auflösung, rauche sie ab, glühe
den Rückstand und redneire ihn vor dem Löthrohr, wo¬
durch er sich als ein Zinnkiigelchen zeigen wird.

3.
Das vom Hydrothionammonium ungelöst Gebüc-
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gT welches'air' "^ ° b ^ e «olntion Mtf Man-
summen ist! ' ° ft Cr "' ahntL'm Wege, leicht zu he-

' §. 121.
V ariant e.

a) Man schmelze das Fossil mh «o.* i r i

fordedil, is,, .Ale die Masse " ,'S™ w""I

d) Hierauf koche man das in W„J „u.-

Chlorsäure scharf aus, wodurch die T™Ml■■ ,? dr °-
Icb rem hlofsgestelll wird 'amalsaure dessol-

das Kise» u„d »L S"iXäÄ fffttercs naiiilich als Carhonat. ' etz "

Wenn obige Methoden, wie die folgend™ -1 • •
Wesentlichen «.„lieh sind / a *« Mff e» we,l .„ im
«rage ich diese, bei ihrer WM ,; t v ,W" den l °nntea, so

$- 122.

Ytrotantalit. Ca* Ta ür'Ta ? t s* a (dunkler).
iiS™3fefi?a: dunkler ' a,,c drei manchmal mit

Verhalten im Fenor.
Diese Fossile zeigen, mit weniV«.rA,™„,I,

Feuer folgende EigenschaflenT S *™&me, ,m

Fluo,SiC ^ 5i0h ^"^ Und Verrathen S$*m von

Das natnscle Carhonat nimmt sie nicht völhV an f

Da Me'nil II. Bd. 2. AfetM. ! Q
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viel Eisen in dem Fossil vorhanden war, Zinn ans dorn
Hufs darstellen.

Das Borat giebt ein klares Glas.
Das Doppelphosphat wirkt anfänglich nur theilweis

auflösend auf selbige, indem Tantalsaare zurückbleibt;
in starker Hitze verschwindet aber auch diese. In der
innern Flamme entsteht ein im Erkalten rosenfarbener
Flufs, wenn das Fossil Wolframsäurc, und ein grüner,
wenn es Uran enthielt, ausgenommen, wo ein* zu gro-
fser Eisengehalt letzlere Färbung überflügelt.

Da der Gadolinit mit dem Borat ein dunkelgrünes, beinahe
schwarzes Glas giebt, so ist er .dadurch leicht vom Yttrotan-
talit eu unterscheiden,

§. 123.
Schwarzer Yttrotantal.

Analyse.

a") Man glühe das Fossil mit der vierfachen Menge
Kaliumoxyd, weiche die wohlgeflossene grüne Masse m
"Wasser auf, trenne das Ungelöste ab, lasse die Flüs¬
sigkeit einige Zeit an freier Luft stchn, decantire sie
nach erlangter Klarheit vom Bodensatz, verwahre letz¬
tern (1), versetze erstere mit Salpetersäure im Ueber-
maäfs, und digerire den dadurch entstandenen INicdrr'
schlag mit Ammoniakliquör; dieser hinterliifst dann nach
dem Abrauchen Wolframsäure. Das Filtrat habe das
Zeichen (2).

b) Das vom Kaliumoxyd nicht angefochtene Fos¬
silpulver werde mit concentrirter Hydrochlorsäure in
anhaltende Digestion gesetzt, und die dadurch entstan¬
dene Solution vorerst mit (3) bezeichnet, der Rück¬
stand aber dem von a. (1) hinzngemengt, mit Hydro-
thionarnmonium erhitzt Und die dadurch ausgezogene}
zinnhaltige Wolframsäure, durch Abrauchen und Glü¬
hen blofsgestellt. Was das Hydrolhionammonium zu-
rückliefs, ist Tantalsäure.

c) Das- salpetersaure Filtrat von a. (2) versetze
man mit Ammoniak, und prüfe den dadurch erzeugten
Niederschlag auf Eisenoxyd, Tantal - und Wolfram-
saure.

d) Der hydrochlorsauren Solution von b. (3) mi¬
sche man ebenfalls Ammoniak hinzu, filtrire, lasse das
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Präzipitat (4) vorerst unberührt, und fälle aus der durch

c) Der Filterinhalt von d. (4) wird mrh ,.'
Auflösung in flydrochlor.äare zinnhahge Tanta säurl
zurücklassen, und die gewonnene Solution, mttAuZ
n,afc abgestumpft durcE Ammoniakoxalat einen IVieZ"
schlag gehen, welcher geglühet YttriomÄ £

0 Man pracip.tire nun das in dem Filtrate von V*noch vorhandene E senoxvd m.'f A™ '»'«e von«.
«hhI durch Galinstinkt r e\ivTür arxvd iak ? arb0nat'
Niederschlag wird dann SltSiTSLnT^nem Oranoxyd umgeändert. & ru ~

Üafs man hier auf etwa» Mancan Biick«iefit n .u

verstehe sich von .„«,*. ^lekfe df^^^T"*
0. 124.

Gelher Ytrotantal.
Zerlegung durch Kaüumoxydbisulfat

a) Man behandele das Fossil wie in der Varianz ,T«
Tanta hrs.mt Kahumoxydbisulfat, digerire der nach £
Anlwcchen entstandenen und abgesonderten out rT
ten Rückstand n„t Hydrochlorsänfe dann ™;?H T g "

riuonammomum, om/hierauf *i'£ St cS5&

worauf erstere dann £ «&£%Ä"^
dadurch .solnte, unnhahige Wolframsä^' gg^

1]^::^ 2°"** ™Ji? few Auflösun-
hinzu,gen mit Ammoniak ab, mische■ HvXnVF "•

und trenne das dadurch «Ä? Jftgfe?°f fT

ses.rd nach dem Glüfio i^J^^fi^
c) Man lasse letzt das FJb.-^ ,,„„ l ■,

waige Eisen derselben zu ™*J* S»75* S tb?tersaure aufsieden, m sehe Amn,nn4 ' ÄaJpe-
den weifsen, an der Wt etwalT bwV' , S ° n £e.re
derscblag in Filter ab nf ig ■■^«den Nie-
durchges'eiheten F is^ei }das CafciaC ' Pm ^ ^ dermonialoxalal. ö S Lalci «™oxyd mit Am-

d) Das durch Ammoniak gewonnene Präcipital (1)
10 *
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von C. löse man wiederum in Salpetersäure auf, setze
der etwas säuerlichen Solution Animoniakoxalat hinzu,
filtrire, bewahre das Filtrat (2), und wasche den Pa¬
pierinhalt mit etwas Ammoniak-führendem \\ asser aus,
glühe und wage selbigen, lasse Hvdrochlorsäure darauf
wirken, und bringe das Unaufgelöslc als Tantal säure
in Rechnung. Aus letzterer sausen Auflosung iälle man
das Uran in einem zu verschiiel'senden Gcfäise durch
Hydrothionammonium, zersetze das Product im Feuer,
nehme das Gewicht desselben, wodurch dann, mit dem
der Tantalsiinre, sich durch Snbtraction die Menge des
von der Hydrochlorsänre zugleich aufgenommenen Yt¬
triumoxyds ergeben wird.

e) Das Filtrat d. (2) versetze man endlich mit Am¬
moniak, glühe und wäge den Niederschlag , und zer¬
setze ihn, nach geschehener Auflösung in Uydrochior-
saure, mit Ammoniakcarbonat in grofsem Ueberschnfs,
sammle und glühe das abgeschiedene Eisenoxyd, und
bestimme in der ammoniakalischen Auflösung den I\pst
des Uranoxyds, durch Verdampfung letzterer, bis zur
Trockne und Glühen des Rückstandes.

$. 125.
Variante.

Zerlegung durch Natriumoxydcarbonat.

a) Man behandele das Fossil wie den Tantalit mit
der achtfachen Menge Natriumoxydcarbonat, weiche die
geflossene Masse auf, filtrire die Solution von dem gel¬
ben Bodensatz (I) ab, setze ihr Ilydrochlorsaure im
Uebermaafs hinzu, sammle den geringen Niederschlag,
lasse ihn mit Hydrothionammonium digeriren, wasche
ihn aus und glühe die dadurch gereinigte Tantalsäure.
Die schwefelhaltige Auflösung wird hier nur Wolfram¬
säure geben.

b) Die saure Flüssigkeit von a. stumpfe man mit
Ammoniak ab, mische Galläpfelißfusion hinzu, glühe
das Präcipitat und nehme sein Gewicht; es ist Wolf¬
ramsäure-haltige Tantalsäure.

Von letzterem überzeugt man sich durch Behandlang mit
Kaliumoiydbisulfat im Feuer, und Digestion des Rückstandes
mit Hydrothionammomum, t\ elcher hier nur Wolframsüure auf¬
nimmt.
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c) Man iibergiefse den Bodensatz (1) von a. mit
concentrirler HydrochJorsäure, und digerire das Ganze
unter häufigem Einrühren anhaltend, lasse es gehörig
absetzen, filtfire und glühe den Papierinhalt; er ist nun
T antalsänre.

d) Das Filtrat werde zum Sieden gebracht, wo-
durch sich ebenfalls Tantalsäme absetzt.

e") Die letztere Flüssigkeit versetze man mit Am¬
moniak und lalle nach Abtrennung des dadurch be¬
wirkten Präcipitats (2) das Calciumoxyd durch Ammo-
niakoxalat.

1) Der Niederschlag (2) von e, werde geglühet,
in Hydrochlorsänre gelöst, und dadurch die ihn beglei«
tende Tantalsäure blofsgestellt.

2) Die durchgeseihele Flüssigkeit von 1. aber mit
Ammoniakoxalat vermischt, der Niederschlag geglühet,
gewogcHj mit concentrirter Hydrochlorsänre gekocht,
und so abermals die Tantalsäure isolirt.

3) Man mische den ]etzt vorhandenen Flüssigkei¬
ten Ammoniakacetat und Hydrothionsäure hinzu, glühe
das eulstandene Präcipitat, und lasse Hydrochlorsänre,
welche hier Eisen aufnimmt, darauf wirken.

Das Präcipitat kann mit Platin vom Tiegel verunreinigt seyn.
f) Das essigsaure Flnidum e. (3), welches noch

freie Hydrothionsäure enthalten wird , läfst nun, nach
genauer Neutralisation mit Ammoniak, Uran und etwas
Schwefeinfan fallen, welcher geglühet, sich als grünes
Uranprotoxyd darstellt.

Zieht man mm das gewonnene Eisenoxyd, Uran¬
pro tqx'yd und die Tantalsanre von dem Gewicht des
Niederschlags ( 2 ) ah, so ist dadurch die Menge des Yt-
triumoxvds gegeben.

g) Die vom Cakiumoxydqxalai abfiltnrte Flüssig¬
keit führt nun noch Eisen - und Uranoxyd, welche durch
Ammoniakcarbonat, wie obenerwähnt, getrennt werden
können.

§. 12G.
Dunkler Yl tro t ,i p t ai,

a) Man glühe dasFossll mit achtfacher Menge.Kalium
bxy'dcarbonat, weiche die grünliche Ma.^e auf, und son¬
dere das entstandene »elLliuie $edjmcn^ durch das Fü-
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ter ab, bezeichne es mit a., und iibersäucre das kaii¬
sche Filtrat mit Salpetersäure; dadurch wird sich ein
weifser Bodensalz 6. zeigen, welcher, nach Abstumpfung
der Flüssigkeit mit Ammoniak, noch etwas vermehrt
wird. Man digerire letztein (/?) mit Hydrothionammo-
nium, trockne das Ungelöste, glühe und wäge es, und
bringe es für Tantal säure in Rechnung.

b) Hierauf werde das Sediment a, mit concentrirter
Hydrochlorsaure bis zur Entfärbung desselben digerirt,
fewaschen, und ebenfalls mit Hydrothionarnuionium be-

andelt, wodurch reine Tanlalsäure zurück bleibt, wel¬
che man glühet.

c) Die hydrochlorsaure Solution werde nun etwas
eingekocht, und der sieb ausscheidende galb tartige
.Niederschlag mit Ijydrothionammonium in Digestion ge¬
setzt, wodurch er schwarz werden, mit Hydrochlorsaure
in Berührung gesetzt, Eisen verlieren, und dann als
reine Tantalsäure weifs erscheinen wird. Das Eisen
schlage man, mich geschehener Peroxydation desselben,
mit Ammoniak nieder.

d) Die bei a., b., c. gewonnene Hydrotbionarnmo¬
nium-haltige Solution bringe man nun zur Trockne,
und glühe den Rückstand: er wird sich als Wolfram-
Säure-halliges Zinnoxyd verhalten.

e) Die von,dem gallertartigen Niederschlage abfil-
trirte saure Flüssigkeit (c.) werde mit Ammoniak abge¬
stumpft, und durch Hydrothionsäure von dem darin be¬
findlichen Zinnoxyd befreiet.

f) Man lasse hierauf die Flüssigkeit mit einem Zu¬
satz von Salpetersäure sieden, mische Ammoniak hin¬
zu, setze das Filtrat zur Seite (o), löse den [Nieder¬
schlag in Salpetersäure auf, stumpfe die Solution etwas
ab, und fälle mit Ammoniakoxalat das Ytlriumoxyd etc.
"Was die Flüssigkeit nun noch enthält, ist Uranoxyd,
welches durch Ammoniak als Hydrat leicht abgetrennt
wird; es werde geglühet.

g) Das Filtrat (o) giebt mit Ammoniakoxalat etc.
noch Calciumoxyd.

Das Uranoxyd ist hier dadurch nicht zu verkennen , dafs
es, in Hydrochlorsaure gelost und mit Amrconiakearbonat ge¬
fallt, durch einen Ueherschufe des letztem wieder aufgenom¬
men wird. Yergl, Kalkuranglimmer, §. 82.
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t e,W tan a

Ueher die Analyse der Titanate im Allgemeinen.
Nor erst in zwei Titanatcn. dem Polymigmit und

dem Pyrochlor, liat man etwas Wasser, und zwar von
Ilydrofltiorsäure begleitet, gefunden. Jenes ist übrigens
aus den, Lei den Tantalaten angeführten Ursachen schon
durch ilofses Glühen zu schätzen.

Einige dieser Fossile lassen sich geradezu mit Hy-
drochlorsäure behandeln, z. B. verschiedene Eisenmit-
teloxyd - Titanate; andere bedürfen dazu des vorher¬
gehenden Glühens mit Kaliumoxyd; hei noch andern ist
die Schwefelsäure ein zu ihrer Entmischung sehr an»wendbares Mittel,

Bei den hieher gehörigen Analysen macht die Fil¬
tration der, nach dem Aufweichen (des mit Kaliumoxyd
geschmolzenen Titanais) entstandenen Solution oft viel
Schwierigkeit, indem das isolirte saure Kaiiumoxydtitanat
die Flüssigkeit so anhaltend trübt, dafs es selbst das
dichteste Papier durchdringt; man ändert dieses indefs.
durch Verdichtung (1er Flüssigkeit mit Chlorammonium,
und Auswaschen des Fiherinhajts mit sehr verdünnter
Hydrochlorsäure.

Ueher die Scheidung der Titansäure von verschie¬
denen Oxyden, vornehmlich von Calcium-, Eisen- und
Zirkoniumoxyd, oder von der Siliciumsäurc, wird man
in den folgenden Analysen hinreichende Auskunft finden,

§. 127.
Ei

INigrin.

Menakan.

Iserin,

Titan eisen.

ei
Ei 2
ei
Ei*
ei

ei

Ti.

TL

Ti;

Ti.

Vorhatten im Feuer.
Sie werden im Feuer kaum verändert, und zeigen

mit den üblichen Flufsmitteln die Beactjon des Eisen-
protoxyds.
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^Vird der mit Doppelphosphat bewirkte FJufs in
der innern Flamme behandelt, so tritt, nach Verhällnifs
der Menge der vorhandenen Titansäure, eine mehr oder
weniger rolhe Färbung desselben hervor, wodurch also
die des Eisenoxyds ganz aufhört.

Zinn befördert die Reaction des Titans. Siehe
Rutil.

Analyse.
Das Eisenoxyd, wovon die Titansäure im Rutil

nnd Anatas stets begleitet ist, macht auch hier die, bei
selbigem angeführte, treffliche ZerlegungsuietUode not¬
wendig; da siel» obige Fossile aber auch geradezu in
Hydro chlor säure auflösen lassen, und manchmal ein
Chromgehalt berücksichtigt werden mtifs, so sind fol¬
gende, zum Theil ältere \ erfabrungsarten nicht zu über'
gehn.

a) Man digerirc das Fossil mit concenlrirler Iiy-
drochlorsäure, wodurch in den mehrsten Fällen ein ganz
unbedeutender Rückstand bleibt, der sich wie Tuan-
säure verhält; verdünne hierauf die Solution mit vielem
Wasser, setze Ammoniakliuuor bis kurz vor der Neu¬
tralisation ihrer Säure hinzu,'wasche den entstandenen
Niederschlag und verwahre ihn noch fettem.

1, der Ruckstand ge-
olulion aufgeweicht.

b) Das Filt.-at werde ein<,-t--
gliihet und mit NatriamQxydcarbonats
Die Flüssigkeit setzt nun ein graues Pulver ab, wel
cbes sich nach dem Glühen als Mittelmanganoxyd und
Calciumoxyd verhält, welches letztere durch verdünnte
Salpetersäure ausgezogen werden kann.

c) Den Fillerinhalt von a. löse man nun in möglichst
geringer Menge Ilydrochlorsäure auf, sondere die zurikh-
bleibende Siliciumsäure ab, setze der Flüssigkeit reich¬
lich Cblornatrium (auch Chlorammonium) hinzu, lasse
sie unter stetem Umrühren einsieden, und hieran! zur
Trockne verdampfen; endlich übergiefsc man den schön
gelben Rückstand mit Wasser. Es wird sich dadurch
Titansäure absondern, während alles Eisen in die Flüs¬
sigkeit mit dem Chlor übergeht.

Es gelang dem Verfasser, eine fast ganz reine Titansäure
auf diesem Wege .su gewinnen , wie zugleich ein Eise-oexyd,
welche;, nur Spur an von jener enthielt.
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Der Zusatz von Chlorammonium oder Chlornatrium ver¬
hindert das Ansetzen des Rückstandes, daher die Entinischmi"
des Chloreisens, nämlich erslercs durch, die vergröfserte Masse
gegen das Chlorid.

§. 123.
1. Variante.

Man fälle ans der oben gedachten byrlrochlorsau-
ren Solution das Eisen, Mangan und das Titan mit
Ammoniak, und dlgenre das noch leuchte leichte Prä
cipität mit Hydrotlnanammoniiim anhaltend, wodurch
das Eisen und Mangan, in SulFurid verändert, sich durch
verdünnte Hydroclilorsäure leicht ausziehn lassen werden.

In der stark verdünnt gehaltenen Solution bleibt das Main
gan zurück, und ist dann auf oll erwähntem Wege abzutrennen.

'S. 129,
2. Variante.

Man glühe das Fossil mit der fünffachen Men-e
Kahumoxyds weiche die geflossene Masse auf, sondere
die etwas Siliciumsänre Mangan, und Alumiumoxvd-
haltigc Solution durchs Filter ab, und löse das zurück¬
bleibende saure Kaliumoxydtitanat in Hydroclilorsäure
aui, vcrsclze die Flüssigkeit bis zur aufhörenden Trü¬
bung mit Oxalsäure, lasse das Ganze sieden Gltrfre es
nach einiger Zeit. Itulie und wasche den Papicrinhall
heils aus. Das Filtrat »t nicht frei von Trlansäore.
Um diese möglich« zu entfernen, mische man Selbigem
Ammoniak hinzu, filtrire abermals, und trenne durch
Hydrochlorsame aus dem noch feuchten Präcipitat das
Eiscnoxydoxalat von dem zurückbleibenden Oxalate des
Iitanoxyds etc.

§. 130.
3. Variante.

Das auf obige Weise erhaltene saure Kalium, und
kisenoxydtitanat löse man in Hydrochlorsäure auf fälle
mit Ammoniak, menge dem Präcipitat noch feucht
Ch orammonium hinzu, hiinge das Ganze zur Trockne
und glühe den Rückstand in einer kleinen Retorte wo'
durch das Eisen mit dem Salze subliroirt wird, und die
litansaure zurückbleibt. Wiederholt man diese Opc-
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ration, so läfst sich letztere bis zu einem gewissen Grad
frei von Eisen, darstellen.

Nach dem Globen des durch Ammoniak bewirkten
Niederschlags wird, mittelst verdünnter Hydrochlorsäure,
fast alles Eisen aus selbigem abgesondert werden können.

% 131,
Titanit, CaTi + Ca Si\

Verhalten im Feuer.

Dem Nigrin ähnlich.
A n a 1y 5 e.

Der durch Schmelzen mit Kaliurnoxyd und Auf¬
weichen gewonnene Rückstand, saures Kaliumoxvdlita-
nat elc, werde in Hydrochlorsäure gelöst, die Solution
ültriri , mit Ammoniak versetzt, der Niederschlag heifs
ausgewaschen, und das Fiilrat auf Caicinmoxyd- und
M?ngano\yd (Spuren) untersucht; nach dem Wieder-
auflöserj des-Prticipilals in Hydrochlorsäure wird etwas
Siliciumsänre zurückbleiben elc. Den grösseren Rest
letzterer suche man in der kaiischen Auflösung,

Beispiel eines' sehr zusammengesetzten
i itana ts,

§. 132.
P o 1 y m i g m i t.

Titansäure, Zirkonium-, Eisen-, Calcium-, Man¬
gan-, Cerer- und Yttriumo.wd, Ilvdrollnorsäure,

Iliehcr gehört auch der Pyroclilor r,us Titansäare, Cal-
eiumoxyd, Uran- und Mangarjprotoxyd , Cererium - , Ejsen-,
Zinnoxyd, Wasser u :id Spuren von Magniumoxyd bestehend.

V e r lia 11 e n im Feuer.
Er verändert sich nicht.
Das natrische Carbonat bildet eine graurothe, un¬

geschmolzene Masse damit, aus welcher sich Spuren
von Zinn reduciren lassen.

Das Borat gieht einen vom Eisen gefärbten Flufs,
welcher durch grofsen Zusatz des Fossils trüb geflattert
werden kann, und dann rothgelb erscheint; eine Farbe,
die er auch durch Zinn annimmt,
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Analyse.
V o r w o r t.

Die bei folgender Analyse eingeschlagene Methode
ist freilich für ein Tantalat berechnet, wie der Erfinder
derselben es selbst sagt, demohncrachtet kann sie, etwa
abgesehn von der Anwendung des Kaliumoxydbisulfats,
hier dennoch als Typus gelten.

A) Man lasse concentrirtc Schwefelsaure anhaltend
auf das geschlämmte Fossil wirken, und das entstan¬
dene Sulfat in Wasser zergehn; dadurch setzt sich ein
weifses Pulver ab, welches, wie bei den Tantalaten, mit
Kaliumoxydbisulfat gegliihet, durch Auflösung getrennt,
und hierauf mit Mydrothionammonium behandelt, einen
grünlichen .Rückstand giebt, der von llydrochlorsaure
bis auf Spuren eines Sulfurids völlig aufgenommen wird,
während die Hydrotinonammoniurnauflösung nach dem
Abranchen eine der obigen in Menge und Art ähn¬
liche Schwefelverbindung hinterläfst. Die Kleinheit des
fuickbleibsels erlaubt keine besondere Versuche damit,
sondern nur Schwefelzinn darin zu muthmarsen.

Der C gelben) Auflösung werde reichlich Wein¬
säure, dann Ammoniak in geringem Uebermaafs hinzu¬
gesetzt, und das darin befindliche Kisen mit Kydro-
thionammoniurripräcipilirt; hierauf durch chlorsalpetrige
Säure etc, in Oxyd verwandelt.

Ursprünglich gründet sicli jenes" Verfahre» auf die Ab¬
sicht, den bis dahin noch unbekannten Rückstand der schwe¬
felsauren Auflösung, vorn Eisen befreiet, durch, Ammoniak zu
fallen. i

B) Man entferne jetzt durch Chlorcalcinm sämml-
liche Weinsäure aus der Solution, zerstöre selbige im
Präcipitale durch starkes Glühen, und entferne das blofs
gestellte Calciumoxyd durch Hydrochlorsäurc, wobei
Titansäure zurückbleibt.

C) Man setze jetzt der, mit dem W~aschwasser
vereinigten, schwefelsaurenAuflösung von A. Ammoniak
hinzu, sondere den Niederschlag durchs Filter ab, und
verwahre ihn für's erste; dann werde das Calciumoxyd
durch Amraomakoxalat niedergeschlagen und in dem Fil-
trate Magniumoxyd (uehst Kaliumoxyd) aufgesucht,

D) Den Filterinhalt von C. behandele man mit ver-

■ . . .
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dünnter Schwefelsäure, und glühe den Rückstand, wo¬
durch er gelb erscheinen wird.

E) lV>;ui stampfe nun die schwefelsaure Solution I).
mit Aniinoniak etwas ah, und mische selbiger im Sie¬
den Kaliumoxydsuliat bis zur aufhörenden Präcipitation
hinzu, wasche den Niederschlag und glühe ihn, wodurch
er ebenfalls gelb wird.

Man schmelze beide gelbe Substanzen mit Kalium-
oxydbisuifat, weiche die Masse in Wasser auf und fiitrire
(das FW trat trübt sich unbedeutend mit Ammoniak),
setze den Filterinhalt mit Weinsäure in Berührung, und
was diese nicht auflöst, mit Hydrochlorsäure, wodurch
dann Zirkoniumoxyd-haltige lilansäure zurückbleibt.

Nun giefse man die hydrochior- und weinsaure So¬
lution zusammen, versetze sie mit Ammoniak'im Ueber-
schufs (wodurch sie klar bleiben), hieran! mit Hydro»
thionammonium, cnlmiscLe das gefällte Eisen zu Deu-
tochloreisen, fiitrire und bringe das Filträt zur niäfsi»
gen Trockne, wodurch nach dem Aufweichen ein erdi¬
ger Rückstand ton Titansäure-haltigem Zirkcniurnoxyd
hervor kommt.

F) Die durch Kaliumoxydsnlfat bei E. vom Zirko-
ninmoxyd und der Titansäure etc. befreicte Flüssigkeit
behandele man, wie oben, mit Weinsäure, Ammoniak
und ISydrothionaininoninm, sondere das Schwefcleisen
ah, verdampfe die durchgeseihete Flüssigkeit zur Trockne,
und um den Einfiufs des in Uebcrmaafs hinzugekom¬
menen Schwefels zu hindern, glühe man die gewonnene
übrige Salzmasse mit Kaliumoxydnitrat, löse sie dann
in \\ asser auf, und das hiervon Rückständige in lly-
drochlorsiinre.

Ammoniak wird in letzterer Solution nun einen
Niederschlag hervorbringen, welcher sieh an der Luft
schwärzt, während das Filtrat mit Ammoniakoxalat Man¬
gan- und Calciumoxyd darbietet.

G) Das sich schwärzende, durch Ammoniak gewon¬
nene PrÜcipital giebt nun , in Hydrochlorsäure gelost,
durch Kaliumoxydsulfat Gerer-Doppelsalz (siehe Cerer-
fossilien), und in der Auflösung lälst sich noch etwas
Yttrium- und Manganoxvd aullinden.

Die Berechnung des Resultats, wie auch chemische
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und mineralogische Gründe, müssen ergeben, in wel¬
chem Grade der Oxydation sich die Schwcnnelalle hier
befinden.

Es ist bis jetzt nicht gelungen , die Titansaure von dem
Zifkoniumoxyd so zu trennen, dafs beide als völlig rein aa-
zusehri sind.

Geglühet, zeigen sie sich den Säuren widerspenstig, doch
nicht der, mit gleichen Theilen Wasser verdünnten , und dar¬
über bis z.ur Trockne verdampften Schwefelsaure — wobei
aber ein, bis zum stärkeren Glühen gesteigerter Ititzgrad ver¬
mieden weiden mufs -— nach dem Aufweichen des salzigen
Rückstandes entsteht nämlich eine wasserhelie Solution, welche,
wenn sie Zirkoniumoxyd allein enthalt, im Sieden nicht ge¬
trübt wird, was bei der Titansaure - führenden Auflösung nur
im stark verdünnten Zustande Statt findet.

Vereinigt man beide Solutionen, so lallt unter diesen Um¬
ständen nur der kleinste Theil der Titansäure nieder.

Kaliumoxydsulfat wirkt nicht immer niederschlagend auf
die Titanauflösungen, vornehmlieh, wenn die Säure darin stark
vorwaltet, stets aber auf die des Zirkoniumoxyds,

Obgleich die TitaBsSore von der Schwefelsaure in Auflö¬
sung gehalten, durch Cyaueisenkaliurn gefällt wird, so geschieht
dieses doch nicht, sobald sie sich mit Zirkoniumoxyd vereinigt
befindet, ja ersterer Niederschlag verschwindet wieder nach
dem Zusatz von Zirkoniumoxydsulfat; dafs letzteres durch die¬
ses Reagens nicht zersetzt wird, geht übrigens schon aus Obi¬
gem hervor.

Läfst man die schwefelsaure Auflösung des Zirkonium¬
oxyds und der Titansäure mit Cyaueisenkaliurn sieden, so fal¬
len beide, unter Entwickelung von Hydrocyansäure, rein daraus
nieder, wozu hier das entstehende Kaliumoxydsulfat beitra¬
gen mag.

Oen Erfahrungen einiger wichtiger Chemiker zufolge, sind,
Obigem entgegen, beide durch Cyaueisenkaliurn fallbar, aber
in einem Ueberschufs des Fällungsmittels wieder auflöslich.

Cer gelbe Niederschlag, welcher mittelst Gallusinfusion in
der Auflösung des Zirkoniumoxyds entsteht, ist heller als der,
in der Titanauflösung dadurch verursachte, letzterer nämlich
oranien-, erster isabellgelb.

Uebrigens zeigen die Titansäure und das Zirkoniumoxyd
einen fast gleichen Grad der Aullöslichkeit gegen Ammoniak-
carbonatsolution.
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U. Wolframiate.

lieber die Analyse der Wolframiate im Allgemeinen.
Die Wolframiatc enthalten kein chemisch gebun¬

denes Wasser.
Es giebt nur zwei Hauptwege, diese Fossile zn zer¬

legen, nämlich entweder ihren eleklronegativen Bestand¬
teil, die Wölfratnsäure, durch stark eleklropositive
Substanzen, als ßxc Kalten im Glühen zn trennen und
durch Wasser in Auflösung zu bringen, oder ihre Ba¬
sis durch starke Säuren, als Salpetersäure, Hydrochlor-
säure und seihst Schwefelsäure, welchen die VVolfram-
sänre nicht folgt, auszuziehen.

Andere Mittel, als Anfschliefsung durch Chlorcal«
cium oder Kalinmoxydbisulfat, sind, wenigstens was
letzteres anbetrifft, umständlicher und ungenauer.

Bei der Analyse der Wolframiate, durch fixe Kalien,
ist das Gewicht der Säure nur nach Abzug der geinn-
derjen Basen genau zu bestimmen, weil man sie aus der
kaiischen Solution nie ganz frei von Kaliumoxyd dar¬
stellen kann.

Die grofse Aehnlichkeit, welche die Wolframsänre
in ihren chemischen Eigenschaften mit der Molybdän¬
säure hat, würde sie ans ihrer Verbindung unter ein¬
ander schwer scheiden lassen. Hätte man sie beide
rein von Oxyden isolirt, so dürften sie, nach der Mei¬
nung eines sehr schätzbaren Chemikers, durch mit Wein¬
geist verdünnte flydrochlorsäure trennbar seyn, indem
mittelst dieser Mischung die Molybdänsäure, in blaues
Mittelmolybdänoxyd (Molybdänoxydmolybdat ) überge¬
hend, auflöslich werden, die Wolframsänre aber zu¬
rückbleiben würde; übrigens löst Käliumoxydbitartrat
selbst die gegliihetc Molybdänsäure auf, was wenigstens
bis jetzt von der Wolframsäure nicht bekannt ist.

Durch Löthrohrversuche werften jede für sich folgende
Erscheinungen hinreichend unterscheiden : Die Wolframsaure
schmelzt nicht, die Molybdänsiiure aber unter Rauchentlassung
zu einer gelblichen krystaüiiiischen Masse, welche in die Kohle
geht, und hier zum Theii reducirt werden kann.

Djs natrische Carbonat giebt mit der Wolframsäure ein
dunkelgelbes, im Erkalten oft gelb bleibendes Glas; mit der
Molybdänsäure ein klares, bei der Abkühlung milchweifses.
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Das Doppelphosphat bildet mit der VVolframsäure einen
in der innern Flamme-, vornehmlich beim Erkalten, blauen Flufs J
eine Färbung, welche jedoch durch anwesende Siiiciumsäüfe
sehr erschwert wird.

Durch vorhandenes Eisen nirci selbige blulrotli, und
wenn Zinn die Reaction jenes Metalls liier auch vernichten
kann, so behalt das Glas fast immer eine gewisse grüne Färbung.
Molybdänsäure giebt einen Flufs, welcher anfänglich grünlich,
dann vollends grün erscheint, Zinn Verändert diese Farbe
hier nicht.

§. 133.

Wolfram. Mn\Vo -f Ei Wo,
Verhalten itri l'eatr,

In einer Glasröhre erhitzt, entläfst er etwas Feuch¬
tigkeit und Spuren von Arsenikgeruch. Er schmilzt zu
einem blättrich kryslallinischen glänzenden Flufs.

Mit nalrisehem Carbonat zeigt er Manganreaction,
läfst sich aher auch dadurch in der innern Flamme
leicht zu Wnlframsaure redticiren.

Das Borat nimmt er bald auf und läfst nur Eisen-
reaction blicken.

Das Doppclphosphat einigt sich ebenfalls nicht3 l?P.cleibiaSchwer mit selbigem, und zwar in der innern Flamme
zn einem mehr oder weniger dunkclrothen Flufs, indem
schon Weniges vom Fossil eine iNiiance des Kothen ver¬
ursachen kann. Zinn verändert bei nicht zu starkem
Feuer diese Farbe in Grün.

Analyse.
a) Man glühe das geschlämmte Fossil mit der vier¬

fachen Menge i\a!rinmoxydcarbonals, rügerire die ge¬
flossene Masse mit Wasser, Und verwahre die Solu¬
tion vorerst, löse dann das zurückgebliebene Eisen-
und Manganoxyd in Hydrochlorsäure auf, entferne die
im Uebermaais hinzugegebene Säure durch Verdam¬
pfung, verdünue die Flüssigkeit wiederum mit Wasser
und nehme die niederfallende Siliciumsäure im Filter.

b) Das Filtrat werde jetzt mit Ammoniak abge¬
stumpft, mittelst Ammoniaksnetinats vom Eisen befreiet
und bierauf vom Mangan durch Natriumoxydcarbonat
in erwärmter Flüssigkeit geschieden.

Die Wolframsäure findet sich, weil die Menge
des Eisens und Mangans eu Protoxyd berechnet, auf
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das Genaueste bestimmt werden kann, nach Abzug des
Gewichts dieser beiden, von dem des analysirten Fossils.

§. 134,
1. Yari ante.

Bei rVrivtren'chang des reinen Kalinmoxyds auf pyroche-
misenem Wege ist die anderthalbfache Menge desselben
schon hinreichend, um alsbald eine sehr flüssige Masse
mit unserm Fossil zu erhalten. Man weiche diese in
Wasser auf, und lasse die Solution einige Zeit sieden,
wodurch dann alles Mangan derselben rein abgetrennt
seyn wird. Nacb geschehener Filtration verfahre man
mit dem Papieririhalt etc., wie oben.

§. 135.
2. Variante.

Man digerire das geschlämmte Fossil mit einer
reichlichen Menge höchst concentrirter Ilydrochlorsäure
anhaltend, greise" die Auflösung nach längerer Ruhe
vom Bodensatz ab, und wiederhole die Digestion mit
erneuerter Säure, bis das Fossil völlig zersetzt ist. Hierauf
werde die Solution stark verdünnt, und von dem gel¬
ben flockigen Niederschlag durchs Filter getrennt und
aus selbiger das Mangan und Eisen, aui die bekannte
Art, ausgeschieden.

Der Verfasser hat liier die manchmal getadelte Methode,
das Filtrat mit vielem Wasser zu dilujreu , und es nach nnd
nach mit einer ebenfalls verdünnten Auflösung von Kalimn-
oxvdcarbonat zu versetzen, um dadurch das Eisen zu fallen,
uud das Mangan in Auflösung zu halten, praktisch gefunden.

Es ist eine Analyse dieses Fossils bekannt, -worin das
Kaliurrtüvydbisulfat zur Aufschliefsung desselben angewandt ist ;
indefs kann sie nicht als Beispiel zur Nachahmung dienen,
theils, weil sie sehr umständlich ist, tSieils auch, weil sis
wegen einer entstehenden und nicht zersetzbaren Kaliumoxyd-,
Schwefelsaure- lind Wolframsäure-führenden Verbindung, immer
starken Ueberschul's im Piesultate giebt.

§. 136.
3. Variante.

Eine, für die Analyse des Wolframs, wie auch
für die Darstellung einer reinen W^olframsäure sehr
brauchbare Methode, besteht darin, das geschlämmte
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Das natrische Carbo'nat bildet eine anfgeblähetc
Schwarze Schlacke damit.

Das Borat nimmt es leicht zu einem klaren Glase
auf, welches schnell inilchweifs und krvstallinisch er¬
scheint.

Das Doppelphosphat giebt in der innern Flamme
ein grünes, im Erkalten blau werdendes Glas.

Anal y s e.
a) Man lasse Salpetersäure über das lein geriebene

Fossil einige Zeit sieden, giet.se die klare Solution vom
Bodensatz ab, digerire letztem mit Ammoniak, worin
er sich bis auf W eniges auflösen wird, und wiederhole
gedachte Operation so oft — gewöhnlich zwei Mal —
bis nur Sihcuimsäurc zurückbleibt.

b) Aus der Salpetersäuren Solution falle man das
Calcium warm mit üNalrimnoxydcarhonat, wage das wohl
ausgewaschene und scharf getrocknete Präripilat, löse
es in verdünnter Salpetersäure auf, wodurch noch etwas
Siliciumsäure zurückbtcifaeil wird, berechne aus dem
durch Abzug gefundenen Gewicht des Calciumoxvdcar-
bonals das des reinen Calciumoxyds.

c) Die arnmoniakalische Auflösung aber werde ver¬
dampft und der Rückstand zu reiner Wolframsäure
geglühet.

Bei Anwendung der fünffachen Menge Salpetersäure von
1,185 Eigengewicht, unter zweistündigem SieuVn und Ersetzung
des 'Verdampften, fSlst sich das Fossil fa>t mit einem Mal« bis
auf Siliciumoiyd lösen.

y . 139.
V ar i a n t e.

Man ziehe über das Fossil einige Male Salpeter¬
säure ab, und verwandele es dadurch in "N\ olframsaure
und Caleiuinoxydnitrat, digerire das Ganze mit Wein¬
geist von 85 Proc. und falle das Calciumoxyd der So¬
lution mit Schwefelsäure etc.

Die durch obiges Verfahren isolirte Wolfrnnisanrc
werde mit Ammoniak in anhakende Berührung gebracht,
und der dadurch entstehende Rückstand, weicher aus
etwas imzerseUtcm Fossil und Siliciumsäure besteht,
abermals wie oben behandelt, wodurch dann letztere
ebenfalls bestimmt werden kann.
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§. 140.
Ackererde.

Meng- und Mischungstheilc derselben.
Siliciumoxvd, als feiner und grober Kieselsand.
Thon, als basisches Alumiumoxydsih'cat, mit Eisennnd Mangan oxydsilicat.
Humussäurc-, Extractivstoff, — Faser.

Natrium-, Calci,™- und Magniumoxydsulfat.
Ka .um- und Calcinmoxydnitrat. J
Calcium - und Magniumoxydcarbonat.
Ü-isenoxydhimiat.
Natrium-, Calcium- und Eisenchlorid.

Verhalten im Feu'er.

Unter Verlust von Wasser erst eine graue, dann
gewöhnlich ruthhehe Farbe annehmend.

Vorwort.
Eine Ackererde rein chemisch zerlegen und ihre

Zusammensetzung aus den einzelnen Ilestandtheilen ah
leiten zu wolen würde ein Gemeng mit einen, Gemi ch
verwechseln heif«^ denn wenn sfe gleich mehre," ho
mogene Verbindungen enthält, so .find sie doch ndt
dem Kzesel, Thon und den vegetabilischen, thierischen
Ueberresten nur mechanisch verbunden. Eine der Na"
tur des Gegenstandes angemessene Zerlegung der Acker¬
erde wn-d also wenn sie dem Agronomen richril
Sehlusse „her che Fruchtbarkeit et,, |cben soll, soSl
mechanische, als chennschc Scheidangln nöthig machen.

il *
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I

Die Beschreibung der Ackererde mnfs hier, wie bei
jedem Nalurkörpcr, aus der Gesaminthcit der durch
unmittelbare Wahrnehmung gefundenen Kennzeichen,
wenn sie charakteristisch seyn soll, gegeben werden;
hierher gehören dann vorzüglich die siercometrischen
vmd empyrischen, als ihr Aggregalzustand etc. Unter
den physikalischen ist vornehmlich ihr Eigengewicht
und ihre Fähigkeit, Wasser zu halten, auch wie viel
sie von lctzlcrm aus einer feuchten und kalten Atmo¬
sphäre, in die Warme gebracht, verliert, oder umge¬
kehrt davon annimmt etc., zu berücksichtigen.

Das Eigengewicht einer Ackererde findet sich da¬
durch leicht, dals man ein kegelförmiges Filtrirglas (oben
etwa x Zoll Durchmesser), mit dessen Wassergehalt
man sich bekannt gemacht hat, auf einer gut ziehenden
Waage ins Gleichgewicht bringt, und von einer gewo¬
genen hinreichenden Quantität sehr trockner zcrtheilter
Erde abwechselnd mit so vielem Wässer hineinschüttet,
bis beide den obern Hand erreicht haben, letzteres aber
in einer sehr dünnen Lage vorwaltet. Da sich nun nach
Abzug der zurückgebliebenen Erde das Gewicht der im
Glase befindlichen ergiebt, so wird ein nochmaliges Wä¬
gen, wie viel Wasser dadurch verdrängt war, anzeigen.
Z. ß. halte das Glas 20C0 Gran — nahe vier Unzen —
und man fände das Gewicht nach dem Umzuschütten
von 2330 Gran der Ackererde 8300 Gr., so blieben
970 Gran für das vorhandene Wasser, und 1030 Gr.
für das verdrängte. Lelzteres in das Gewicht der Erde

ergiebt das Eigengewicht dieser letzterndividirt,
= 2,26.

Beträgt das Eigengewicht viel mehr als 2,26, z.B.
2,75 bis 3,50, so deutet dieses auf beträchtliche Bei¬
mengungen von schwermctallischcn Oxyden; als Eisen-
nnd Manganoxvd ; viel weniger, als 1,60, auf Humus etc.

Nach ähnlicher Weise läfst sich auch die Locker¬
heit der scharf getrockneten Ackererden, in Vergleich
gegen Wasser, also auch unter sich bestimmen, indem
man nämlich das Gefäfs damit anfüllt, sie durch Schla¬
gen in der Hand möglichst verdichtet und wägt, näm¬
lich der Ansicht gemäfs, dafs die Lockerheit nur von
den leichteren Bestandteilen herrühre.
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Das völlige Austrocknen der Ackererde geschieht
am hesteu in erwärmten porcellanenen Ahrauchschalen,
■welche wegen der schnellen Verkohlung der Ilumus-
theile nicht unmittelbar auf die Eisenplatte des mehr
erwähnten Olens gesetzt werden müssen. INJan wägt
jene dann noch Mann.

I7rn die Anziehungskraft einer Erde für die Feuch¬
tigkeit der umgebenden Luft zu schätzen, setze man sie,
wohl getrocknet und gewogen, entweder in gedachten
Ahrauchschalen oder in Blechkapscln, dünn ausgebrei¬
tet, an eine feuchte Stelle des Kellers, und wäge sie
nach einigen Stunden wieder.

Die w asseihaltende Kraft einer Ackererde läfst sich
finden, wenn man eine gewogene Quantität derselben,
mit Wasser zu Brei gerieben, auf eyi Filter bringt und
ihn abtröpfeln läfst (was bei starkem Tliongehalt oft
erst nach ein Paar Stunden und bei gewöhnlichem Bo¬
den in der Tiegel schon nach einer halben Stunde be¬
endiget ist), mit dem Inhalt auf einem Glasschälchen wie¬
derum wägt und das Uebergewicht für das gehaltene
Wasser berechnet. Werden verschiedene Ackererden
solchen Versuchen hei gleichen Umständen unterwor¬
fen, so kann der Oekonom für die Kultur seiner Früchte
sehr unterrichtende und übrigens nützliche Schlüsse
daraus ziehn.

Analyse.
Erster Theil,

Man lasse (die aus verschiedenen Stellen des
Ackers genommene) wohl getrocknete Erde mit dem
vierfachen Gewichte Wasser im silbernen Kessel eine
Zeit lang sieden, filtrire und wasche den Filterinhalt
heifs nach.

Das Fillrat viid in den mehrsten Fällen eine gelb¬
liehe Farbe haben. j\lan prüfe es auf freie Säure und
kaiische Substanzen durch Pigmente, und auf Calcium-
oxyd, Schwefelsäure und Chlor durch Aiurnoinakoxalat,
Chlorbariurn und Silberoxydnitrat etc. Sehr selten wer¬
den sich erstere beide, fast immer aber die drei letz¬
ten! vflrnnocnl ui 11 \uuujui;i'»

Man rauche die Flüssigkeit bei iniifsiger Hitze
zur Trockne ab, weiche den Juickstand mit wenigem

I
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Wasser auf, sammie, was sich absetzt, glühe und
wäge es.

b) Das von a. erhaltene Fluidnm erscheint jetzt
braun; es werde im Platintiegel zur Trockne gebracht
und der Rückstand gewogen; hierauf bis zur Zerstörung
alles Verbrcniilichen geglühet und abermals gewogen,
dann der Tiegelinhalt mit Wasser digerirt, und durchs
Filter von dem zurückbleibenden Pulver befreiet. Letz¬
teres wird sich nach genauer Prüfung als Calciumoxyd,
mit Spuren von Magniumoxyd, verhalten; berechnet man
es auf Chloride, so findet sich nach dem Abzug, was
für Extractivstoff in Rechnung zu bringen ist.

Betrüge z. B. der durch Abdampfen gefundene
Rückstand acht Gran, der geglühclc drei Gran und un¬
ter diesen das Calciumoxyd 0,51 Gr., welches 0,49 Gr.
Hydroehlorsänre zur Neutralisation erfordert, so blieben
für Extractivstoff 8 — 3 -f- 0,49 = 4,57 Gran.

c) Da sich das nunmehro gewonnene Filtrat mit
Silberoxydnitrat trüben, aber auch nicht ganz indiffe¬
rent gegen Chlorbarium verhalten wird, so kann man
es füglich für Chlornatriuni, mit Spuren von Calcium-
oxydsulfat, ansehn.

Die häufige Erscheinung von Calciumoxydsulfat in den
Ackererden macht es nöthig, sie so lange heifj auszuwaschen,
bis Chlorbarium auch nicht die geringste Trübung in dem
Filtrate verursacht.

Wegen der gewöhnlich geringen Menge der ausgezogenen
Salze thut man wohl, diese Versuche auf eine Solution Ton
5000 Gran der Ackererde zu wiederholen, vorzüglich, wenn
Spuren von Calcium- und Magniumoxydcarbonat und von Ku-
]ium- und Calckimoxytfnitmt bemerkt worden sind. Fast im¬
mer ist von diesen beiden nur letztere» vorhanden, welches
man dann leicht durch Digestion des salzigen Rückstandes
mit Weingeist findet.

Ob nicht uueh bei b. Humate all Calciumoxydhnmat im
Spiel sind, entscheiden vorzüglich Versuche auf die Menge des
Vorhandenen Chlors.

Zweiter Theil.

d) Die so ausgezogene Erde digerire man mit ver¬
dünnter Hydrocblorsäure, und beachte, ob Entwickehmg
von Kohlensäure dabei Stalt findet; dann wasche man
den Rückstand scharf mit Wasjcr aus, und enge das
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Durchgelaufene bis in einem kleinen Volp'tn ein. Die
Solat on wird klar bleiben und mit Ammoniak ein brau¬
nes Präcipitat geben, welches man vorerst unberührt
lälst. Aus der übrigen Flüssigkeit ist nun mit Ivaliinn-
oxydoxalat-Calciiunoxvd zu lallen, welches auf; Calcinm-
oxydearbonat bereebnet werden mufs. Selten trifft man
nun noch Magnimnuxyd an, welches, wann es vorban¬
den wäre, leicht zu bestimmen ist. Siebe Magnium-
oxyd u. a.

c) Den durch Ammoniak bei d. gesammelten Nie¬
derschlag trage man in Actzlange, und scheide es auf
die bekannte Weise in Eisen- und Alnmiumoxyd.

Hier wird von letzterm gewöhnlich so wenig gefunden,
clafs es dadurch, wie auch anderer Gründe wegen, nicht für
freies Alumiumojvd gel reu kann; vielleicht la'fst sich auch kei¬
neswegs annehmen, dals es als solches je in den Ackererden
vorhanden war, da der Thou für ein basisches Silicat längst
erkannt ist.

Entstand kein Brausen, so ist dadurch die gänzliche Ab¬
wesenheit der Kohlensäure bekanntlich nicht bewiesen, üebri-
getiä mufs wegen der nicht absoluten Unlöslichkeit des Cal-
ciumoxydcarbünats von letzterm ein Geringes mehr angegeben
werden.

Dritter Theil.

f) Das mit Hydrochlorsäure behandelte Erdüher-
üjeibsel schültr man nun in ein zweckmäfsiges Gefäfs
und trenne von selbigem durch Schlammen mit vielem
Wasser die gröberen Kicseltheile.

Sie werden in den mehrslen Fallen gelblich und
mit Kiulimenten von Halmen etc. untermengt seyn. Mau
wäge sie.

g) Das Abgeschlämmte, welches fast immer bräun¬
lich erscheint, bestellt nun in einem zarten Pulver, des¬
sen obere Decke abgelagerte, vegetabilische Tbeilchen
deutlich verrälb. Man gebe selbigem in anhaltender
Wärme hei 100° den höchsten Grad der Trockne, wäge
es noch warm, glühe es hierauf in strenger Hitze un¬
ter abwechselnden) Oeffncn des Tiegels und Umrühren
seines Inhalts mit einem Stahldrahi, bis jener, schwarz
geworden, eine belle Farbe bekommt, d, b., gänzlich
von Kohlen l.hciiehenbefreiet ist. Das «Gewichtdes \ er-
Siislrs ist das der tegetäbiKsch-animalischen Theile -
des eigentlichen Düngers etc. der Ackererde.
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Es bedarf kaum der Erinnerung , dafs es bei der Acker¬
erde - Analy.se vorzüglich auf die Folge ankommt, in welcher
die erwähnten Operationen vorgenommen weiden. So würde
«in Glühen vor dem Ausziehn des Calcinmoxydoarbonats — wie
dieses von Andern gescliehn ist — in der Bestimmung der ve¬
getabilisch-animalischen Substanzen zu grofsen Irrthümem An-
lafs geben etc.

Ein hornartiger oder ammoniakalischer Geruch deutet auf
viele animalische Theite.

Es leidet wohl keinen Zweifel , dafs der für rein vege¬
tabilisch - animalischer I>estandtheil genommene Veilust nicht
auch von der Feuchtigkeit — hydratischeu —- des rückständi¬
gen Gemenges herrühre; indefs kann dieses hier nicht völlig
genau angegeben werden, weil sich wahrend des Verbrenuens
gedachter vegetabilischer Substanzen Wasser erzeugen mufs.

Eine Methode, die ich hier einschlagen möchte, gründet
sich auf die Erfahrung, dafs im Durchschnitt 100 Theile der
gewöhnlichen vegetabilischen Körper, als Pflanzen, Wurzeln und
Stange] , die mehrsten Holzarten etc. 20 Proc. Kohle geben.
Würde nämlich dem zufolge die mit Hydrocblorsäure behan¬
delte, sarnmllichen durch Schlammen abgesonderten Pflanzen-
theile enthaltende, feine, sehr trockne Erde, in einem silber¬
nen Zylinder, dem man eine kleine Ocfl'nung für den Ausgang
der Wasserduuste lassen müfste, durch ein gelindes Kolhglu-
ben schwarz gehrannt, d. h. ihre huniosen Beimengungen ver¬
kohlt, und das Ganze gewogen, und endlich in einem gewöhn¬
lichen Piatintiegel bis zum Verschwinden der schwarzen Farbe
heftig geglühet, so müTste der Verlust, mit 5 multiplicirt, jene
Substanzen ziemlich annähernd bestiminrnen.

Ans dem Aggregatzuslande des gegftiheten Iliick-
bleibsels Jäfst sich nun schliefsen, ob er viel Thon
oder meistens Kieseltheilcheri enthielt. Wer selbigen
weiter »erlegen will, behandelt ihn wie ein Silicat. Siehe
Silicate.

Man sieht es übrigens auch dem ungegliiheten Pulver leicht
an, ob es viel Thon mit sich führt j in diesem Fall ist es
schlüpfrig, läTst sich zu Kugeln formen und wird, vor dem
Lö'throhr geglühet, hart, wie auch gewöhnlich in der äufsern
Flamme roth.
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§. 141.

Vorwort.

•»^Bec«:hmi5SiX^3 fa,fi » d «». ««<* sie dann
wie wir sie mit &£ 100^^^nehmen müssen •""scncmiiclikcit in jenen an-

diesem'zielet^^t^-]' 1 " "-»>— 2U
in Rechnung kS ]X ^' ^ f ie K «%' mit

sehn muls. »"«'uuungen, an-

Jyse für sich ansehen weÄkle^« ** **
Mineralwasser (Schwefelwasser, Sauerwasser r ■ ,

Wasser) .sunt Quelhvasser, welche an Z7 ' '* haisch °
Säure etc. sicher als die ,n,' , Zen Hnd Kohlen-
erwunschte ar 2lleilic£ J ^J^ *** " ahCr ^ ° ft
brunnen). Oesitzen (Heilwasser, Gesund-

Wasser befinde», anlril r t ' ""T, ' ,e.lch "' See - oÜd Meer-
Alaun-, VÜHO " Kup e 3 tri T'^ *""'" ***»*

■saure- und BnraxsaureW ,s e ■ ~1 *** ~ ' «W™«*ta*

den miissen. D" wieder berührt wer-

Da die AnsÖnandersetJUng desjenigen ; d

welche^ SttSÄ ^f*« «»es fl odoni , aus
letzterer oder in äem £K' ^ ^T"* des *«•>« i«
üch in -rschiede^i ,iC!:," i :r S,U ^^».oo es "m!
teH nfi .«ech..l n,ehr oder," Ttf*" °^ b ™ VVit,
Mar oder trüb Sa " ^ ^ W °* »P^«^
Mail finde,, etc. ' ^[T""*" ^ Suliit —' dam,

X) Ob die Quelle Cwi, ..... i
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herum wachsen und Vrie diese beschatten sind? Wie die Farbe
des Wassers erscheint? Ob es nach Hydrotltio'n, Erdöl etc.
riecht? Wie es schmeckt, ob säuerlich, salzig, faulig etc, ?

Wicht]':; ist noch die Kunde der Temperatur des hervor¬
quellenden Wassers, seiner Elcktricitatsaiifscrung bei ■Verände¬
rung drr atmosphärischen Warme, wie der Luft überhaupt,
seines Eigengewichts, etc.

lic standtheile der vorkommenden Wasser.
(Die mit gesperrten Lettern bezeichneten Substanzen

ren vorzüglich den Mineralwässern an.)
ehü-

a~) Durch Erhitzung als Gas trennbare.

Basis des atmosphärischen Gas, Stickstoff, Sauerstoff,
Kohlensäure, flydrothionsäure.

b ) Fixere,
1) Freie Saureu.

Schwefelsäure, Schwefelige Säure, Uydrochlorsäure, Bo-
ronsäure (Essigsäure),

2) Gebundene Sauren.
Schwefelsäure an Ammoniak, Kalium-, Natrium-,

Calcium-, Magninm-, Alumium > Eisen- und
Kupferoxyd, wie auch an Eisenprotoxyd.

Salpetersäure an Kalium-, Calcium-, Magnium- und
Ahuniumoxyd.

Uydrochlorsäure an Ammoniak, an Kalium-, Na¬
trium-, Calcium-, Magnium- und Alumiumoxyd.

II y droi'lu or -, Ilydriod- und JFIydrobromsäurc
an Natrium- und JMagninmoxyd.

Boronsäure an Natritimoxyd,
J'hosphorsäurc an Kalium- und Natr iumoxy d.
Kohlensäure an Natrium-, Magniuin-, Calcium-

und Magniumoxyd, wie auch an Eisen- und
M a B g a n p r o t o x y d.

H y d r o t h i o n s ä ri r e an C a 1 c i u m 0 x v d.
Essigsäure an Eisenprotoxyd.

S) Gebundene Ox)'de.

Kaliumoxyd an Schwefelsäure, Salpetersäure, Uydro¬
chlorsäure und Phosphorsäure.

ISTatriu nioxy d ari Schwefelsäure, Uydrochlor¬
säure, Boronsäuro, I' hosph o rsä nrc.

Aimiioni.ik an Schwefelsäure und Hydtoch'oi säure.
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Calciumoxyd an Schwefelsäure, Salpetersäure,
Hydrochlorsaurc, Kohlensäure und Hydrothionsaure. '"""

Magniumoxyd an Schwefelsäure, Salpetersäure,HydrochloTsaiire und Kohlensäure
Alumiumoxyd an Schwefelsäure, Salpetersäure, Hydro-

chlorsaure und Phosphorsäure. :
Strontiurnoxyd an Kohlensäure.
Äficimnoxyd durch Kohlensäure und Natriumoxyd ge-

Eiscnoxyd und Eiscnprotoxyd, Manganprotoxyd an
Schwefelsaure, Kohlensäure, Essigsäure.

Kupteroxyil an Schwefelsäure.

Es ist hier zu merken, daf, In den eigentlichen Heilquel¬
len kerne frwe Sauren, aufser Kohlensaure und Hydrothioo-
saure, höchst selten Nitrate und Phosphate, kein Kupferoxyd
fast tue A umwmosyd «getroffen «erden, also nur ohngefahr15 Salzrerbinduugen. 6«-"«r

4) Nebenbestaudthrile.

Als solche sind zu halten, thicrisch vegetabilischer
Extractivstoff, Humnssäure, Bergöl, Bergharz, me¬
chanisch aufgenommenes Siiicium- und Alumiumoxyd.

Analyse,

I. Qualitative Bestimmung der erwähnten
Jöcstandtheile.

1) Versuche auf die als Gas trennbaren Substanzen.

> Hinsichtlich der vorläufigen Versuche mit Reäeeh-
tien verwetse ich m * r ; wie hei allen hier gegebenen
Analysen aut den ersten Theil des Buchs, in dem durch
Angabe der Bestandteile auf ihre Wahl hingedeutet
ist, will jedoch zur Erleichterung für den Anfänger
hier noch das Allernothwend.gste anfuhren M ;m prüfe

a) auf Sauerstoflgas. Siehe Eisenprotox.dsuifat, Ei-senproto.vyd.

n. , F " r ( ? t;ckgas «* "■ ■"««■• rorhandeu, aber es bleibt
«ach Entfernung der übrigen Charten als indifferente Sub-
stanz im Gasometer sturück.

b) Kohlensäuregas. Vorzüglich durch, in das Was¬
ser getröpfelte Lackmuslinkh,,-. Klärt sich die,
durch Caluuinoxydlösiuig darin verursachte Trll-
tmng, nach dem Zusatz von neuem M.ncialwas-
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;

ser wieder auf, so ist mein- Kohlensäure vorhan¬
den, als zur Auflösung seines eignen Gehalts an
diesem Oxyde nölhig Mar.

c) Hydrothionsäure. Siehe basisches Wistmrthoxyti-
nitrat und Blei-, Merkur- und Kupfero.xydnitrat
und Acetat. Oit ist da, wo SAeagenlien iür die
Hydrothionsäure uns zu verlassen seheinen, der
Geruch selbiger, vornehmlich beim Schütteln des
Wassers noch kenntlich.

d) Chlor. Salpetrige und schwcfelige Säure, Ar¬
senikauflösung, polirtes Zinn, Wismuth, gelbes
Merkuroxyd. Antimonige Saure, auch die Chlo¬
ride des Antimons und Arseniks, stehn liier den
angeführten lleagentien nach.

2) Versuche auf fixere Substanzen.
a) Freie Saureu.

Schwefelsaure. Schwefelsäurewasser rauche man bis
zur Syrupsdicke ab, digerire den Rückstand mit
Weingeist und filtrirc. Das Filtrat, welches
sämmtliche ungebundene Schwefelsäure enthält, wird
mit Wasser verdünnt, und mit Chlorbarium ver¬
setzt etc.

Schwcfelige Säure, Wasser, welche diese führen, ver-
rathen sich durch den eignen stechenden Geruch
dieser Säure, und durch Trübung bei Vermischung
mit klarer Hydrolhionsäureauflösung» Sie läfst sich
theils durch Destillation austreiben, mittelst Chlor
in Schwefelsäure verwandeln, und so durch Chlorba¬
rium als Schwefelsäure und folglich als schwefelige
Säure schätzen,

Hydrochlorsänre (Chlor), Diese entdeckt man durch
Destillation des Wassers bis zur Trockne, da sich
dann in dem Destillate, mittelst Silhersolution, die
Anwesenheit des Chlors zeigen wird. Bei Gegen¬
wart des Chlormagniums ist, wegen der leichten
Zersctzbarkeit desselben, das Resultat zweideutig;
man konnte indefs aus dem in der Retorte abge¬
schiedenem Magniumoxyd die zu viel iibergegan»
gene Hydrochlorsäure leicht berechnen. Siehe übri¬
gens Goldblättchen.

Boionsäure. Siehe Roronsänre bei den gebundenen
Säuren,

l
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Essigsäure, vorzüglich in Moorrpiellen flliddin"•erQuelle)
Durch Destillation bis zur Trockne, Versetzung
des U.Mhllati mit Aetzlange, Abrauchen, neue Zer¬
legung rmLVIiuelelsäurc im llctb'rlchen, über Wein-
gOUtfeaer, da alsdann der Geruch, das Nichttrüb-
werden mit Silberoxydacetat, Neutralisation durch
Kaiiumoxyd zu einem m \\ eingeist löslichen Sal¬
ze etc. von der Natur der Saure Aufschlufs sehenwird. a

b) Gebundene Saqren.

Man openre hier hei diesen vorläufigen Versuchen
auf ein \\ a.sscr, welches bis auf ein Viercigstel einge¬
engt ist (von 10 Pfund auf 4 Unzen). ö
Schwefelsäure. Durch Barium- und Bleisalze.
Salpetersäure. Durch Anreihen des trocknen Wasser-

rückstandesmit malslg concentrirter Schwefelsäure:
Desto,at.on; r re «nnng des Chlors durch Silber¬
oxydacetat im Destillate; Abrauchen des Filtrats-
Versetzung desselben mit Kaliumoxyd im Üeber-
Schills; Filtration; Digestion des durch EinensHins-
gewonnenen Sah.es mit absolutem Weingeist, End¬
lich erneuerte Destillation des l rigelösten mit ScWe-
ielsaore, da sich dann sämmtliche Salpetersäure in
der "V oiläge zei » Cn wird. Siehe Gold, Leim, Ei-

Durch Silberoxydsulfat
Auflosung durch Silber-

senprotox^ flsnlfat.
Hy dr o c hl o r s äur e (Chlor)

oder in sein- verdünnter
oxydnitrat. ^^^^^^^^^^^^^^^^^

Ilydrofluorsäure (Fluor). Diese würde sich finden
lassen, wcim man den, in dem Evaporate durch
Ammoniak gebildeten Niederschlag, wie auch drm
welcher sicli'freiwillig ablagert, zusammenreibt, mit
concenfr.rler Schwefelsäure oder Salpetersäure in
Berrinning sefzt, und eine Glasplatte den sich ent¬
wickelnden Dampfen blofsstellt etc.; oder gedach¬
ten Niederschlag kalt und mit verdünnter Salpe¬
tersäure <bgenrt, der filtrirten Solution Ammoniak
hmzmnischt, das Präzipitat mit Essigsäure daVc-
nrt, lind das zurückbleibende Phosphat und Fh/o-
tu mit Salpetersäure versetz/, und das Gerne»-
Böthgiuhen hCsti da, wenn Fluor vorbanden ist

■I
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sich im Rückstände Freies Calciumoxyd zeigen
miifslc. Siehe Fluoride.

Wo ohne weitere Bemerkung der Ausdruck Evaporat vor¬
kommt, ist darunter die (iiltrirte) Flüssigkeit verstanden, wel¬
che nach dem Abrauchen eines Mineralwassers bis auf den 25.
Theil zurückbleibt.

Hyd ri od säure (Jod). Das sehr concentrirte Evapo-
rat werde mit Salpetersäure übersetzt, in ein Stö-
pfelglas gegossen, in die Oellnimg desselben ein
mit Siärkebrei bestrichenes Papier so angebracht,
dafs es die Flüssigkeit nicht berühre, und die wohl¬
verschlossene Flasche einige Zeit der Hube über¬
lassen. Ist Jod vorbänden, so wird eine blaue
Färbung des Papiers Statt linden. Sehr geringe
Mengen Jods können sich hier indefs, durch her¬
vorkommendes Chlor in Jodsäure verändert, der
Reaction entziehn. »

Hydrobr omsäure (Brom). Das nltrirte Evaporat
eines Mineralwassers werde mit Chlorgas beladen,
wodurch es eine tief rolbgelbc Farbe annimmt,
und die Flüssigkeit mit Aether geschüttelt, wodurch
sich dieser durch das freiwerdende Brom roth färbt.
Um letzteres in Substanz zu gewinnen, wird die
ätherische Solution desselben mit der wälsrigen des
Kalinmoxvds durch Rütteln in Berührung gesetzt,
und das dadurch entstandene flüssige Gemisch von
Bromkalium und Kaliumoxydbromat zur Trockne
abgerancht, der salzige Rückstand mit Mangan-
peroxvd vermengt, und bei dem Zusatz von etwas
verdünnter Schwefelsäure dcstilhrt.

Boronsäurc. Nach vorhergegangener Trennung der
freien Boronsänre (welche gewöhnlich zugleich ge-
fenwärlig ist"), mittelst Weingeists, durch Anrei-

en des Bückstands mit concentrirler Schwefel¬
säure und neue Digestion mit Weingeist etc.

Pho sphor s äure. Diese findet sich in dem Präcipi-
tate, welches durch "V ermischung von Calciumoxyd-
lösnng mit dem Evaporatc entsteht. Wird selbi¬
ges nämlich in Salpetersäure gelöst, und die Solu¬
tion mit Ammoniak versetzt, so fällt ein Calcium-
Oxydphosphat mit 48,45 Proc. Säure nieder. Ycr-

I
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suche vor dem Lölhrohr werden seine Identität als
Phosphat anfser Zweifel setzen. Siehe Apatit.

Sie kann übrigens auch in dem, beider Hy-
drofluorsäure erwähnten, durch Ammoniak entstan¬
denen Präcipitale enthalten seyn. Das Evaporat,
wie auch das freiwillige Präcipitat desselben, werde
mit reichlicher IJydrochlorsänre in die Wärme ge¬
stellt, die Solution filtrirt, hierauf selbiger solange
Chlorbanum hiimigemischt, als noch ein (Niederschlag
entstellt. In dem hiervon gewonnenen Fillralc wird das
Ammoniak ßariumoxydphosphat präeipitiren. Siehe
Phosphate. Bei geringen Portionen an Phosphor-
saure, wie in den Mineralwässern, geschieht die
Präcipitation am besten in verschlossenen Gläsern.
Das Bariumoxydphospbat enthält 27,17 ProcentSäure.

c) Eingemengte Oxyde etc.
Mechanisch aufgenommenes Ahimium - und Sili«

ciumoxvd, Schmalz n. dergl., findet irian leicht durch
dem Mineralwasser hinzugemischtes CWorcalfjinm und
hierauf nach Erwärmung desselben mit etwas iXalrium-
oxydearbonat. Das W asser wird nämlich dadurch in
kurzer Zeit völlig klar werden und ein Präcipitat ge¬
ben, welches, mit Essigsäure digerirf, Silicinmoxyd etc.
binterläist. DnrcB Kohlensäure uiidNalriumoxyd gleich¬
sam chemisch geljundcnes Siliciumoxyd ist schwer von
dem mechanisch eingemengten zu trennen.

(1) Gebundene Oxyde.

Kaliumoxyd. Durch Chlorplatin in dem tief eingeeng¬ten NYasscr.
Natriumoxyd. Dieses ergiebt sich gewöhnlich ans dem

Hesti-hate durch Berechnung: übrigens kann man,
Bin es als Carbonat zu gewinnen, das Evaporat
nur mit Silbcroxydacelat bis zur aufhörenden Trü¬
bung versetzen, iillriren und aus dem Eiltrate die
(noch übrige Schwefelsäure) durch Bariumoxvd-
acctal lallen, die Flüssigkeit abrauchen, den Rück-
Stand glühen, wieder aufweichen und die Solution
abermals hltrircn: da, nach erneuertem Einengen
ein Salz zurückbleibt, welches,, geglühet, Natrium-
oxydearbonat ist.

I
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Ammoniak. Das Carbonat desselben — in Brunnen¬
wassern — würde sieb beim Kochen hinreichend
durch den Geruch verratben ; sonst, wenn der durch
Abranchcn ans dem, mit Hydrochlorsäure versetz¬
ten \\ asser gewonnene Rückstand, mit Kaliumoxyd
angerieben, Ammoniakgcruch verbreitet. Siehe übri¬
gens Scbwefelarsenik im 1. Tbeile.

Calciurnoxyd. Durch Oxalate.
Strontiumoxyd. Die Präcipitate, welche gewöhnlich, als

nur Calciurnoxyd enthallend, angesehn weiden, löse
man bis zur genauesten Neutralisation in Salpeter¬
säure auf, verdampfe die Solution bis zur staubi¬
gen Trockne, und verfahre übrigens damit, wie beim
Arragonit gelehrt ist.

Lithinmoxyd. Das Evaporat werde mit Nalriurnoxyd-
carbonat im Ueberschufs versetzt, filtrit, zur Trockne
abgerauebt und der Rückstand scharf gegliihet; letz¬
terer durch rehörige Dijrestion aofeeweiebt, die iil-
tnrte Solution so lange mit Ammoniakphosphat
und iNatriumoxvdphosphat abwechselnd bis zur auf¬
hörenden Trübung vermischt. Der Niederschlag
mufs vor dem Löthrohr etc. auf Natriumlithium¬
oxydphosphat geprüft werden (siehe Ammoniak¬
phosphat). Dieses enthält 15,0S Procent Lithium-
Oxyd.

Magniunioxyd. Nach geschehener Abtrennung des Cal-
ciumoxyds, mittelst Oxalate, durch Kaliumoxyd etc.—
Bariumoxydsolntion präeipitirt das Magnium gänz¬
lich aus dem Niederschlage ■— läfst sich dieses dann
(fast immer) mit Bariumoxydsulfat vereinigte Oxyd
leicht ausziehn.

Alumiumoxyd. Durch Ammoniak in dem, mit etwas
Chlorammonium versetzten Evaporate.

Eiscnprotoxyd. Durch Gallussäure, Cyaneiscnkalium.
Siebe Reagentien. Nicht selten ist es mit etwas
Manganoxyd verbunden.

Knpferoxyd, Durch Ammoniak, Hydrothionsäure etc.
Um zu unterscheiden, wie viel Calcium-, Magnium- und

Eisenprotoxyd in einem Mineralwasser durch Kohlensaure ge¬
halten war, und wie viel sich durch eigne Auflösbcmceit, vor¬
züglich von ersteren, darin Befand, licl's man es anhaltend
unter Ersetzung des Verdampften sieden, sonderte die früher

I
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von gedachter Same gelösten Carbonate ab, und engte das
Filtrat bis zu einem geringen Volum ein, da sich dann die
einfachen Carbonate neben Calciumoxydsulfat absetzen J man
unterliefs diese Operation aber späterhin, weil es in vielen
Fällen schwer zu entscheiden ist, ob letztere nicht ebenfalls in
dem M. VV- als Bicarbonate befindlich waren.

Wo etwas Natriumoxydcarbonat in einem Mineralwasser
vorhanden ist. kann auch die Gegenwart genannter Oxyde von
einer Zersetzung Magnium- und Calciumoiyd führender Salze,
wahrend des Eiuengens, herrühren. Zweifel über diesen Ge¬
genstand sind manchmal nicht leicht zu heben.

e) Nebenbestandtheile,

Extraetivstoff, Humu,»säure, Färbestoff, Erdharz,
Bergöl. Diese Substanzen befinden sich gröfstentheils
mit den, während des Abrauchens entstandenen Nieder¬
schlagen verbunden, und müssen aus diesen durch Di¬
gestion mit Weingeist und Aelher abgetrennt werden.
"Was davon in dem Evaporate vorhanden ist, betragt
efft sehr wenig, und wird aus dem, durch das Abtauchen
erhaltenen Rückstand desselben mittelst Weingeists etc.
gewonnen. Verdampft man nämlich die geistige So-
iulion und weicht die rückbleibende braune Masse mit
Wasser auf, so bleibt ein, viel Extraetivstoff enthallender
Harzklumpen übrig. Führt letzterer Schwefel, so kann
er das sogenannte Stinkharz bilden.

II. Quantitative Bestimmung der Bestand¬
teile eines Mineralwassers.

1) Als Gas darstellbare Bestand t heile,

a, Bestimmung des Kohlensauregehalts im pneumatischen Apparat.

1) Man fülle eine ohngefähr sechs Cubikzoll -hal¬
tige, etwas langhalsige gläserne Kugel unter dem Spiegel
der Quelle mit Mineralwasser an, verbinde sie durch eine
zweckrnäfsig gebogene Rühre mit der Glocke des pneu¬
matischen Merkurapparats, oder was gleich viel ist, mit
der des Gasometers und erhitze sie bis zum Sieden.

Den cubisclien Inhalt der Glaskugel findet man leicht
durch Division derjenigen, nach Granen berechneten Menge
Wassers, die sie bei 17 5' fassen kann, mit 2d8 Gran, dem
Gewicht eines CubikzoIIs Wasser.

Du Menü II. Bd. 2. Abthl. 12

1
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Es ist gut, die mit dem Mineralwasser gefüllte Kugel erst
wieder auslaufen zu lassen, und sie gleich hinterher von Neuem
zu füllen, weil aus leicht einzusehenden Gründen dann kein
Verlust an Gas Statt findeu kann, wie ich dieses zuerst bei
Analyse des Driburger Mineralwassers angab. Dafs das Aus¬
laufen mittelst einer eingesteckten Glasröhre bewerkstelligt wer¬
den müsse, versteht "sich von selbst.

Die Glocken des pneumatischen Apparats kann sich im
Nothfall Jeder selbst leicht graduiren, wenn er sie senkrecht
befestigt, und bei jedesmaliger liezeichnung des Niveaus mit
der Feile, so oft ein kleines Maats von 288 Gran Wasser bei
erwähnter Temperatur etc. hineinschüttet, bis sie angefüllt sind.

Dafs die Glocke der Grö'fse der Kugel entsprechen müsse,
versteht sich von selbst; bei der Wahl derselben ist zu beach¬
ten, dafs das reichhaltigste Sauerwasser kaum das Doppelte sei¬
nes Volums an Kohlensaure enthält.

Es ist unvermeidlich , dafs bei der Operation niclit etwas
Wasser aus der Kugel in die Glocke trete; iudefs darf man
ohne merklichen Fehler für jenes ein gleiches Volum Kohlen¬
säure rechneu. Eine weite Leitungsrohre sichert übrigens vor
jenem Uebertreten.

Dafs die letzten Reste der Kohlensaure übergegangen sind,
merkt man an dem eignen rasselnden Ton, welchen die gas-
leercn Wasserdämpfe zuletzt hervorbringen, zum Zeichen, dafs
der Apparat aus einander genommen werden dürfe,

Dafs man bei jeder Gasmessung die vermehrte Tension des
Gas durch Wasserdämpfe, die Temperatur, den Barometer¬
stand etc. berücksichtigen müsse, davon wird an seinem Ort
die Rede seyn; hier genüge es, angezeigt zu haben, dafs, wo
gleiche Verhältnisse des Thermometer- und Barometerstandes
in Acht genommen werden, jene Mafiregeln zu übersehn sind.
Siehe übrigens Faraday's chemische Manipulation, 15. Ab¬
schnitt etc.

2) Kohlensäure absorbirende Substanzen, welche
man nach gehöriger Abkühlung der Glocke anbringt,
als Kalium - und Bariumoxyd, oder auch Ammoniakli-
qaor, werden das Merkur des Apparats bald wieder
steigen lassen, und dadurch das Volum des Gas zu
messen erlauben.

Was nach eingesogener Kohlensäure an Gas übrig
bleibt, kann entweder atmosphärische Luft oder blofs
Stickgas seyn; man lasse es durch Senkung der
Glocke etc. in eine dünne graduirte VerpuffungsrÖhre
treten, und bestimme hier den Oiygengehalt derselben
mittelst Wasserstoff, Phosphor, Salpetergas oder Seh wc-

I.
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felkalinm. Siehe diese Reagentien. Wesen der Herrn

aus dem Wasser, 5el bst bei geuauester ^S^ d rh
sehen, worrn es aufbewahrt wird, absondert, verloL 1^

b. Bestimmung des Kohlensäuregehalts durch das Garbonat des ^
ßanumoxyds etc

besagter Solution versehn ist, thnt LTe r seinltt T
vollkommen. Eine Auflösung von 29 Gr Bari™« T
würde schon für iß Cnb. fall Kohlenstre'as hSef

der ^l^mitleSef^f f eS ^ dUm ° XydS ° fe
und des Bleies. ^ N ur seit ' "f ™ Ca ^™, Bariums
Flasche getrübt weruen *** *" ""«* ««erzweite»

Bariu m;"d Carb: a^ a:^„ ,s dera !, dfa ? sfch Dicht ««■
ST.t sich aber mi etwa, Hv 1 n S ^ SCtZte - di ««
warmter Flüssigkeit I c „ }t • £T ,abl "'seD - ond ''" «"
ohne den geringste, VeXst ~ £• " ^T* leicht wiede *
Eesultate aus dS Veluch« ^T'n M»™-*?*» d»« diej , . . , »trsucneu, die Kohlensäure -'eraflc-M , b
durch basisches Bleioxydacetat k„ schätzen »™ de ^> ** ?.

c, Bestimmung des HvA-otTiinnoät,»« , j t- ■>
Schwefelwa». d iioilIensa wegehalts eine,
öch»eiei„ a«sers lm pneumatischen Apparate

£££& ™;],.s:r—" -p-« ä * £
12 *
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Der fast immer sehr geringe Gehalt an Hydrothionsänre
der Mineralwasser macht die Behandlung einer grö'fsern Quan¬
tität derselben, wie auch die Anwendung einer breiteren Lei¬
tungsröhre (um das Uebertrcten des Wassers in dem Gaso¬
meter zu verhüten) notinvendig. l'Auu eiserne, inwendig
emaillirte Wanne ist allein zu empfehlen, weil besagte Sperr¬
flüssigkeit hierin am leichtesten erhitzt werden kann.

N Nach beendigter Operalion merke man sich die
Temperatur der Sperrilüssigkeit, wie aueb das "V olnm
des Gas, und erneuere den Versuch folgendermalsen.
Weil die Reinlichkeit der Wanne es. sehr gut erlaubt,
Präcipitate darin zu sammeln, so versetze man die Chlor-
natriumauflösung mit etwas Chlorkupfer und lasse das
Gas langsam hmeinstreichen, wodurch dann sämintliche
Hydrothionsänre zersetzt, das Kohlensäuregas aber in
die Glocke hinein treten wird, weiches dann in andere
graduirte Gefäfse übergeführt und ferner untersucht wer¬
den kann.

Um aus dem Präcipitate die Hydrothionsänre des
Wassers mit Sicherheit zu bestimmen, spühle man es
mit Weingeist nach, trockne es schnell und glühe es
in verschlossenen Geiäfsen zu einfachem Suliurid, oder
man suche seine Basis zu bestimmen, berechne es in
beiden Fällen auf ein Bisulfurid, und somit auf Hydro-
thionsäuregas, nämlich nach dem Verhälluifs von 100
des ersteren zu 86,45 Cub, Zoil Gas.

Fast noch richtiger ist es, den Versuch einmal durch Be¬
stimmung der Kohlensaure mit Bariumoxyd, und hierauf mit
Kupfersolution zu wiederholen, dann d.c Mittelzahl aus diesem
und dem obgedu-chten Resultate zu nehmen.

Stellvertreter der Kupl'eroxyd.icidate (welche aus reinem
Kupfer im eignen Laboratorium bereitet werden müssen) sind
Bleioxydbiacetat, Silber- und Zinkoxydacetat, die Auflösung
des Silberoxydnitrats in Ammoniak etc.; sie stehn jenen jedoch
in mehrerer Hinsicht nach. 100 Gran Schwcfelsilber ent¬
sprechen 32,58; eben so viel Schwefelbleä 17.52, und eine
gleiche Quantität Schwefelzink 83,52 Cub. Zoll Hydrothion-
säuregus.
Trübt sich ein so behandeltes Schwefelwasser noch

durch die erwähnten schwermetallischen Reagentien, so
würde dies ein Beweis von vorhandenem Schwelelcal-
cium seyn, in welchem Fall man ohne grofsen Fehler
für 100 Schwefelkupfer 95,15 des ersteren annehmen kann.
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2) Feste ßejtandt heile.

Bestimmnng der verschiedenen Acidate etc. eines Mineralwassers.

Vorwort.
Hier ist ein Mineralwasser angenommen, in wel¬

chem sich folgende, gewöhnlich vorkommende Bestand»
theilebciinden, als: Sulfate des Natrium-, Calcium- und
Magninmoxyds ; die Carhonate obiger Oxyde, die Chlo¬
ride des Natriums, Calciums und Magniums etc.

Erster Theil der Analyse.
a) Man verdampfe eine beträchtliche Menge —

20 bis 30 Pfund — eines Mineralwassers bei einer Tem¬
peratur von 99° bis auf den 25. Theil.

Diese Operation wird gemeiniglich erst dann vorgenom¬
men, nachdem man sich daich Versuche überzeugt hat (siehe
gebundene Oxyde), wie viel an Karbonaten von der Kohlen¬
saure, und wie viel durch eigne 1.,6'sHchkeit aufgenommen war.

Es ist manchmal schwer zu entscheiden, ob die kaiische
Reaction der abgerauchten Mineralwasser von sehr geringer
Menge vorwaltenden Natrrnmoxydcarbonats, oder von den Car-
bonaten erdiger Oxyde herrühre.

Dadurch wird eine sehr trübe Flüssigkeit zurück¬
bleiben, welche mit ihrem wohl zerriebenen Bodensatz
auf ein lilter zu bringen isl. Letztem wasche man
durch dreimalige Tränkung, trockne und glühe ihn.

Das Mineralwasser gänzlich zur Trockne abzurauchen und
das Gewicht des zurückbleibenden Salzes mit dem berechnete l
des Resultats zu vergleichen, fuhrt selten zu einer befriedi¬
genden Uebereinstiminung, weil man den Rückstand ohne Zer¬
setzungen einiger seiner Salze selten zu gleichem Grad der
Trockne bringen kann. Eine Erhitzung desselben bis nahe vor
dem Glühen bringt jedoch der Wahrheit am nächsten.

Die übrig bleibende Salzmassc nach dem Einengen eine»
Mineralwassers mit Weingeist zu digeriren und dadurch einige
Chloride auszuziehn etc., ist kaum mehr anzurathen; tlieils
weil ein doppeltes Aufsuchen von Chlor dabei Statt bilden
mufs, theils weil jene Verbindungen gewifs nicht in der Art, als
wir sie darstellen, präexistiren, sondern wahrend des Abrau-
chens zum Thsi] erst gebildet werden j auch geht stets etwas
Clilorsodiuai mit in die Auflösung, welches dann schwer abzu¬
scheiden ist. Sehr praktisch bewahrt sich aber, wie bekannt,
die Trennung einiger Sullate von den Chloriden durch wafsri-
gen Weingeist, z, B. indem man das Evaporat mit dem dop¬
pelton Volum desselben versetzt etc.

*
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b) Dann mische man der einen Hälfte des Filtrats
Bariumoxydnitrat bis zur aufhörenden Trübung hinzu,
sammle das Präcipilat und berechne es auf 34,37 Prot.
Schwefelsäure.

Vorwaltendes Natriumoxydcarbonat in dem Evaporate ver¬
mehrt den Niederschlag mit Bariumoxydcarbonat, worauf wohl
zu achten ist.

c) Man entferne jetzt das überflüssig hinzugekom¬
mene Bariani durch Schwefelsäure; hierauf das Chlor
durch Silberoxydsulfat und berechne es aus dem Praci-
pitate mit 19,09 Proc, Hydrochlorsäure.

Es braucht wohl kaum bemerkt zu werden, dafs, wo viel
Chlorsodium vorhanden ist, die Abtrennung des Chlors durch
Silberoxydnitrat in gehörig verdünnter Flüssigkeit vorangehn
und die der Schwefelsäure folgen müsse.

d) Nachdem man das etwaige Uebermaafs des Sil¬
bersalzes durch einige Tropfen Hydrocblorsäure unschäd¬
lich gemacht hat, werde die filtrirte Flüssigkeit abge¬
raucht, die erhaltene Salzmasse reichlich mit Schwefel¬
säure versetzt und in ein schwaches Rothglühen ge¬
bracht, wodurch dann alle freie Hydrocblorsäure nnd
Schwefelsäure fortgeht.

Weicht man den gewogenen Tiegelinhalt mit mög¬
lichst geringer Menge Wasser auf, so bleibt auch et¬
was Calciumoxydsulfat zurück, dessen Gewicht man sich
nach dem Glühen merkt und von dem des Ganzen
abzieht.

Hatte man durch die vorlaufigen Versuche Lithium ent¬
deckt, so würde es jetzt zu bestimmen seyn. Siehe Lithium¬
oxyd.

Da in der geglüheten Salzmasse nur Sulfate enthalten sind,
so wird nach geschehener Scheidung der darin vorhandenen
erdigeu Oxyde und Zurückführung dieser auf Sulfate, die Menge
des Natriumoxyds durch Subtraction und Berechnung des übrig
bleibenden Natriumoxydsulfats leicht gefunden werden können.

e) Hierauf präeipitire man das noch vorhandene,
wenige Calciumoxyd des Filtrats mit einem Oxalate und
.mittelst Kaliumoxyd das Magniumoxyd, wasche es heifs
aus, glühe und wäge es.

Oder man verwandele es mittelst Schwefelsäure in Sul¬
fat, und bestimme sein Gewicht nach dem Glühen durch Be¬
rechnung,

• '•
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Finden sich Spuren von Eisenoxyd unter dem Magnium¬
oxyd > so war jenes im Mineralwasser an Schwefelsäure ge¬
bunden.

Enthielt das Filtrat Phosphorsäure, so würde diese hei An-«
Wesenheit des Magninmoxyds durch Ammoniak sogleich als A.nv-
moniakmagniumoxydpbosphat trennbar- werden. Siehe Phos¬
phate.

Man kann jetzt das Calcium- und Magniumoxyd
auf dem letzt beschriebenen Wege in der andern Hälfte
des abgedampften Mineralwassers b. controlliren.

Durch obige Versuche hat man also das Chlor, die
Schwefelsäure, das Calcium - und Magniumoxyd des
Evaporats bestimmt, und sie dem Grundsatz gemäfs,
dafs die auflöslichsten Salze, durch die Masse des Was¬
sers angezogen (andern chemischen Gesetzen unbescha¬
det), vor allen in dem Mineralwasser angenommen wer¬
den müssen, folgenderrnafsen zu construiren.

Da das Chlormagnium hier das leicht löslichste
Salz ist, so theile man vor allen dem gefundenen Mag-
ninrnoxyd sein Quantum Hydrochlorsäurc zu, und be¬
rechne, wenn, wie es gemeiniglich geschieht, Magnium¬
oxyd übrig bleibt, dieses zu Sulfat, gebe der geringen
Menge Calciamoxyd von der Schwefelsäure sein Theil,
und bringe den Rest derselben, an INatriumoxyd gebun¬
den, in Rechnung,

Das hier gefundene Natriumoxydsulfat wird dann dem
bei d. ebenfalls berechneten entsprechen.

Da man nur auf die Hälfte des Evaporats gearbeitet hat,
so ist das Resultat zu verdoppeln. Es ist überhaupt gut, auf
einzelne Theile des abgerauchten Mineralwassers wiederholt zu
operiren, damit man etwaige Fehler corrigire, und diesen oder
jenen Bestandteil desto schärfer erforschen tonne.

Wo sich mehr Chlor vorfände, als zur Neutralisation des
Magniuins nö'thig ist, müfste es unter Calcium und Natrium.

' nach. Wahrscheinlichkeits - Ansichten vertheilt werden; es ist
zu beklagen, dafs dadurch bis jetzt das Resultat sehr gemodelt
werden kann.

Zweiter Theil der Analy«e.
a) Man reibe das, während des Sicdens und durch

Einengung gewonnene, fast immer gelbliche Sediment
des Mineralwassers mit etwas Y> asser an, spühle das
Ganze in eine geräumige Porccllanschale, und giefse
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Lei Erwärmung derselben eine, zur Auflösung der Car-
bonate hinreichende Menge Hydrochlorsätire und ein
doppeltes Volum Weingeist hinzu, digerirc das Ganze,
fillrire, glühe das im Papier Enthaltene wohl aus und
wäge es.

b) Das Filtrat, welches gewöhnlich weingelb ge¬
färbt ist, wird mit Ammoniak einen Niederschlag geben,
der sich als Eisenoxyd mit Spuren von Mangan- und
Aluminmoxyd gemengt verhält (übrigens auchtluor und
Phosphorsäure, mit Calciumoxyd etc. vereinigt, führen
kann); man behandele ihn, wie bei den Silicaten ge¬
lehrt ist, und berechne selbigen auf Carbonat.

In der übrigen Flüssigkeit suche man nun auf mehr
erwähnte Weise das Calcium- und Magniumoxyd auf
und reducire auch diese zu Carbonate.

Hier würde sich das etwa vorhandene Strontiumoxyd, durch
Amrnoniakcarbonat präcipitirt x finden lassen. Besser thut man
indel's , auf selbiges einen besonder!! Versuch anzustellen, das
Mineralwasser nämlich mit einem Ueberschufs von Natrium-
oxydearbonat einzusieden und auf den Niederschlag zu operi-
ren. Siehe Strontiumoxyd.

c) Was nach Digestion der mit Weingeist ver¬
dünnten Hydrochlorsäure übrig blieb, wird Calcium-
oxydsulfat mit Kieseltheilcben etc. seyn, läfst sich da¬
her, zu dem feinsten Staub gerieben, durch 800fache
Menge heifsen Wassers füglich bis auf diese lösen. Am
besten geschieht es in einer säubern Flasche mit einge¬
riebenem Stöpsel, welche man der Ofenwärme aussetzt.
Man glühe und wäge das Fnaufgelöste; es wird gröfs-
tentheils in Sihcium- und Aluminmoxyd bestehn.

Es ist dem Verfasser nicht immer gelungen, das Calcium-
oxydsulfat auf diese Weise und selbst bei anhaltendem' Sicdea
rein auszuzirbn j in diesem Fall schritt er zur Zersetzung des
Sulfats mit Natriumoxydcarbonat auf nassem Wege, indem das
dadurch blofs gestellte Carbonat, mit Essigsäure behandelt,
Alumium- und Siliciumoxyd zurückhifst.

Dafs der I'fanneristein der Soolwüsser ein, obigem Sedi¬
ment ganz ähnliches Gemeug sey, und diesem gleich analysirt
"werden müsse, fallt in die Augen,

Wie der Harz- und Extraclivstoit etc. eines Mi-
neralwascrs aufzusuchen und zu bestimmen sey, ist schon
früher erwähnt.
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§. 142.
Analyse eines Mineralwassers mit vorwalten¬

dem IN atriumoxy dcarbonat.
Bestandlheilc: Chlornatrium, Natriumoxydphos¬

phat, die Carbonatc des Natrium-, Lithium-, Calcium
Strontium- und Magniumoxyds, des Mangan- und Ei-
senproloxyds. Cakiumoxydnhosphat, hasisches Alumium-
oxydphosphat, Sihciumoxyd.

Analyse.

a) Man verdampfe eine bestimmte Quantität des
Wassers bis zur Trockne, wäge den Rückstand, er-
hitze selbigen bis kurz vor dem Rothglühen, nehme
sein Gewicht abermals und merke sich dadurch, was
an Wasser verloren ging.

Hierauf weiche man ihn in Wasser auf, filtrire
und wage den scharf getrockneten Filterinhalt, wodurch
sich dann, wie viel an salzigen Theilen aufgelöst wurde
ergiebt. D '

Man neutralere das Filtrat mit Hydrochlorsäure,
verdampfe die Solution, glühe und v/dge die Salzmasse.

b) Dann werde ein dem obigen gleiches Maafs
des Mineralwassers mit Hydrochlorsäure Übersäajgt bis
JH einem geringen Volum einmengt, filtri.t und' mit
Chlorbanuiii versetzt etc., woraus sich die Mcnse des
vorhandenen i\|atriumoxydsulfats berechnen läfst.

Die erdiger, Oxydcarhonate setzen sich übrigens nach dem
Einengen de, Wassers bis auf den vierzigsten Theil voi
l.g ab; nascht man dem Filtrat dann Bariumoxydnitrat hinzu
so wird unter dem präeipitirten Sulfat ein Aenaivale.it des
freien Nat„ !lmoiy dcarbonats an Bariumoxydcarbonat befindlich
seyn unddurch Ausziehung mit Salpetersäure leicht geschätzt■werden können. °

Um das bei a. mit Hydrochlorsäure neutralisirte Salz auf
rhosphnrsaure zu prüfen - auf Lithium- und Natriurnoxyd
phosphat — entferne man erst die Schwefelsäure mit Chlörba-
num aus der übersäuerten Solution desselbigen und fälle da„u
durch Ammoniak Bariumoxydphosphat etc.

c) Das von b. gewonnene Filtrat werde nun, mit
Ammon.akcarbbhat versetzt, zur Trockne gebracht und
durch Aufwcichtn und Filfrircn vom Rariurnnxydcarbo
nat betreiet; hierauf wiederum eingeengt, der Rückstand

I
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zur Verjagnng seines Chlorammoniums geglühet, und
ein Theil davon mit Chlorplatin auf Kaliumoxyd ver¬
sucht, welches jedoch selten vorhanden ist.

Wo Lithiumoxyd oder Magniumoxyd in nicht zu geringer
Quantität in einem Mineralwasser gegenwärtig ist, lassen sich
selbige schon aus dem Gewichtsunterschiede des, durch Neu-
tralisirung mit Hydrochlorsäure etc. isolirten Salzes bei a,, ver¬
glichen mit dem, in b. (Anmerk,) durch Berechnung gefunde¬
nen Gehalt an Natriumoxyd carbonat, vermuthen; wenn nämlich
die Quantität des erstem Salzes geringer ist, als ein mit Na-
triumoxyd bestehendes Neutralsalz es geben würde, der Folge
gemäfs', dal3 eine an Sauerstoff ärmere Basis mehr Salz giebt,
als eine daran reichere. Magniumoxyd würde sich in dem nen-
tralisirten Evaporate leicht durch basisches Ammoniakphos¬
phat etc. finden lassen.

d) Man schreite jetzt zur Bestimmung des Chlors
in einem bekannten Gewicht des, bis auf Weniges ver¬
dampften W'assers, nach mehr erwähnter Weise.

e) Lithiumoxyd würde sich zeigen — siehe oben —
wenn nach geschehener Abtrennung des Magniumoxyd-
haltigen Präcipitats die Flüssigkeit beim Abdampfen
trüb wird, und vorsichtig zur Trockne gebracht, nach
dem Aufweichen in kaltem Waser Natrium-Lithium¬
oxydphosphat zurückläfst, welches, geglühet, auf 15,09
Proc. Lithiumoxyd zu berechnen ist, jedoch auf seine
Identität mit allen, für das Lithiumoxyd bekannten Rea-
gentien geprobt werden mufs, ehe man es dafür wirk¬
lich hält.

Man behandele die erdigen Oxyde nun noch auf
Fluor durch Salpetersäure etc., wobei Silicinmoxyd zu¬
rückbleiben wird, und die Solution nach dem Zusatz
von Chlorammonium, durch Ammoniak auf Eisen- und
Manganoxyd (mit etwas anhängenden Spuren von Phos¬
phorsäure und Fluor), endlich auf Calcium- und Mag¬
niumoxyd nach bekannter, mehr erwähnter Weise.
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Hülfstabelle
zur

Erleichterung Lei den im zweiten Theil vorkommenden
Berechnungen gemischter Körper.

1) Chlor id e.
Chloraluminm _.....* 38,46 Alumiumoxyd.
Chlorantimon mit Antimon¬

oxyd ......,** 69,23 Antimon.
— — ...... 76,71 — nachKIaproth.

Chlorblei ......* * 77,23 Blei.
— _ ......* 80,28 Bleioxyd.

Chlorcalcium . .*..** 50,96 Calciumoxyd.
Chloreisen erstes . . . . . * 06,18 Eisenproloxyd.
Chlorkaliumplatin.....* 19,45 Kaliumoxyd.

— —...... 46,77 Platinoxyd.,
—...... 40,17 Plalinum.

— — ...... 30,74 Chlorkalium.
Chlorsilber.....* * * 76,32 Silber.

— .......23,68 Chlor.
— ....... 19,09 Hydrochlorsäure.
— *...... 41,32 Chlornalrium.
— ....... 37,35 Chlorammonium,

2) Fluoride.
Fluorcalcium ....... 27,31 Hydrofluorsänre.

3) Selenide.
Bleiselenid.......27,60 Selen.

4) Sulfuride.
Antimonsulfurid .....* 27,31 Schwefel,

aus der Säure . . 23,66 item.
— ....... 80,83 Antimonsäurc.
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Arseniksulfnrid ans der Sänre * 48,30 Arsenik.
— — ...... 75,57 Arseniksäure.
— — Auripigment . 80,45 Arsenige Saure.

Eisensulfurid, einfaches . . . 137,23 Eisensulfurid, dopp.
Kupfersulfurid, einfaches . * * 79,73 Kupfer.

— —....... 89,S0 Kupferoxyd.
— — doppeltes . . , 60,29 Kupfer.

Wangansulfurid.....* 36,12 Schwefel.
— — ..... 63,66 Mangan.
— —...... 81,55 Mangannrotoxyd.

Silbcrsulfurid.....* * 12,95 Schwefel.
Zinksnlfurid......* 6S,72 Zink.

— — . ...... 88,28 Zinkoxyd.
— —....... 136,57 Zinkoxydcarbonat.

Auf Hy drothionsäuregas.
Bleisulfurid _.......* 34,45 Cuh. Zoll Gas.
Kupfersulfurid, doppeltes . * * 86,45 — — — *)
Silbcrsulfurid ......* 34,45 — — —
Zinksulfurid......* 83,52 — — —

5) Arseniate.
Bariumoxydarseniat . . . *■ 28,04 Arsenik.
Blcioxydarseniat ....** 21,24 —

— " —■ ...... 34,06 Arseniksäure.
— — ...... 97,09 Calciumoxydarse-

niat.
Caiciumoxydarseniat ... * * 43,70 Arsenik.

— — ' . . . . 21,60 Eisen.
EiscnoxyJarseniat ....** 31,16 Eisenoxyd.

■— — ...... 44,95 Arsenik.

■— hasisches Fe As * * 40,44,Oxyd,
— — ..... 59,55 Säure.
— — ..... 28,04 Eisen.
— — ■..... 38,09 Arsenik.
— nnlerhasischcs geglühet 8,00 Arseniksäure.
— — ..... 6,06 Arsenik,
— — ..... 63,79 Eisen,

*) Es ist, mit den erwähnten Cautelen getincknet, im verschlossenen
Geläfse aul' einfaches zu redlichen, und dann erst auf doppelte*
zu berechnen etc.
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6) Carbonate.
Bariumoxydcarbonat ... * 59,02 Manganprotoxyd-

carbonat.
;— — ... * 62,34 Manganprotoxyd.

Calciumoxydcärbonat ... * 56,39 Calciumoxyd.
Magniumoxydcarbonat . . . 48,41 Magniumoxyd.

— — .... 142,100 Magniumoxydsul-
fal.

— — .... 112,57 Chlormagnium.
Auf Kohlensäure- Gas.

Barinmoxydcarbonat ... * 41,74 Cnb. Zoll Gas.
Calciumoxydcärbonat ... * 81,22 — — —

7) Chromate.

Bleioxydchromat * * 17,09 Chrom.
31,85 Chromsäure.

8) Nitrate.
Wismuthoxydnitrat, unterbasi¬

sches ...... 81,80 Wismnth.
— — ..... 91,95 Oxyd.

9) Oxalate.

Calcinmoxydoxalat ... * 42,46 Calciumoxyd.
— — ... * 75,29 Calciumoxydcarbon.

10) Phospha te.

Ammonialcmagniumoxydphos-
pbafr . . . * * * 40,00 Magniumoxyd

(wenn alles Oxyd geschie¬
den wird).

„ — — • . * * 37,00 Magniumoxyd
Blcioxydphosphat (ans der Sal¬

petersäure durch Ammoniak)* * 24.24 Phosphorsänre.
INatriumlithiumnxydpfeospbat * * 15,09 Lithiumoxyd.
Barimnoxydiniuelphosphat . * *, 27,17 I n ,
CaJciiimoxydiiiillelphosphat. * * 48,45 ( hosphorsaure.

CAus der sauren Aullosung
mittelst Ammoniak}.
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Hülfstabelle zur Erleichterung

Bariumoxydseleniit

Bariumoxydsulfat

Bleioxydsulfat .

Calciumoxydsulfat

Magniumoxydsulfat

Natriumoxydsulfat ,

Wismuthoxydsulfat

Eisen 95,5 Eisen
— 05 Kohlenstoff .

11) Seleniate.
. . . * * 42,07
.... 30,00

12) Sulfate.
* 13,79

34,37
73,61
60,41
49,90
58,69
52,09

* 68,28
73,56
88,07
10,61
26,44

* 81,69
57,20
41,53
75,65

* 79,13
34,03

________ 70,27

. . * * * 72,82

... * * 81,30
13) Metalle.

137,71
00,50

Selenige Säure.
Selen.

Schwefel.
Säure.
Kaliumoxydsulfat.
Natriumoxydsulfat.
Ammoniaksulfat.
Calciumoxydsulfat.
Magniumoxydsulfat.
Blei.
Bleioxyd.
Bleioxydcarhonat.
Schwefel.
Schwefelsäure.
Chlorcalcium.
Fluorcalcium.
Calciumoxyd.
Galciumoxydcarho-

nat.
Chlormagnium.
Magniumoxyd.
Magniumoxydcar-

honat.
Natriumoxydcarbo-

nat.
Wismnth.

Eisenoxyd.
Kohle.

14) Oxyde nnd Säuren.
Arseniksäure .....** 65,30 Arsenik.
Bleioxyd........* 92,82 Blei.
Eisenoxyd .......* 69,34 Eisen.

151,59 Eisensulfurid, dop¬
peltes.

110,46 Eisensulfurid, ein¬
faches.

1 ;
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Eisenoxyd.......* 97,02 Mitteleisenoxyd.
; .♦***•••• 89,78 Eisenprotoxyd.

mit gleichen Atomen Sauerstoff 133,S3 Eisenprotoxyd.
— 146,05 Eisenprotoxydcar-

. . bonat.
Kobaltoxyd ......** 78,68 Kobalt.
Kupferoxyd .....* * 79 , 83 Kupfer.
Magmumoxyd .... * * * 294,24 Magniumoxydsulfat.
_ T ~" • * .....232,53 Chiormagnium.
Manganoxyd...... * 78,06 Mangalipro toxyd.

' ••♦... 145,97 Manganprotoxyd-
, T. , , . __ carbonat.
Mittelmanganoxyd durch Glühen

des Carbonats ... * * * 70,75 Mangan.
Wickeloxyd......* * 78>71 JV£ cfee]
Sil.ciumoxyd .....* * 4 8)02 Siliciumoxyd.
lelluroxyd ....... 80,13 Tellur.
Wasserstoffoxyd, Wasser . 88,S8 Sauerstoff.
Zinkoxyd ....... 75,60 Zink.

Bei den mit einem Sternchen (*) bezeichneten Substanzen ist ein
scharfes Trocknen bei 100° Cels. hinreichend, bei den mit z «ei Stern¬
chen C*) em schwaches Rothglühen, bei den mit drei Sternchen (****)
aber ein starkes Rothglüaen. erforderlich.
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Uebersicht
der Wahlanziehungcn, welche bei Mischung zweier Salze

Stau finden, nach Young.

f

Ir

Die jeder Basis nächste Saure
ist auch die ihr nächst verwandte,
trennt sich also nicht von ihr.

Schwefelsäure. Barium-, Strontium-, Calcium-
(Silher?-) (Merkur?-), Kalium-, Na¬
trium - (Zink -, Eisen -, Kupier-) und
Magniumoxyd, Ammoniak-, Gly-
ciurn-, Alumium-u. Zirkoniumoxyd. Salpetersäure.

In der Kalte steht
dem Magniumoxyd.

Ammoniak vor

Barium-, Strontium-, Calcium-,
Kalium-,Natrium- ( M erkur-?) (Ei¬
sen-?) und Magniumoxyd; Ammo¬
niak-, Giycium-, Alumium-, Zir¬
konium- und (Kupferoxyd?) . .

Mit Alumium - und Zirkoniumoxyd
enUteht ein Tripelsalz,

IIy drochlor-

%■
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Barium-, Kalium - und Natrium¬
oxyd; Ammoniak; Strontium-, Mag-
ntnm-j Glycium-, Alumium-, Zir¬
konium- nnd Calciumoxyd . ', Fhosphorsäure,

Magniumoxyd durfte liier tiefer stehen,

Barium-, Kalium-, Natrium- und
Stronliumoxyd; Ammoniak; Mag-
mum-, Glycium-, Alumium-, Zir¬
konium- nnd Calciumoxyd . . ScIiuafeligeSäme

und
Bei der schwefeligen Saure erzeugt Hydroß mnäure .

sien mit Magniumoxyd und dem Am¬
moniak ein zusammengesetztes Salz, Ia
der Hitze steht Mngniuinoxyd voran.

ßarinni-, Kalium-, Natrium-und
Strontiumoxyd; Ammmoniak; Mag-
ninm-, Calcium-, Glycium-, Alu-
minm- nnd Zirkoniumo.xyd . « Boronsäure.

Strontiumoxydsulphat soll durch Di¬
gestion mit Ammoniak eine leichte par¬
tielle Zersetzung erleiden.

Kalium-, Natrium-, Barium- nnd
Strontiumoxyd; Ammoniak; jCal-
cium-, IMagnium-, Glycium-, Alu-
inium- nnd Zirkoniumoxyd . » Kohlensaure

(n der Warme geht Calcium - Und
Magnjumoxyd dem Ammoniak veraa,

Blei-, Merkur - (Eisen -, Kalium-,
Narrinm-, Magniüm-,) Zmk- und
Kupferoxyd .... Smgiäurt.

DuMtoilll. B, 2.Abth1. 13
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Salpetersäure. Barium-, Kalium-, Natrium-,
Stronlinm-, Calcium- und Mag-
niumoxyd; Ammoniak; Glycium-,
Alumium - und Zirkoniumoxyd . jiydrocJüor^

Mit Ammoniak - und Magniumoxyd säure,
wird ein Tripelsalz gebildet.

I

Kalium- und Natriumoxyd; Am¬
moniak ; Magnium -, Glycium-, Alu¬
mium -, Zirkonium -, Barium-, Stron¬
tium- und Calciumoxyd . .

Das Strontium - und Calciumoxyd-
pbosphat soll nach Einigen durch Chlor-
Zirkonium zersetzbar seyn.

Phosphorsäurc,

I

i>

Salpetersäure, Barium-, Kalium- und Natrium-
wie auch Hy- oxyd; Ammoniak; Magnium -, Gly-
droeHorsäure, cmm . f Alumium - , Zirkonium-,

Strontium - und Calciumoxyd . Hydrofluor-
säure.

Kalium- und Natriumoxyd; Am¬
moniak; Magnium-, Glycium-, Alu¬
mium-, Zirkonium-, Barium-, Stron¬
tium- und Calciumoxyd . . . Schwefelige

Säure.

Barium-, Kalium- und Natrium-
Oxyd; Ammoniak; Magnium-, Gly¬
cium-, Alumium-, Zirkonium-, Stron¬
tium - und. Calciumoxyd ♦ . .

Nach Einigen steht Bariumoxyd hier
unter Ammoniak.

Boronsäure.

Kalium -, Natrium - und .Barium¬
oxyd ; Ammoniak; Magnium-,
Strontium-, Calcium-, Glycium-,
Alumium- und Zirkoniumoxvd » Kohlensäure.

V
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I'hosphorsäure. Barium -, Calcium -, Kalium -, Na¬
trium-, Strontium- und Magnium-
oxyd; Ammoniak; Glycium -, Aln-
nunm - und Zirkoniumoxyd . . Hydrofiuorsäure.

Calcium-, Barium-,Kalium-, Na>
trium, Strontium - und Magnium
oxyd; Ammoniak; Glycium-, Alu
luium- und Zirkoninmoxyd . . Schwefeligs

Säure,

Fhosphorsäure. Barium-, Calcium-, Kalium-, Na¬
trium- und Strontiumoxyd; Ammo¬
niak; Magnium-, Glycium-, Alu-
rnium- und Zirkoniumoxyd . . Boronsäure.

Tlydrofluor
saure.

M

Kalium-,Natrium-,Barium-, Cal¬
cium- und Strontiurnoxyd; Ammo¬
niak; Magnium-, Glycium-, Alu-
mium- und Zirkoniumoxyd . . Kohlensäure.

Nach Einigen werden die Phosphate
des Natrium- und Kaliumoxyds durch
Calciumoiydcarbonat zersetzt.

Calcium-, Kalium -, Natrium- nnd
Magniumoxyd; Ammoniak; Gly¬
cium - , Alnmium - , Zirkonium-,
Strontium- nnd Bariumoxyd . Schwefelige

Säure.

Calcium-, Barium-, Strontium-,
Kalium- und Natriumoxyd; Am¬
moniak; Magnium-, Glycium-,Alu-
mium- und Zirkoniurru .tyd . . Boronsäure.

Kalium-, Natrium-, Calcium-,
Barium- und Strontiurnoxyd; Am-

13 *



196 Uebersicht der Wahlanziehungcn etc.

moniak; Magnhim-, Glycnim-, Alu-
mium- und Zirkoniumoxyd . . Kohlensäure,

Fluorbaritim und Fluorstrontium soll
yoaiAmmouiakcarbonat entmischt werden.

Schwefeliga Barium-, Strontium-, Kalium-
Säure. un d ]\atriumoxyd; Ammoniak; Mag-

nitim-, Calcium-, Glycnim-, Aln-
mium- und Zirkoniumoxyd . . y>T3oronsäure.

Scronsäur*.

Kalium-, Natrium-, Barium- und
Strontiumoxyd; Ammoniak; Cal¬
cium-, Magninm-, Glycium-, Alu-
mium- und Zirkoniumoxyd . Kohlensäure.

Kalium-, Natrium-, Calcium-,
Barium - , Strontium - und Mag-
niumoxyd; Ammoniak; Glycium-,
Alumium- und Zirkoniumoxyd .

Der Wahlanziehung gegen phosphori-
£e und salpetrige Siiure ist hier, als fiir
unsern Zweck unwesentlich, nicht ge¬
dacht.

Kohlensäure,

I

i»
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Ergänzungen und Berichtigungen' für die zweite
Abtheilung des zweiten Bandes.

Pag. 12, §. 12. 1. wasserhaltiges Eisenoxyd. Ebd.
Z. 14 v. u. 1. vom Magnete anziehbar. P. 16, Z. 14
]. wasscrlceres Eisenoxyd. P. 22, Z. 8. v. ob. *a°?e.s
sl. Jf?2. P. 33, Z. 18 v. u, *&a<p st. ^^, P, 46,
Z. 2 v. ob. 97 st. 79. P. 47, Ar st. Ar. P. 65. Z. 14
v. u. Filter st. Filtrat. P, 104, §. 85 am Ende: Bei
den Silicaten vergesse man nicht zn vergleichen, was
hei der Siiiciumsäure gesagt ist. Die Magninmoxyd-
silicale sind, weil sie oft organische Stoffe enthalten,
in einer Glasröhre zu glühen etc., um zu erfahren, ob
sie nicht ein saures Wasser geben, wie z, B. der Fah-
lunit; oder auch gepulvert im offenen Feuer zu prüfen,
ob sie sich nicht durch verbrannte Kohle entfärben.
P. 115, $. 88 am Ende: Das Präzipitat, welches aus
einer angesäuerten Auflösung des Chlornatriums und
Chlorhaliums durch Chlorplatin gewonnen wird, ist hier
mit wUsserichei» Weingeist auszuwaschen. Ebcndas.: in
den Chloriden des Kaliums, Natriums und Lithiums,
welche man nach der Analyse der Silicate oftmals dar¬
stellt, lassen sich folgende für sie sehr Charakteristik

rs^BB
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sehe Erscheinungen wahrnehmen; auf ein Oelir von
Platindrath in den Rand der Lüthrohrflamme gebracht,
färbt das Chlornalrium seihige gelb, Chlorkalium blau,
ins Bläulichrolbe oder Rothviolette. Hiebei ist jedoch
zu bemerken, dafs die Reacüon des Chlorkaliums schon
hei dem Zusatz von ^ bis -^ des Chlornatriums auf¬
hört, und dafs dieses Gemengein seiner Färbung durch
Chlorlithium modificirt werde, indem die Flamme da¬
durch pfirsichblüthroth und von Vielem desselben pur¬
purrot erscheint. Letzlere Farbe wird endlich ihres
Theils wiederum durch Chlornatrium überflügelt, denn
sie verändert sich in einem Gemenge der Chloride des
Natriums, Kaliums und Lithiums, wenn ersteres nur
2?ö beträgt, in gelb. Ebendas.: Die nach der Einwir¬
kung von Hydrochlorsäure auf einige Silicate ausge¬
schiedene, vorher chemisch gebundene, Siliciumsäure
wird leicht von etwa beigemengtem Eisen-, Alumium-,
Yttrium- und Berylliumoxyde, wie auch von Magnium-
und Calciumoxydcarbonat und dem unzersetzten Fossil
durch heifse Digestion derselben mit Natriumoxydcar-
bonatsolution getrennt, wodurch in diesem Salze ein
treffliches Priifungsmittel für die Reinheit der Silicium¬
säure gegeben ist. Die letzte Säure haltige Flüssigkeit
setzt sie nach dem Erkalten wieder gallertartig ab.
Vielleicht dürfte ein kleiner Zusatz von Ammoniakcar-
bonat in der erhitzten Solution nach dem Erkalten die
Siliciumsäure noch'reiner absetzen.

Das Eiseg - und Alumiumoxyd läfst sich bequem
durch Amuioniakbicarbonat, kalt, rein ausfällen, wäh-
n-iid Calciunioxyd aufgelöfst bleibt, welches dann in der
Wärme durch anderthalb Ammoniakcarbonat leicht z,u
scheiden ist. P. 121, §. 96. Bei Zerlegungeines Ku¬
pfer- AfumiumoxydsilicatSj als des Allophans, kann der
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salpcter- oder hydrochlorsauren Solution auch Kalium¬
oxyd in starkem Ueberschufs hinzugemischt, selbige er¬
hitzt und dadurch das Kupferoxyd präeipitirt werden,
während Alumiumoxyd in die Auflösung übergeht. Man
trenni die dein Kupferoxyd anhängenden geringen An-
iheile von Alumiumoxyd — nachdem es geglüht und
gewogen war — durch Auflösung des Ganzen in Sal¬
petersäure und Wiederholung der Fällung mit Kalium-
Oxyd etc., oder durch den Zusatz von Ammoniak im
Uebermafs, wodurch Alumiumoxyd ausgeschieden wird,

•P. 137, SP st. S'f. P. 133, §, 103 am Ende: Es
dürfte hier noch an seinem Platze seyn, dafs eine Le-
girung von Blei und Wismuth sich folgendermafsen
leicht zerlegen lasse: Man giefst der Auflösung beider,
Ammoniakcarhonatsolution bis zum Ueberschufs hinzu,
wodurch sie anfänglich als Carbonate gefällt, jedoch
nachher in der Art getrennt werden, dafs der Wis¬
muth wieder in die Flüssigkeit tritt. Das Bleioxydcar-
bonat Avlrd dann mit einer Auflösung des Ammoniak-
carbonats ausgewaschen, wodurch jede Spur von an¬
hängendem Wismuth fortgeht. Das Auswaschen ge¬
schieht mittelst heifsen Wassers, tun wiederum das
Ammoniaksalz zu entfernen. Neutralisirt man die, das
Wismuth enthaltende kaüsche Flüssigkeit mit einer
Säure, verjagt die Kohlensäure durch gelindes Erwär¬
men, und mischt Ammoniak im Ueberschufs hinzu: so
fällt sämmtliches W7ismuthoxyd nieder, welches gewa¬
schen, erhitzt und gewogen wird. Das Abrauchen
der Flüssigkeit ist hier nicht anwendbar, weil das Wis-
muthoxyd sich den Gefäfscn zu sehr anhängt. Enthielte
die Leglrung Zinn, so v. ürde dieses, in Oxyd verwan¬
delt, zurückbleiben. P. 143, Z. 8. v. ob., fast gänz¬
lich st. nicht. Ebcndas. Ei st. Ei. Pag. 172, Z. 10



'■'■**

W"E
■ *

I

2Ü0

v. ob. tt d)' fällt wog. P. 175. Hier folgt am Ende der
P.ubrik b): K o li 1 c n s ä u r c. Durch Schwefelsaart, wel¬
che, dem Evaporate hinzu gemischt, brausend Kohlen¬
säure fahren läfst. Uy drothio ns ä u re. Wenn die
bei der ireien Hydrolhionsäure gedachten Ilcagentien
in dein von jener, mittelst einer angefüllten, über Fener
hängenden Glaskugel völlig befreiten Schwefel« asser
noch Snlfuride bilden. P. 176, Z. 20 v. ob. st. Phos¬
phat 1. Carbonat. Ehcndas. Z. 14. v. u., der Strich nach
dein W orte Niederschlage fällt weg; hinter gänzlich
ist ein Comnia zu setzen. P. 178. Was hinsichtlich
des Ammoniaks als Trennungsmittel des Kohlensäure¬
gas zu bemerken ist, steht im Anhang zum ersten
Tbeil. P, 179, Z. 1 wn.: Um Sauersloffgas, Stick-
gas und Kohlenwasscrstoffgas in einem Gasriickstande
aufzufinden und zu prüfen, kann man eine geräumige
Glaskugel (von etwa 250 Cubikzoil) mit dem Mineral¬
wasser anfüllen, selbige mit einem kleinen, sehr ver¬
dünnte Auflösung des Kupfers in Ammoniak (oder
Kaliumoxvdsolution, wenn man es mit einem Schwe¬
felwasser zu thun hat), enthaltenden Gasometer in
"Verbindung setzen, und den Inhalt jener allmählig so
lange erhitzen, bis nach mehreren Minuten keine "V cr-
gröfserung des Gasvolums Statt findet; dann leite man
mittelst des oben an der Glocke angebrachten Hähn¬
chens elc. einen Tbeil des Gas in eine enge "Yerpnf-
fnngsröhre über Merkur, vermenge es mit etwas mehr
als einem gleichen \ ohim Sauerstoffgas und schlage
den elektrischen Funken hindurch. Gelingt es, neue
Kohlensäure hervor zu bringen, so war, nach Absorbtion
derselben, ein der \ erniindcraug übereinstimmendes
\ oium Kohlensäure vorhanden. Eine andere Portion
des Gas weide mit einer cüiiccntrirtcn Solution des
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Schwcfclcalciums in anhaltende Berührung o-csctzt.Wird
dadurch Gas eingesogen, so ist es für Sauerstoffes
anzunehmen und der liest, nach Abzug des gefunde¬
nen Kohlen wasserstoffgas, für Stickgas in Rechnung
zu bringen» Vcrgl. chemische Unters, der Schwefelwäs¬
ser zu £il,sen, Hannover. Oder man menge, zur Be¬
stimmung des Sancrstoffgas, ein doppeltes Yolum Sal¬
petergas hmzu, und dividire das verschwundene Volum
mit 4, da dann der Quotient ersteres anzeigt. Wäre
übrigens das Kohlenwasserstoffgas auf die oben ange¬
führte Weise zersetzt, so könnte man das überflüssig
hinzugekommene Sancrstoffgas auch durch hinreichen¬
des Salpetergas entfernen, und das Stickgas also durch
Abzug schätzen. In einem ans den Schwefclwässcm
mit gehöriger Priicaution gewonnenen Gasgemenge läfst
sich auch das Hvclrothionsäiiregas durch frisch o-efäü-
tes Blei oder Silberoxydcarbonat, hierauf die Kohlen¬
säure durch Barunnoxydlüsnng elc., die eine und an¬
dere Säure schon vorher in dem Mineralwasser durch
diese Reagenlien abtrennen etc. P. 18i, Z. 5 v. ob.:
Das hei a) erhaltene Calciumoxydsulfal kann Silieium-
oxyd enthalten; dieses gewinnt man durch heifse Dige¬
stion des erslcren mit Salpetersäure und Ahgiefsen der,
durch längere Ruhe geklärten Flüssigkeit vom Boden¬
salz. P. 1S5, Z. 10 v. n.: Die .Menge des freien Na-
triurnoxydcaibonats in der hier erwähnten Solution fin¬
det man noch dadurch, dafs man sie halhirt, und in
dem einen Tlicile, nach der Neutralisation mit Salpe¬
tersäure, die Hydrochlorsäme gewichtlich bestimmt,
den andern aber mit Hydrochlorsänre genau sättigt, oder'
oiv.a zu viel hinzugekommene in der Hitze (aus dem
trdckrteil Salze) entferne, dann die ganze Menge der
zurückgebliebenen scfaätxe, beide Gewiehte derselben
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abziehe, und für den Ueberschufs ein Aequivalent an
Natriumoxydcarbonat berechne. 100 Säure entsprechen
nahe 195 Natriumoxydcarbonat. P. 188, Z. 13 v. u.
Eisen gehört zu Eisenoxydarseniat. Ebendas. lies st.
Oxyd, Eisenoxyd. P. 189, Z, 3 v, ob. st. 62,34:36,79.
P. 191, Z. 8 V. u. st. Siliciumoxyd 1. Silicium. Uebri-
gens sind noch nachzuholen auf dem Titel die Namen:
Gehlen, v. Kobell; auch 1. daselbst Ficinus st. Fi-
cinius. Im Inhalte fehlt die Ueberschrift Eisenoxyd.
Im ersten Theil 1. P. 111, Z, 17 v. u. salpetrige Säure
st. schwefelige Sänre. Möge der geneigte Leser sich
die hier bemerkten Berichtigungen und Ergänzungen im
Buche selbst durch ein Zeichen andeuten, damit er sie
nicht übergehe. Schliefslich sey hier noch gedacht,
dafs der Verfasserin dem Buche manche kleinen Vor-
theilc und Handgriffe aus anderer und eigener Erfah¬
rung überging, weil sie durch einige Gewandheit und
Nachdenken schon aus sich selbst hervorgehen; dafs
er aber sonst alles auffafste, was dem Anfänger nur
irgend nützlich seyn konnte, wie auch, dafs er sich bc-
flcifsigen werde, dem Tractate über die Zerlegung der
brennbaren, also Kohlenstoff, Wasserstoff, Sauerstoff,
auch wohl Stickstoff enthaltende Fossilien, welcher,
wie er sich schmeichelt, von einer gründlichen Bearbei¬
tung der verschiedenen Methoden, diese Stoffe zu be¬
stimmen, begleitet seyn soll, alles anzuhängen, was die
Zeit Neues und INützlichcs für unseren Zweck giebt.

E
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des Mischnnpmmen, wie auch des Verhältnisses d
den Sulfuriden auf 100.

er

Zeichen der
Atome,

iuli'uride.

1 -
I
1 Bemerkuri

AI
AI

AI
An
An

77
72 83,28

Schwarzes»
Rothcs»

An

An und An

An

Ar
Ar

59
04
92

38,41
29,96
39,08

Der Säure cntspr«
Piealgar.
Auripigment.

Ar
♦ *

Ar
Be
Be

Bo
Bo

B

30 51,70

-

Aus der Arseniksä

Fluorboron
83,76 FL 16.24 E

Bl
Bl

,55 13,45 '

Bl
Bl >

aure*

Aumerk. Di&ligen, eiöfäfitäB oder rtcppetten Elementtmlii'-n »fviel Hui.
p» M4ciü n, i U
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Ueber sieht
des Mischangsgewichts der einfachen Körner, den Satierstoff zu 100, und 16 angenommen, wie auch des Verhältnisses der

Metalle zum Sauerstoff in den Oxyden und der Metalle zum Schwefel in den Sulfuriden auf 100.

Zeichen der
Atome. Name. SauerstotF,

100 j 16

Oxyde.

+ |
r—----- '---

Bultüride.

+-1 -: Bemerkungen*

AI
AI

Alumium 171,167
342,534

27,431
54,863

AI Alumiumoxyd . * * 53,30 46,70
An
An

Antimon 806,452
1612,904

129,243
258,486 i ,

72,77
66,72

27,23
33,28

Schwarzes»
Rothcs»

Art Antimonoxyd „ . 84,32 15,68
An und An Antimonige Säure » . 80,13 19,87
An Antimonsäure

*
♦ • 76,34 23,66 61,59 38,41 Der Saure entsprechend»

Ar
Ar

Arsenik
* ♦

470,042
940,CS4

75,329
150,659

*
•

• 70,04
60,92

29,96
39,08

Realgar.
Auiipigment.

Ar** Arsenige Saure . 75,72 24,18
Ar Arseniksäure * * 65,30 34,70 48,30 51,70 Aus der Arseniksäure»
Be
Be Beryllium 331,479

662,958
53,123

106,247
Bo
Bo

B

Boron

ßoronsäure

135,983
271,966

21,793
43,586

* 31,19 68,81

) » Fluorhofon
83,76 FL 16,24 Bö,

bT
Bl

Blei 1294,498
2588,996

207,458
414,917

♦ • 81 55 13,45 ''

Bl Bleioxyd (Glätte) f * 92,82 7,171' ßleiperoxyd (rolhes ) We nnig + • 89,62 10,38

Anmerk. Die stöchiortietrischen Wcrthe der Oxyde <ind Spuren finden sicli leicht, wenn man den je-dcänaligett <*illf 'a c'"-« °<ler rtfppelteii Kiementirjlilen -.0
viel Hundert zuz.itili., als skh Punkte auf den Zeichen benncka,

PoWnil U. ß,j, 2. AbthL ' !.<t
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Zeichen der
Atome.

Name, Sauerstoff.
100 I 16

Oxyde.
4- ! -

Sulfuride,

+ I ~ Bemerkungen.

El
Ba
Ba
Ba
Br
Cd
Cd
Ca
Ca
Ce
Ce

Ce
Ce
Cl

Cl

Cl
Cl
ä

Cr
Cr

C
Ei
Ei

Ei
Ei und 2 Sj

Ei

Bleiperoxyd (braunes)
Barium .
Bariumoxyd .
Bariumperoxyd
Brom . .
Cadmium
Cadmiumoxyd
Calcium
Calciumoxyd ,
Cererium

Cereriumprotoxyd
Cereriumperoxyd
Chlor

Chloroxyd
Chlorige Saure
Chlorsäure

Oxydirte Chlorsäure
Chrom .

♦ • •

Chromprotoxyd
Chromsäure .
Eisen .

Eisenprotoxyd
Eisenmitteloxyd

Eisenperoxyd

856,88

941,100
696,767

256,019

574,718
1149,436

221,325

442,650

339,213
678,426

351,819 56,383
703,638 112,766

137,325

150,821
111,665

41,030
*

92,105
184,210

35,470

70,940

54,363
108,725

86,62

89,55
81,08

87,45

71,91

85,18
79,90

81,57
59,60
46,95

38,74

70,11

53,98

13,38]

10,45
18,92

12,55

28,09

14,82
20,10

18,42
40,39
53,04

61,26

29,89

46,02

78,07

74,00

21,98

26,00

77,23
71,34

69,34

22,77
28,21

93,11
77,13

6,90
22,87

62,77 37,23
52,92

, 30,66.
I • I 45,74

47,08

54,26

Hydrochlorsäure, 97,27 Chlor,
2,73 Wa.

lstes Schwefelcisen.
2tes Schwefeleisen.

Einfaches Buntkupfererz.
Mit dem ersten Schwefelcisen im

Kupferkies befindlich.

Doppelsulfurid. Schwefelkies.



r/
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M

Ziyde. Sulfuride, _, ,-
. Bemerkungen.+ I

iii 13,38
Ba
Ba 10,45
&
Br
Cd

18,92

78,07 21,98
Cd
Ca

12,55

Ca
Ce
Ce

28,09
74,00 26,00

Ce 14,82
"Ce

Cl
20,10

* . * 1 Hydrochlorsäure, 97,27 Chlor,
2,73 Wa.

Cl

Cl 18,42
Ö 40,39
ci 53,04

Cr
Cr

61,26 •

C 29,89 'i

c"
Ei
Ei

46,02
93,11
77,13

6,90
22,87

lstes Schwefeleisen.
2tes Schwcfeleisen.

Ei 22,77 62,77 37,23 Einfaches Buntkupfererz.
Ei 28,21 52,92 47,08 Mit dem ersten Schwcfeleisen im

Kupferkies befindlich.
Ei 30,66

45,74 54,26 Doppelsulfnrid. Schwefelkies,
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Zeichen der
Atome,

Fl

FJ
Go
Go

Go

Go
Jo
Jo

So

Ir

Ka

Ka

Ka

Kb
Kb

Kb
<b

Jo
h

h
K
K

Ku
Kn

llfuride.

i^Hnns'^si

29,12
45,09
55,19
58,97
62,16
64,88
67,38
35,36
52,15

Bemerkungen.

FJnorsilicium.
71,68 Fluor, S9,325 Sz\

Hydrofluorsäure.
94,95 Fluor, 5,05 Wa.

20,27
33,72

14 *

isles Schwefelkalium.
2tes —
Stes —
4tes ----
5les —
6tcs —
7tes —
Ister Schwefelkobalt.
3tcs Schwefelkobalt.

lstes Schwefelkupier
2tes Schwefelkupfer.
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Zeichen der
Atome,

205
N a m c

Fl Fluor
Fl * • »
Go
Go Gold .

Go
Goldsuboxyd

Go
Jo
Jo
♦ *

I Goldprotoxyd
Jod .

* ♦

Jo Jodsäure
Ir Iridium
Ka Kalium • . .

Ka Kaliumoxyd

Ka Kaliumperoxyd .

Kb
Kb

Kobalt .
* * • •

ib Kobaltoxyd ,
;'b Kobaltpcroxyd
o
3b Kohlenstoff .

h Kohlenoxyd .
Kohlensaure

K Oxalsäure.
Kr
Kn Kupfer

Sauerstoff.

100 I 16
° x y de - Sulfuride.

+ I - + I -
116,90

233,80

18,734

37 469

1243,013 199,207
2486,026 398,415

768,781 123,206
1537,562 246,412

1233,26
489,916

197,321

78,515

S6S,991
737,9S2

76,437
152,875

395,695
791,390

59,135
118,270

12,250
24,5oO

63,415
126,829

Bemerkungen.

FJnarsujciam,
71,68 Fluor, S9,325Si.

Wyaroiluorsä'ure.
94,95 Fluor, 5,05 Wa.

I

29,12 flstes Schwefelkalium2tes —
Stes _
4tes —.
5les —
6tcs —
7les __

__,_- Ister Schwefelkobalt.
52,15 Stes Schwefelkobalt.

lstes Schwefclkupfer
2tes Schweferkupfer.
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Zeichen der
Atome.

Name

Ku

Kn
Li
tJ
Mg
Mg
MS
Mn

Mn
Mn

Mn.

&n

Mn^-I Mn

Kupferprotoxyd

Kupferperoxyd,
Lithium .
Lithiumoxyd .
Magnium ,
Magniumoxyd
Mangan *

Manganprotoxyd . ]
Manganoxyd, braunes, nach dem

Weifsglühen des Peroxyds
Manganperoxyd, schwarses (Braunstein)
Mangansäure . . ,
Mapganmitteloxyd, leberrothes, nach dem

Glühen des Carbonais, oder nach dem
Rösten des Schwefelmaiigans, oder
auch nach dem Weifsglühm des Oxyds

Sauerstoft,
100 I 16

Me
Me

Merkur . , «j ■
•

Me Merkurprotoxyd , 9

Me
Mo

Merkuroxyd ,
Molybdän . 4 *

Mo
M"o
ivio
Na
Na

Molybdänprotoxyd
Molybdänoxyd {,
Molybdänsäurc .
Natrium

*

<-

Na Natriumoxyd . . *

Nk
Natrinmperoxyd .
Nickel . . .

•

Nk Nickeloxyd «

127,757

158,353
♦

355,787
711,575

1265,822
2531,645

598,525

290,897
581,794

369,675

20,474

25,378

57,019
114,038

202,803
405,725

95,920

46,620
93,239

59,2-45

Ojyde.

+ 1 -
Sulhiride.

+ 1 - Bemerkungen.

88,7S I 11,22

79,83 20,17

56,10 43,90

61,29
•

38,71

78,06 21,94

70,34
64,01

58,41

29,66
35,99

41,27

72,20 27,25

63,88 36,12

96,20 3,80

92,68 7,32

85,6!) 14,13
75,00 25,00
66,61 33,38

74,42 25,58

78,71 21,29

SG,29

66,60
49,72
42,58

Schwarzerz.

13,71

33,40
50,2 S
57,42

64,77 35,33

IMohr, Zinnober.

lstes Schwcfehnolybdän,
2lcs dftreh Hydrotliionsituro,
3lc9 SchwcicUuqlyUdüi],
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206

Ze iyde. Sulfuride.
Bemerkungen.

Ktr

Kö
Li
t; 1
Mj
m;
Mi
Mi

ivi
~i
Mi
M

M

5
Mm
IVP
5*
#
M°
ivi1
N
N

ti2 i

N
N 1

11,22

20,17

43,90

38,71

21,94

29,66
35,99

41,27

27,25

3,80

7,32

14,13
25,00
33,38

25,58

Ol OQ

63,88

S6,29

66,60
49,72
42,58

36,12

64,77

13,71

33,40
50,28
57,42

Sehwarzerz,

iMohr, Zinnober.

lstcs Schwefelrnolybclnn.
2lcs dtirc !i Hydrotliionsäuro.
3le$ SchwcfUuiQlylidan,

35,33 |



Zeichen der
Atome, Name

S

,U7o
4S6
872

0:;yde.

+ 1 ■
6u

Ni
Os
PPh
Ph

Nltridim
Osmium
Phosphor
Phosphor

Ph Phosphorige Säure 56,67 43,33
Ph
Pa '
Pa

Phosphorsäure
Palladium . •530

44,00
86,94

56,00
13,06

Pa
PI
PI
PI
Rh
Rh

Palladiumoxyd
Platin

Platinprotoxyd ,
Platinoxyd • .
Rhodium . .

•060

'321

•224
'448

l

76,92

92,40
85,87

82,94

23,08

7,60
14,13

17,06

85,9
76,8<

Rh
Rh
Sa
St
St

Rhodiumprotoxyd .
Rhodiummitteloxyd
Sauerstoff . •
Stickstoff . ,

♦ • • i

' 326
" L86

372

93,72
87,24

6,28
11,76

t

St Stickstoffprotoxyd , , 63,93 36,07
St Slickstoffoxyd 46,99 53,01 .

St Salpetrige Säure , , 1 37,14 62,86 ,

St
Sf

Salpetersäure . ,
Schwefel . . . 139

1 26,17
1 .
i

/o,bo
0

Sf * * » i 478
i

Sf Unlerscliwofeüge Säure
Schwefelige Säure

• G6,8(
50,1

) 83,2(
4 49,8!

) .
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Zeiclien der
Atome. N a m e, Sauerstoff.

100 | 16
0*yde.

I + I -
Sulfuriile.

+ j ~ Bemerkungen.

Ni
Os
PPh
Ph

Ph

Vh
Pa
Pa
Pa
PI
PI
PI
Rh
Rh

Rh
Rh
Sa
St
St

St

St

St

St
Sf

Sf
Sf
&

NuricBm
Osmium
Phosphor
Phosphor

Phosphorige Säure

Phosphorsäure
Palladium .

Palladiumoxyd
Platin
Platinprotoxyd
Platinoxyd
Rhodium .

Rhodinmprotoxyd
Rhodiummitteloxyd
Sauerstoff
Stickstoff

Stickstoffprotoxyd

Stickstoffoxyd

Salpetrige Säure

Salpetersäure
Schwefel

UnlerschwefclJge Säure
Schwefelige Säure

55,46
1244,21
196,155
392,310

665,85
1331,70

1233,2G

651,40
1202,80

100,00
80,518

177,036

201,165

402,330

43,53
199,073
31,436
02,872

106,530
213,060

197,321

104,224
208,448

16,026
14,186
28,372

52,239

64,478

56,67

44,00
86,94

76,92

92,40
85,87

82,94

93,72
87,24

63,93

46,99

37,14

26,17

66,80
50,14

43,33

56,00
13,06

23,08

7,60
14,13

17,06

6,28
11,76

36,07

53,01

62,86

73,83

33,20
49,85

-:r \

85,91
76,80

14,09
23,20

ProtOxyd

lstcs Schwefelpfatin,
2tcs Schwefclplatin,

.

Cyan, StKo,
54,05 St., 4<\9i~Ko.

Hydrocvan&äure.
95,a5 Cy., 3,65 Wa.

Hydrothioncyansäme. 54,17 Sf.
20,38 Ko. } 23,85 St., 1,68 Wa.

Schwefelammonium. Am Sf-
54,09 Am., 45,91 Sf.

Rydrolhionsäure. Wa Sf.
94,15 Sf. 5,82 Wa, **"
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Zeichen der
Atome, Name.

Sauerstoff.

100 | 16
Oxyde.

+ | -
Sulfuride.

+ 1 - Bemerkungen.

i f Unterschwefelsäure • • 44,59155,41

Se

Se

Si

Schwefelsäure . • •
Selen ....

Selenige Säure • ♦ ♦
Selens äure • ♦ <
Silicium . ♦ ...

494,*582

*
•

277,478

79,263

44,469

40,14
♦

71,27
62,25

59,16
•

28,73
37,75

55,21 44,79 Hydroselensänre.
97,56 Se. 2,44 Wa.

s'i
Sb
Sb
Sr
Sr
Ta

T_a

Siliciumsäurc » •
Silber ....
Silberoxyd . ■• . «
Strontium- ....
Strontiumoxyd . . >
Tantal

1351,607

547,285

1153,715
2307,430

216,611
*

87,709

184,896
369,792

48,02
♦

93,11

24,55

51,98

6,89

15,45

87,05 12,95

ta Tantaloxyd . . » • 92,02 7,98
ta Tantalsäure • ♦ * • 88,49 11,51
T e Tellur . • . 806,452 129,242
fe
Ti
Ti

Telluroxyd . • •
Titan ....
Titanoxyd . • ♦

389,*092
•

•
62,356

•

80,13

66,07

19,87

33,93
Ti
UUr
Uv

Titansäure . • •
Uran • •

♦ • • *

2711*360
5422,720

434*527
869,154

49,31 50,69
t

Er
Ü'r

Uranprotoxyd
Uranoxyd . .

*
* *

96,44
94,73

3,55
5,26

Wa
Wa

1 Wasserstoff .
t ♦ * *

6,238
12,4796

1
2

Wa
Wa

Wasserstoffoxyd. Wasser

Wasserstoffperoxyd
1 '

* 11,12 88,88

1



■
2(

Syde. Sulfuride. _, ,
1 Bemerkungen.+ | - |

s 55,41

's
s

fs

59,16
•

28,73
37,75

55,21 44,79 Hydroselensäurc.
97,56 Sc. 2,44 Wa.

'ss
s.s

51,98
•

6,89
87,05 12,95

s
1 15,45

*

1

%

7,98
11,51

19,87
■

5f 33,93

T 50,69
t i

i

14
13
^

3,55
5,26

^2
>

88,88 i
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